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Vorwort 

Im Zentrum dieser Arbeit stehen die Bestandsaufnahme der Urbanisierung der Alpen 

und deren Typisierung. Ziel ist es nicht, erneut das ländlich-idyllische Bild der Alpen zu 

korrigieren, sondern der Frage nachzugehen, ob die Städte zu einer Stärkung des Al-

penraumes innerhalb Europas beitragen können. Die Urbanisierung einer Region hat 

zwei Gesichter: Zum einen werden alte Strukturen bedroht oder verschwinden. Zum 

andern gibt eine aktive Veränderung den lokalen Akteuren die Möglichkeit, den Verän-

derungsprozess zu beeinflussen und ihren Gestaltungsspielraum zu erweitern. Dieser 

zweite Aspekt gewinnt aus zwei Gründen an Bedeutung: Erstens werden zunehmend 

und weltweit die wichtigsten gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklungen von 

Städten und Metropolregionen generiert und strahlen auf die nichtmetropolitanen und 

nichtstädtischen Regionen aus. Und zweitens werden umgekehrt peripher entwickelte 

Innovationen von Metropolregionen aufgegriffen und von diesen verwertet. Hintergrund 

dieser Arbeit ist daher die Auffassung, dass eine kontrollierte Urbanisierung der Alpen 

entscheidend dafür ist, ob künftig innerhalb der 1200 km langen Grossregion Alpen 

auch solche ausstrahlenden Zentren bestehen oder ob die Bevölkerung in den Alpen 

vor allem auf das Durchsickern auswärtiger Entwicklungstrends warten wird. In diesem 

Sinne besteht das Nachhaltigkeitsverständnis darin, dass gerade die eigene Möglich-

keit zur aktiven Veränderung auch einen Schutz von kulturellen und naturräumlichen 

Besonderheiten erleichtert. 

Bei dieser Arbeit konnte ich mich auf Forschungsergebnisse stützen, die an den Geo-

graphischen Instituten in Bern und Erlangen erarbeitet worden sind. Prof. Dr. Paul 

Messerli (Bern) -und Prof. Dr. Werner Bätzing (Erlangen) haben —von unterschiedlicher 

Warte aus —die Arbeit betreut, mit wichtigen kritischen Einwänden und vielen konstruk-

tiven Lösungsvorschlägen versehen und geduldig auf die Fertigstellung gewartet. Hier-

für danke ich ihnen sehr. Darüber hinaus sind am Zustandekommen dieser Arbeit viele 

Menschen beteiligt gewesen, so dass es an dieser Stelle unmöglich ist, alle namentlich 

aufzuführen, denen ein besonderer Dank gebührt. In erster Linie richte ich diesen Dank 

an die Gesprächspartner und Gesprächspartnerinnen in den besuchten Städten Bad 

Reichenhall, Gap, Domodossola, Brixen, Villach, Bruck an der Mur, Kapfenberg, Inns-

bruck Thun, Brig und Visp, die durch ihre lokalen und Fachkenntnisse das durch die 

statistischen Daten vermittelte Bild zurechtgerückt und konkretisiert haben. Daneben 

gilt der Dank all denen, die mir in Fragen der Datenbeschaffung und -aufbereitung ge-

holfen haben, insbesondere Fabrizio Bartaletti (Genua), Anton Gosar, Marjan Ravbar 

und Majda Dekleva (Ljubljana). Gojmir Vizovisek (Maribor) hat dankenswerterweise die 

Kartenlegenden ins Slowenische übersetzt. Ein besonderer Dank gilt den Vertretern 

der Stadt Villach, die mir in vielen wichtigen Fragen weitergeholfen haben, wobei ich 

stellvertretend den Geschäftsführer des Vereins 'Alpenstadt des Jahres', Anton Kübler 

erwähne. Ein weiterer besonderer Dank gebührt an dieser Stelle Gian Paolo Torricelli 
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Einleitung und Problemstellung 
Kleine und mittlere Städte mit deutlich unter 100'000 Einwohnern nehmen eine Zwischenstel-
lung zwischen den metropolitanen Verdichtungsräumen Europas und den ländlichen Re-
gionen ein. Aufgrund dieser Zwischenstellung standen sie lange Zeit abseits des For-
schungsinteresses, das sich primär an Problemen grosser Städte (unter den Aspekten der 
Sozial- und Umweltverträglichkeit sowie der Wettbewerbsfähigkeit) einerseits und den Pro-
blemen des ländlichen Raumes (unter sozio-kulturellem und ökologischem Aspekt) anderer-
seits orientierte. In jüngerer Zeit hat das Interesse an den kleineren Städten zugenommen. 
Das neue Interesse gründet hierbei vor allem auf der Funktion dieser Städte als Scharnier 
zwischen ländlichem Raum und Metropolregionen und der Frage, ob eine Stärkung dieser 
Städte zur Stützung des ländlichen Raumes und zur Erhaltung regionaler Kohäsion bzw. zur 
Verhinderung regionaler Disparitäten möglich ist. Daneben profitieren kleine und mittlere 
Städte auch vom neuen Bewusstsein über die Rolle von Urbanität und der gebauten Umwelt. 
Beides waren 1999 Gründe für die Europäische Raumordnungskonferenz (EUREK), die Er-
haltung eines kleinräumigen polyzentrischen Städtesystems in Europa zum Leitbild zu erhe-
ben (EU, 1999a, insbesondere S. 20ff.). Inzwischen melden sich die kleinen und mittleren 
Städte verstärkt selbst zu Wort und bilden Initiativen zum Aufbau von Interes-
senvertretungen. In den Alpen hat sich die Arbeitsgemeinschaft Alpenstädte vor allem mit 
dem Ziel gegründet, durch den Aufbau eines interessenpolitischen Netzwerkes ein stärkeres 
Gewicht innerhalb eines europäischen Städtesystems zu erhalten. Die Vereinigung GINCO°
stellt einen Zusammenschluss auf der Ebene der grösseren Alpenstädte dar (vor allem Gre-
noble und Innsbruck) und mit der Wettbewerbsidee 'Alpenstadt des Jahres' werden Ziele der 
kulturellen Aussenwerbung mit dem Nachhaltigkeitsgedanken der Alpenkonvention verbun-
den. 

Die in den 1990er Jahren auf der Basis von Gemeindestrukturdaten durchgeführten Untersu-
chungen (BÄTZING UND MITARBEITER, 1993; BÄTZING/MESSEREI/PERLIK, 1995) hatten gezeigt, 
dass auch in den Alpen Urbanisationsprozesse mit einem Wachstum von Pendlergemeinden 
die Regel sind. Aus diesen Arbeiten wurde seinerzeit abgeleitet, dass den Städten und Ver-
städterungsprozessen eine besondere Bedeutung für die zukünftige Entwicklung des Alpen-
raumes zukommt. Diese besteht darin, dass die Städte Konzentrationspunkte einer neuen 
Entwicklungsdynamik im Rahmen des agrarischen und industriellen Strukturwandels im Al-
penraum werden. In dieser Eigenschaft stören sie das idyllisch-folkloristische Bild einer länd-
lich-touristischen Region mit kompakt abgrenzbaren Kleinstädten und machen eine neue 
Sicht des städtischen Bildes der Alpen und eine Neuorientierung der Alpen-Regionalentwick-
lung notwendig. Zum andern besteht die Bedeutung der Städte in den Alpen in der Erwar-
tung, dass sich mit der Erhaltung dezentraler Städte Entsiedlungsprozesse einerseits und 
unkontrolliertes Agglomerationswachstum andererseits verhindern lassen. 

Wie die genannten Arbeiten gezeigt haben, gehören die Alpen gesamthaft zwar nicht mehr 
zu den strukturschwachen Regionen. Dies ist auch die Aussage des seinerzeit von der Euro-
päischen Union über die Alpen angefertigten Gutachtens (CE, 1995 — Inter-G-Gutachten), 
das dem Alpenraum als Zentrum Europas eine wirtschaftlich starke Position innerhalb der 
Europäischen Union zuweist. Allerdings reicht in dieser Studie das Untersuchungsgebiet von 
Mannheim bis Bologna. Wie Abb. 1 zeigt, wird dadurch dem Alpenraum i.e.S. die Rolle eines 
Passivraumes zugewiesen, während die dynamischen Prozesse nördlich und südlich des Al-
penbogens ablaufen. Auf der Ebene der Gemeindestrukturdaten zeigt sich aber zugleich, 
dass kleinräumige Ungleichheiten zugenommen haben (BÄTZING, 1999a: 5). Deshalb kann 
den Aussagen des Inter-G-Gutachtens nicht undifferenziert zugestimmt werden. Für eine 
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ausgeglichen strukturstarke Entwicklung des Alpenraumes wäre es zusätzlich notwendig, 

dass in ländlich-touristischen oder strukturschwachen Regionen kleine und mittlere Städte 

für ihr Umland wichtige Fixpunkte der Stabilisierung darstellen. 

Mit der vorliegenden Arbeit sollen die bestehenden Arbeiten zur Typisierung der Alpenge-
meinden und -regionen unter dem Aspekt der Urbanisatior~sprozesse fortgeführt werden. 
Gleichzeitig soll — in Kenntnis der seinerzeit mit Verstädterung und Verödung beschriebenen 
Entwicklungstendenzen im Alpenraum (BÄTZING, PERLIK, DEKLEVA, 1994) —die Rolle der 

Städte als Zentren für die jeweiligen Alpenregionen und als handelnde Akteure innerhalb 

eines europäischen Städtesystems charakterisiert werden. 

In den Alpen gibt es keine Metropolregionen von europäisch-globaler Bedeutung und nur 

sechs Grossstädte. Auch mittelgrosse Städte gibt es nur wenige; über 90% der Städte fallen 

statistisch in die Kategorie der Kleinstädte, erfüllen aber Aufgaben, die ausserhalb der Alpen 

von Oberzentren wahrgenommen werden. Deshalb ist zu erwarten, dass die formale Grösse 

allein kein Beurteilungskriterium für die wirtschaftliche oder politische Funktion sein kann. 
Aussagen zum Ausmass der Urbanisierung der Alpen waren bisher auf Schätzungen und 

grobe Berechnungen angewiesen (INGOLD, 1994), weil sich städtische Funktionen nicht auf 
die Kernstadt begrenzen. Eine Abgrenzung des sub- und periurbanen Raumes wurde bisher 
noch nicht vorgenommen. Beim Versuch, die funktionalen Verflechtungen mit einzubeziehen, 
treten sofort methodische und definitorische Probleme in Bezug auf Abgrenzung und Ver-
gleichbarkeit auf. Insbesondere stellt sich die Frage, wie mit den Gemeinden am Alpenrand 

zu verfahren ist. 

Um die damit verbundenen Fragestellungen zu beantworten, war eine flächendeckende 

quantitative Datenanalyse der Gemeinden innerhalb des Alpenperimeters sowie der angren-

zenden perialpinen Gemeinden erforderlich, deren Auswertung eine Abgrenzung städtischer 
Zonen innerhalb des Geltungsbereichs der Alpenkonvention und anschliessend eine Typisie-
rung dieser Zonen erlauben sollte. Im ersten von zwei empirischen Untersuchungskomple-
xen stehen daher folgende Fragen im Mittelpunkt: 

• Wo sind die städtischen Zonen im Alpenraum? 
• Wie sind die Urbanisationsprozesse zu charakterisieren? 

• Welche Rolle spielen die in kurzer Distanz zum Alpenrand gelegenen ausseralpinen Ag-
glomerationen und Metropolregionen? 

• Welche Unterschiede bestehen zwischen Städten in den Alpen zu vergleichbaren Städ-
ten in ausseralpinen Regionen? 

In einem zweiten Untersuchungskomplex geht es darum, die Wirtschaftsstruktur der städti-

schen Zonen der Alpen zu dokumentieren und ihre Veränderungen zwischen 1980 und 1990 
zu erfassen. Diese Analyse erfolgt mit dem Zief, die Aufgaben der Alpenstädte in ihrer Funk-

tion sowohl für ihr Umland wie in ihrer Einbindung in eine internationale Arbeitsteilung he-
rauszuarbeiten. Die Beantwortung dieser Fragestellung geht davon aus, dass sich auch feür 

die kleinen und mittleren Städte die Bedingungen und Anforderungen für ihre Aussenorien-
tierung geändert haben, nachdem aufgrund ausgeweiteter Mobilität und Kommunikation der 
physische Aspekt der Erreichbarkeit an Bedeutung verloren hat. Für die Alpenstädte schlägt 
sich das in der Form nieder, dass sie Dienstleistungen anbieten, die an Ort und Stelle von 
einem internationalen Kundenkreis konsumiert werden (Tourismus und Kulturgüter) und dass 
sie in bestimmten Fällen Sitz von kleinen und mittleren Betrieben sind, die hochspezialisierte 
Güter verkaufen, deren Markt über den Erdball verstreut ist. Gleichzeitig haben die Alpen-

städte —nicht zuletzt über Aufgabenzuweisungen durch die Regionalplanungsinstitutionen 

der jeweiligen Nationalstaaten —Funktionen für ihr näheres und weiteres Umland zu erfüllen 



Einleitung und Problemstellung 11 

und sind dieser Aufgabe bisher im Grossen und Ganzen nachgekommen. 

Aus ihrer zumeist geringen Grösse, ihrer Lage zwischen den europäischen Metropolregionen 
und ihrer wirtschaftlichen Äusrichtung ergibt sich die Fragestellung, welche Rolle die Alpen-
städte heute innerhalb Europas und innerhalb des Alpenbogens spielen und welche sie künf-
tig einnehmen können. Dies betrifft die Funktionen, die sie für ihr näheres Umland (in einem 
innerhalb Europas peripheren Gebiet) erfüllen sowie die Funktionen, die (angesichts zuneh-
mender Globalisierung) durch eine beschleunigte Einbindung auch kleinerer Städte in inter-
nationale Netzwerke entstehen. Aus theoretischer Sicht gibt es sowohl die Konzentration 
wirtschaftlicher und politischer Funktionen auf eine kleinere Anzahl von Städten als auch die 
Möglichkeit von Bedeutungsverschiebungen innerhalb von nationalen und supranationalen 
Städtesystemen. Hierfür liegen auf der Ebene von Fallbeispielen auch empirische Nachwei-
se vor. Schliesslich stellt sich die Frage, wieweit die räumliche Nähe der Städte des Alpen-
randes zu den grossen, expansiven europäischen Steuerungszentren Mailand, München, 
Wien und Zürich ihre Bedeutung verändert und welche Aufgaben und Gestaltungsmöglich-
keiten für die inneralpinen Städte bleiben. 

Die gesetzte Aufgabe besteht somit darin, mittels zweier empirischer Untersuchungsteile die 
Frage zunächst der Ausdehnung und dann der Funktion der städtischen Zonen in den Alpen 
zu beantworten. Aus beiden Bearbeitungsteilen werden Typisierungen abgeleitet, die an-
schliessend anhand von Beispielstädten überprüft werden. Auf dieser Grundlage erfolgt eine 
Beurteilung anhand möglicher Perspektiven. Die Aufgabenstellung macht es erforderlich, 
verschiedene Forschungsgebiete miteinander zu verknüpfen, um die empirischen Ergebnis-
se interpretieren zu können. Demzufolge werden drei Stränge verfolgt, die für die Durchdrin-
gung des Themas wesentlich scheinen: 
• Aus der Alpenforschung stammt der regionale und historische Kontextbezug sowie die 

sich in den Alpen zwar nicht grundsätzlich anders, aber deutlicher darstellende ökologi-
sche Dimension räumlicher Entwicklung. Diese Aspekte sind sowohl zur Interpretation 
abstrakter Prozessabläufe notwendig, als auch zur Konkretisierung von Zielvorstellungen 
nachhaltiger Entwicklung. 

• Die Stadtforschung liefert sowohl Interpretationsansätze für die Entstehung punktueller 
räumlicher Disparitäten auf der Grundlage fortschreitender gesellschaftlicher Arbeitstei-
lung wie auch Erklärungsmöglichkeiten für die Herausbildung expandierender oder kri-
senhaft stagnierender Verläufe von Städten in Städtesystemen. 

• Die neueren regionalwirtschaftlichen Theorien dienen zur Erklärung wirtschaftlicher und 
gesellschaftlicher Strukturwandelprozesse und ~ zur Interpretation in grösserem räum-
lichen (europäischen) und zeitlichen (epochalen) Kontext. In der regionalpolitischen Pra-
xis betrifft dies die Konzepte zur Erhöhung der Handlungsmöglichkeiten der Regionen 
und zum Abbau regionaler Disparitäten auf europäischer Ebene. 

Dabei kommt es zum Teil zu Überschneidungen: Stadtforschung und Regionalforschung tref-
fen sich in der Frage der Stadt-Umland-Beziehungen. Alpenforschung und Regionalfor-
schung konvergieren in der gemeinsamen Frage regionalspezifischen Wissens und der Inno-
vationsfähigkeit peripherer Regionen. Die Anwendung von Erkenntnissen der Stadtforschung 
auf die Städte der Alpen und die Kenntnisse der Alpenverhältnisse sollte die Frage klären 
können, ob es eine alpenspezifische Stadtentwicklung gibt oder nicht. 

Urbanisationsprozesse und Bedeutungsverschiebungen in Städtesystemen sind räumlicher 
Ausdruck gesellschaftlicher Veränderungen, d.h. Prozesse wirtschaftlichen Strukturwandels, 
politischer Machtverschiebungen und sozio-kulturellen Wertewandels. Eine Analyse der Al-
penstädte muss diesen Kontext einbeziehen und mit den theoretischen Grundlagen dieser 
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Prozesse auseinandersetzen. Dies geschieht vornehmlich mit Hilfe des Regulationsansatzes 
und des Nachhaltigkeitskonzeptes, wobei hier davon ausgegangen wird, dass beide Theo-
rien funktionale und normative Elemente beinhalten. 

Die Ziele der Arbeit sind damit folgendermassen gesetzt: 
• Bestimmung urbanisierter Zonen im Alpenraum; 
• Charakterisierung der Urbanisationsprozesse in Bezug auf mögliche Besonderheiten ge-

genüber ausseralpinen Städten; 
• Analyse der Wirtschaftsstruktur der urbanisierten Zonen; 
• Typisierung der Alpenstädte anhand ihrer Urbanisationsprozesse sowie ihrer regionalen 

und überregionalen Funktionen; 
• Beurteilung der Rolle der Alpenstädte und ihrer Perspektiven als Zentren von Alpenre-

gionen und innerhalb einer europäisch-globalen Netzwerkökonomie; 
• Beurteilung der analysierten Prozesse unter regulationstheoretischen und Nachhaltig-

keitsgesichtspu n kten . 

Die Arbeit gliedert sich in drei Teile: Teil I vermittelt den Bezug zu bestehenden Vorarbeiten 
aus den drei Bereichen Alpen-, Stadt- und Regionalforschung und stellt die für die Arbeit 
massgebenden Theorien vor. Anschliessend erfolgt die Formulierung der forschungsleiten-
den Hypothesen. Die empirischen Untersuchungen werden als Datenanalyse der nationalen 
Volks- und Betriebsstättenzählungen.auf Gemeindeebene durchgeführt und sind in Teil II do-
kumentiert. Teil III enthält die aus der Theorie und der Empirie abgeleiteten Schlussfolgerun-
gen zu Rolle und Perspektive der Alpenstädte sowie anschliessend eine Beurteilung der 
analysierten Prozesse in regulationstheoretischer Sicht und unter Nachhaltigkeitskriterien. 
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Abb. 1: Der Alpenbogen als Hindernis in der Europäischen Union. Aus: CE, 1995 und MEssER~VPER~iK, 1997: 228 
(modifiziert). 
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Teil I: Theoretischer Zugang —Städte als Schlüsselgrösse 
der Regionalentwicklung in den Alpen 

1 Städte als 'Grauzone' der Alpenforschung 
Inn der öffentlichen und auch in der fachlichen Wahrnehmung der Alpen spielen Städte prak-
tisch keine Rolle. Wenn Alpenstädte in der Öffentlichkeit thematisiert werden, dann sind es 
die historischen, deutlich vom Umland abgrenzbaren Städte, die eine zweite Idylle neben der 
Landschaft als Kontrastprogramm präsentieren. Die Alpenstädte werden dabei auf das 'Gol-
dene Dachl' oder die Bozener Laubengänge reduziert. Auch die fachspezifische Analyse der 
räumlichen Entwicklung Europas ist bisher dadurch gekennzeichnet gewesen, dass die länd-
lichen und Gebirgsräume vorwiegend unter dem Aspekt einer agrarisch geprägten Regional-
entwicklung oder einer naturwissenschaftlich geprägten Ökologiesicht thematisiert wurden, 
bei der die Städte nicht vorkommen. Auf der anderen Seite unterliegen Städte permanent 
dem Forschungsinteresse —entweder unter dem Gesichtspunkt ihrer Stellung in nationalen 
und europäischen Städtehierarchien (d.h. unter Aspekten der Wettbewerbsfähigkeit) oder in 
ihrer Funktion als Brennglas sozialer Konflikte. 

Ausdruck für die Problemsicht aus 'ländlichem' Blickwinkel ist die Alpenkonvention, die keine 
Thematisierung des Städtischen oder der Probleme der Städte in den Alpen beinhaltet, ob-
wohl die Initiative zu ihrem Zustandekommen massgeblich aus städtisch geprägten Kreisen 
lanciert wurde. Ausdruck für die Problemsicht aus 'städtischem' Blickwinkel sind die mit der 
RECLUS-Studie und der Metapher der blauen Banane (BRUNFT, R. et al. 1989) ausgelöste 
Welle von ranking-Studien regionaler Wettbewerbsfähigkeit und die Rolle, die den Städten 
dabei zugewiesen wird. Vielfach wird durch eine Stärkung von Metropolregionen eine po-
sitive Ausstrahlung auf das Umland als 'trickling down-Effekt' erwartet (FACTS, 16/1996, "Zü-
rich rettet die Schweiz"). 

Die fachspezifische Behandlung der städtischen Thematik blieb so einerseits auf die Metro-
polen (die es in den Alpen nicht gibt) beschränkt, wo je nach Sichtweise und Zeitströmung 
die "Unwirtlichkeit" oder die "Kreativität" hervorgehoben wurden und wo Klein- und Mittel-
städte nicht interessieren, weil sie nicht spektakulär genug sind oder die ehemals vorhande-
ne Urbanität im Verlauf der letzten Jahrzehnte zerstört wurde (KECKSTEIN, 1999). Zum ande-
ren dominiert ein Begriff von Natur und Umwelt, der das Handeln des Menschen ausblenden 
und nicht das Wechselverhältnis Mensch als Teil und als Gegenteil der Natur zugleich (BÄT-
ziNG, 1994) sehen will. 

Begünstigt wurde dieses romantische Alpenbild dadurch, dass es in den Alpen historisch be-
dingt nur wenige grössere Städte gibt (MATHIEU, 1998: 72 ff.), dass die Urbanisierung in den 
Alpen im Vergleich zum ausseralpinen Raum in der Phase des Fordismus nur abgeschwächt 
stattgefunden hat (MESSEREI, 1999a) und dass grössere Suburbanisationsgebiete in den Al-
penstädten weitgehend fehleni . Die Aussensicht blieb zudem eingeschränkt auf die touri-
stisch interessanten, häufig besuchten Gegenden. Dass es eine starke dezentrale Industrie 
in den Alpen gegeben hat und zum Teil immer noch gibt (bis zu Beginn der 1970er Jahre 
dürften ländliche Regionen nnit dezentraler Industrie den häufigsten Regionstyp in den Alpen 
dargestellt haben, BÄTZING/PERLIK/ DEKLEVA, 1996: 348), war zu keiner Zeit im öffentlichen 
Bewusstsein präsent. Zudem wurden in der Problemwahrnehmung die Prozesse zunehmen-
der Verstädterung lange Zeit offensichtlich unterschätzt. Dies kommt z.B. in der Debatte um 
den Transitverkehr zum Ausdruck, wo die Rolle des hausgemachten Verkehrs, die in star-

1 Mit ausseralpinen Verhältnissen vergleichbar sind in Frankreich einzelne H.L.M.-Siedlungen, die bis Mitte der 1960er Jahre 
entstanden sind, wie Echirolles bei Grenoble und in Italien die Wohnviertel für italienische Zuwanderer aus den 1930er und 
1970er Jahren in Bozen. Als Beispiele von geringerem Ausmass sind in Bayern Wiederaufbauprojekte zur Eingliederung der 
Vertriebenen nach 1945 zu nennen, z.B. Kaufbeuren, und in Österreich der Bau von Grosswohnsiedlungen der Zwischenkriegs-
zeit (z.B. in Bruck an der Mur). 
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kem Masse von der heutigen Sied[ungs- und Wirtschaftsstruktur abhängt (für München: 
KAGERMEIER, 1997), lange Zeit überhaupt nicht thematisiert wurdet. 

Erst in jüngerer Zeit ist mit der EUREK-Konferenz das Bemühen sichtbar geworden, die Be-
deutung der 'Zwischenräume' in der Raumordnung zu thematisieren und die Bedeutung von 
Städten und Stadtregionen kleiner und mittlerer Grösse hervorzuheben. Die europäische 
Siedlungsstruktur ist im Unterschied zu der anderer Kontinente durch eine hohe Zahl kleiner 
und mittlerer Städte geprägt, die in dieser Gesamtheit zugleich ein besonders reiches kultu-
relles Erbe darstellen, woraus die Notwendigkeit einer weitgehenden Erhaltung dieser Struk-
turen abgeleitet wird (EU, 1999a). Weil Bedeutungsverschiebungen sowohl Bedeutungsver-
lust als auch Bedeutungsgewinn beinhalten können, ist es sinnvoll, das Potential der kleinen 
und mittleren Städte für eine Wiederaufwertung zu erhalten (PUMAIN, 1999: 182). Dieser An-
satz eines europäischen polyzentrischen Städtesystems, der auch die Zentren auf unterer 
Ebene einschliesst, ist für die Alpen besonders wichtig, weil hier ein grosses dominierendes 
Zentrum fehlt. 

Zugleich sind die Alpen als gesamthaft gesehen peripherer Raum Europas ein Testfall dafür, 
ob der Erhalt bzw. die Stärkung einer solchen kleinteiligen Städtestruktur funktional begrün-
det werden kann und dadurch auch Aussicht auf Erfolg hat. Während dies in einer dichtbe-
völkerten Region wie dem Ruhrgebiet in Deutschland unter den Bedingungen des industriel-
len Strukturwandels gelungen ist3, so ist noch nicht abzusehen, in welcher Weise dies in ei-
ner dünnbesiedelten Region mit vielen kleinen Städten möglich ist, die zudem nur wenig län-
derübergreifende Beziehungen unterhalten. 

Die These, dass die Städte eine Schlüsselgrösse der Regionalentwicklung in den Alpen dar-.. 
stellen, leitet sich zum einen aus den Veränderungen der globalen okonomien ab, bei der 
sich die entscheidenden Steuerungsfunktionen zunehmend auf die Städte als punktuelle 
Knoten verschoben haben, und zum anderen aus den empirischen Vorarbeiten (BÄTZING 

UND MITARBEITER 1993, BÄTZING/MESSEREI/PERLIK, 1995), in denen anhand der langjährigen 
Bevölkerungsentwicklung und des Wachstums der Pendlergemeinden der Bedeutungsge-
winn der urbanisierten Zonen in den Alpen gezeigt werden konnte. Daraus ist abzuleiten, 
dass sich die Städte in den Alpen sowohl in der Position befinden können, Bevölkerung und 
Arbeitsplätze zulasten des Umlandes zu konzentrieren, als auch einen regionalen Entwick-
lungspol darstellen, der auf das Umland ausstrahlt. ln beiden Fällen ist die Entwicklung der 
Städte der entscheidende Faktor. 

Ziel der folgenden Kapitel von Teil I ist es, die für das Thema Alpenstädte relevanten Theo-
rien und Forschungsergebnisse zusammenzutragen und unter ausgewählten Fragestellun-
gen zu erörtern. Die für die jeweiligen Bereiche interessierenden Fragestellungen lassen sich 
wie folgt zusammenfassen: 

~• Unter dem Gesichtspunkt der Alpenforschung interessiert in erster Linie die Frage, in 
welcher Weise sich die Städte der Alpen von anderen Städten ausserhalb der Alpen un-
terscheiden, worin sie vergleichbar sind und welche Entwicklungsprozesse gleich, ver-
spätet oder anders ablaufen. 

• Der Bereich Stadtforschung wird auf die theoretischen Konzepte der Städtebildung und 
die daraus abgeleitete Erörterung des Verhältnisses zwischen zentralörtlicher Versor-
gungsfunktion und konkurrenzbetonter Netzwerkfunktion fokussiert. Desweiteren interes-
sieren Fragen der Rolle von Städten in nationalen und supranationalen Städtesystemen, 
d.h. in Bezug auf die Beziehungen der Städte innerhalb des Alpenbogens untereinander 
und innerhalb eines europäischen Städtesystems. 

2 60% des Verkehrs in der Schweiz sind Freizeitverkehr (nach Untersuchungen von Ruedi Meier im Rahmen des NFP 48 
(MEIER, 2000), der~tägliche PKW-Verkehr ist am Zürcher Baregg-Tunnel knapp dreimal so hoch wie an allen Schweizer Grenz-
übergängen (ISENMANN, 2000: 29) und der Anteil des LKW-Verkehrs in der Schweiz findet (nach Schätzungen der Prognos-AG 
von 1990) zu ca 60% als Baustellenverkehr im Nahbereich statt. 
s Beispiel hierfür ist die Aufwertung, die das Ruhrgebiet zuletzt durch die Internationale Bauausstellung (IBA Emscher) erfahren 
hat (HÖBER/GANSER, 1999). 



Städte als 'Grauzone' der Alpenforschung 15 

• Die regionalwirtschaftlichen Theorien werden unter den Aspekten möglicher Verstärkung 
regionaler Disparitäten einerseits und Aufwertungschancen peripherer Regionen ande-
rerseits diskutiert. 

Den Abschluss des ersten Teils bildet die ~ Formulierung der Forschungshypothesen in Kap. 
5, auf deren Grundlage im Teil II die empirischen Untersuchungen durchgeführt werden. Da-
bei interessieren: 

• das Ausmass der Urbanisations- und Periurbanisationsprozesse, 

• die Veränderungen der Wirtschaftsstruktur, 

• das Verhältnis zwischen zentralörtlicher Versorgungs- und aussenorientierter Netzwerk-
funktion der Alpenstädte und 

• das Verhältnis zwischen inneralpiner Urbanisierung und Orientierung auf die ausseralpi-
nen Verdichtungsräume. 

Die Ergebnisse werden in Teil III unter funktionalen und normativen Aspekten bewertet. Als 
theoretische Grundlagen hierfür werden der Regulationsansatz und das Nachhaltigkeitskon-
zept herangezogen. Die theoretischen Grundlagen und die Begründung der Komplementa-
rität beider Ansätze werden in Kap. 4 dieses ersten Teils dargelegt. 

1.~ Rückblick auf bisherige Forschungsarbeiten 
Die Alpenstädte als Teil von Städtesystemen 
In der fachlichen Diskussion sind Alpenstädte zwar nicht ausschliesslich, aber vor allem als 
Monographien mit stark länderkundlichem Aspekt behandelt worden. Als eine der frühen Ar-
beiten, die darüber hinaus die funktionale Bedeutung der Alpenstadt herausgestellt hat, ist 
hier die Arbeit von Hans Bobek (1928) über Innsbruck zu nennen. 

Die Arbeiten, die die Städte als Teil eines Städtesystems in den Alpen oder einzelnen Alpen-
regionen beleuchten, sind rar. Die wichtigsten Ausnahmen bilden die Arbeiten von Paul Vey-
ret und Germaine Veyret-Verner (1964, 1967, 1968, 1970) am Institut de Geographie Alpine 
in Grenoble. Sie beschäftigten sich schon in den 1960er und 1970er Jahren mit dem Thema 
der Städte in den Alpen. Ebenso wie Bobek thematisierten sie die Stadtbildung in den Alpen 

. in Auseinandersetzung mit den naturräumlichen Bedingungen und die Zukunftsperspektiven, 
die sich daraus ableiten. Obwohl sich diese Arbeiten auf die französischen Alpenstädte be-
schränkten, waren ihre Analysen und Ergebnisse auf die Position der Alpenstädte in einem 
europäischen Kontext ausgerichtet. 1975 erschien "Le Cittä Alpine" von Giuseppe 
Dematteis. Hierin wird erstmals eine alpenweite zentralörtliche Gliederung für den gesamten 
Alpenraum erarbeitet. Dies geschieht auf der Ebene von Kleineinzugsgebieten (ab 5'000 
Einwohnern) mit wenigen, alpenweit verfügbaren Parametern. Dadurch spiegelt diese Arbeit 
vor allem die kleinräumige Gliederung des Alpenrandes wider (siehe Karte 2, S. 79). Die em-
pirischen Untersuchungen von Hans Bobek und Maria Fesl zum zenträlörtlichen System 
Österreichs von 1978 verwenden ein umfassendes Indikatoren-Set, um die Rolle der Städte 
als Versorgungszentren im Rahmen der Gesamtentwicklung Österreichs zu bestimmen. 

Aus den 1980er Jahren sind die Arbeiten von Karl Ruppert (1984) zu nennen, die sich aber 
vornehmlich mit der länderspezifischen Entwicklung der Alpenstädte in Bayern befassen. Im 
Schweizer MaB-Programm spielte das Thema Stadt in den Alpen nur eine untergeordnete 
Rolle (BARBIER, 1984). 

Alpenstädte unter sektoralem Aspekt 
Bei sozio-ökonomischen Arbeiten über die Alpen wurden auch die industriellen und tertiären 
Wirtschaftsbranchen thematisiert, etwa bei Raoul Blanchard (1956) in seinen "Alpes Occi-
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dentales". Spezielle Monographien zur Industrie in einer überregionalen Sicht stammen von 
Claude Raffestin/Ruggiero Crivelli (1985) und Hans Gebhardt (1990). Die Industrialisierung 
ist darüber hinaus vielfach regional unter wirtschaftsgeschichtlichen Fragestellungen aufge-
arbeitet worden. Beispiele hierfür sind die Arbeiten von Umberto Chiaramonte (1985) für die 
Region Verbania-Cusio-Ossola und Helmut Alexander (1992) für Tirol. Diese Arbeiten sind 
nicht nur deshalb von Bedeutung, weil sie ein Gegengewicht gegen eine ausschliesslich ag-
rarisch-touristische Wahrnehmung der Alpen bilden, sondern weil damit auch die Frage the-
matisiert ist, in welcher Weise die Alpenbevölkerung der nichtagrarischen Branchen in ein ar-
beitsteiliges europäisches Wirtschaftssystem eingebunden werden. Die Städte bilden dabei 
allerdings nicht das eigentliche Thema. 

Alpenstädte in gesellschaftshistorischer Sicht 
Für die vorliegende Arbeit wurden historische Quellen nicht systematisch untersucht, son-
dern allenfalls da herangezogen, wo Erklärungen für besondere regionale Entwicklungen ge-
funden werden mussten. Zum Thema Alpenstädte in ihrer alpenumspannenden oder zumin-
dest überregionalen Dimension sind nur wenige Arbeiten bekannt. Zu erwähnen sind hier vor 
allem die Arbeiten von Paul Bairoch (BAIROCH/BAYOU/CHEVRE, 1988), die die Urbanisations-
prozesse Europas seit dem Mittelalter aufarbeiten. Auf sie bezieht sich Jon Mathieu (1998) in 
seiner Aussage, dass die Alpen über einen langen Zeitraum als städtearmer Raum gelten, 
der am Städtewachstum Europas nicht partizipiert hat. Gerard-Frangois Dumont (1998) be-
trachtet den Alpenbogen vorwiegend unter geopolitischem Aspekt, detailliertere Aussagen 
zur Entwicklung der Städte beziehen sich dabei auf die französischen Südalpen. Rene Fa-
vier (1993) grenzt sein Thema auf einen Teil der französischen Nordalpen (Dauphine) ein. 

Alpenstädte als Determinanten der Regionalentwicklung 
Die Klein- und Mittelstädte in ihrer Rolle für die wirtschaftliche Entwicklung der umliegenden 
Region spielen in der Stadtforschung generell eine geringe Rolle; die Alpenstädte .machen 
da keine Ausnahme. In vielen Fällen sind Arbeiten über ausseralpiner Klein- und Mittelstädte 
auch für die Untersuchung der Alpenstädte nützlich. Stellvertretend _seien hier die Untersu-
chungen der Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und Raumordnung in Deutschland 
zur Kooperation in Städtenetzen und zur heutigen Bedeutung des zentralörtlichen Systems 
(BFLR, 1996 und 1997), die Forschungen im Rahmen des NFP 25 zu den Klein- und Mittel-
städten der Schweiz (ELSASSER/BÜHLER, 1992), die Ergebnisse einer Tagung in Malton 1995 
zum Thema der "villes moyennes" (CON1NIER~ON/GOUJON, 1997) sowie die französischen In-
ventarisierungen der zentralörtlichen Funktionen kleiner Zentren im ländlichen Raum (IN-
SEE/DATAR/AGRESTE, 1998) genannt. . 

In seiner Anwendung auf die Alpen gewann das Thema erst in den 1990er Jahren wieder 
stärker an Bedeutung. Hier sind vor allem Arbeiten des LAMA Grenoble (Laboratoire de la 
Montagne Alpine de I'Universite J. Fourier) zu nennen. Die Forschungsschwerpunkte lagen 
dabei in der Untersuchung der Agglomeration Grenoble (GUERIN/FOURNY, 1994), des Sillon 
alpin zwischen Grenoble und Genf (DEBARBIEux/CHAMUSSY/Hussy/POCHE, 1996) und der 
Entstehung und Konstruktion alpiner Identität als Basis der Regionalentwicklung (FOURNY 

1997, GAI DO, 1999) . 

Die Arbeiten zu den kommunalen und regionalen Entwicklungstypen von Werner Bätzing 
(BÄTZING UND MITARBEITER, 1993; BÄTZING/MESSEREI/PERLIK, 1995.) zur Typisierung der Al-
pengemeinden brachten als wichtigstes Ergebnis den Verstädterungsprozess in den breiten 
Haupttälern und die Schätzung eines hohen Urbanisationsgrades der Alpen zutage, was das 
damals im deutschsprachigen Raum noch vorherrschende Bild der Alpen als ländlicher 
Raum ins Wanken brachte. In der Folge wurden in Vorarbeiten von Kirk Ingold (1994) und 
von BÄTZING/BOLLIGER/PERLIK (1996) verschiedene Ansätze zur Quantifizierung des Urbani-
sationsgrades vorgenommen. Darauf aufbauend (BÄTZING, 1999b) wird die Notwendigkeit ei-
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ner komplementären, kooperativen Gestaltung des Stadt-Umland-Verhältnisses unter der 
Massgabe nachhaltiger Raumentwicklung und Flächenverantwortung herausgearbeitet. Mit 
dem Modul 'Besiedlung und Zersiedlung im Alpenraum' werden 1996 am AlpenForum in 
Chamonix erstmals Urbanisationsprozesse und die Rolle der Städte in den Alpen als offene 
Forschungsfragen thematisiert (MESSEREI/SANGHIS, 1996). 

Die Arbeiten von Gian Paolo Torricelli (1993, 1994) hatten ihren Zugang vor allem über so-
zio-ökonomische Veränderungen, die die Alpenstädte durch Veränderungen der Mobilität 
und der Verkehrsbeziehungen erfahren (Beseitigung des Distanzschutzes, grossräumige 
funktionale Arbeitsteilung, Verlust lokaler/regionaler Besonderheiten und Vielfalt) sowie im 
Zusammenhang mit der schweizerisch-italienischen Grenzsituation (TORRICEELI/RATTI, 1994; 
TORRICELLI/THIEDE/SCARAMELLINI, 1997). 

Die aktuelle Alpenstadt-Forschung verfolgt unterschiedliche Schwerpunkte und lässt sich zur 
Zeit auf fünf Themenkomplexe konzentrieren, die an verschiedenen Forschungsinstituten 
verfolgt werden und deren Positionen thesenhaft verkürzt folgendermassen charakterisiert 
werden können: 

• Raumwirksamkeit von Mobilität: Die Beschleunigung und Ausweitung der Mobilität sowie 
die Veränderung der Erreichbarkeiten der Alpenstädte verändert auch die Aufgaben die-
ser Städte, bindet sie stärker an die ausseralpinen Zentren und verstärkt allgemein ihre 
arbeitsteilige Netzwerkfunktion (Gian Paolo Torricelli - Universitä delta Svizzera italia-
na/Istituto di Ricerche Economiche, Lugano). 

• Alpine Identitäten als regionale Ressource: Auch wenn es eine alpine Identität der Bevöl-
kerung der Alpenstädte nicht gibt, kann die Identifizierung mit einer bestimmten Region 
zu deren Aufwertung und zu einer kooperativen Gestaltung eines Stadt-Umland-Verhält-
nisses genutzt werden (Bernard Debarbieux, Marie-Christine Fourny, Luigi Gaido - LA-
MA, Grenoble). 

• Alpenstädte als bevorzugter Standort touristischer und nichttouristischer Dienstleistun-
gen: Die naturräumlichen, alpinen Eigenschaften eines Teils der Alpenstädte wirken als 
profilbildender Standortfaktor (Axel Borsdorf, Michaela Paal -Geographisches Institut 
Innsbruck sowie Forschungsarbeiten am LAMA, Grenoble). 

• Zentralitätsforschung: Die topographischen Besonderheiten der Alpen erhalten den Al-
penstädten über Erreichbarkeitsnachteile einen erhöhten Distanzschutz, werten den 
zentralörtlichen Charakter der Städte gegenüber der Netzwerkfunktion auf und stärken 
die Bedeutung der Alpenstädte in ihrer Versorgungsfunktion (Geographisches Institut 
Innsbruck). 

• Stadtökonomien und Regionalentwicklung in ihrer Wechselbeziehung: Durch ihre doppel-
te Funktion als Zentrale Orte mit Versorgungsfunktion und als Knoten mit Netzwerkfunk-
tionen innerhalb globaler Arbeitsteilung wirken die Alpenstädte als Scharnier zwischen 
europäischen Metropolregionen und ländlich-peripheren Regionen. Sie agieren damit in 
der Doppelrolle komplementärer Zentrumsfunktion und regionaler Standortkonkurrenz 
(Forschungen an den Geographischen Instituten Bern und Erlangen). 

1.2 Worin unterscheiden sich Alpenstädte von anderen Städten? 
Die Fragestellung der Arbeit macht es notwendig, sich vor Beginn der empirischen Untersu-
chungen mit der Frage auseinanderzusetzen, was die Unterschiede und was die Gemein-
samkeiten der Alpenstädte gegenüber vergleichbaren Städten ausserhalb der Alpen sind. Mit 
der Frage, ob die Weiterentwicklung der Alpenstädte durch alpenspezifische Faktoren ge-
steuert wird, ist zugleich die Frage nach der Zukunftsperspektive der Alpenstädte und ihrem 
periurbanen und ländlichen Umland verbunden. Diese Frage war bereits Thema der Konfe-

renz in Villach im Juni 1998. Die Diskussion dieser Frage wird im folgenden Abschnitt vorge-
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stellt. Eine abschliessende Erörterung unter Berücksichtigung der empirischen Auswertun-
gen findet in Teil III statt. 

Die Arbeiten von Paul und Germaine Veyret erklären die Regional- und Stadtentwicklung der 
französischen Alpen in den 1960er Jahren in hohem Masse aus naturräumlichen Gegeben-
heiten. Daraus erklären sie u.a. generell günstigere Voraussetzungen für den Südalpenraum 
gegenüber der Alpennordseite. Dies aufgrund der (von der Alpensüdseite gesehen) konka-
ven Form des Alpenbogens, dessen Quertäler auf die Padania zulaufen und daher Vorteile 
für das Wachstum der Städte in der Lombardei boten. Das Wachstum von Grenoble wird aus 
der besonderen Gunstlage durch das Tal-Ypsilon am Zusammenfluss von Drac und Isere er-
klärt. Zentral an der Argumentation sind die Linienführungen der Verkehrsmittel, die für be-
stimmte Talschaffen Vorteile boten, die Möglichkeit zukünftiger Verkehrsverbindungen in Ab-
hängigkeit vom Relief und die Perspektive, dass mit der Erschliessung des Alpenraumes 
durch den Strassenverkehr die linienhafte Nutzung durch eine flächenhafte Wiederaufwer-
tung der Alpen abgelöst würde. 

Inzwischen zeigt sich, dass diese flächenhafte Aufwertung nicht erfolgt ist. Der Position von 
Veyret/Veyret Geodeterminismus zuzuschreiben, wäre allerdings verfehlt, denn das Relief 
beeinflusst auch heute noch die Routenwahl von Verkehrswegen; die Raumrelevanz von 
Verkehrswegen ist unbestritten (z.B. GRUBER/ZBINDEN, 2000, NFP 41; KNOFLACHER/PFAF-
FENBICHLER, 2000)._ 

Karl Socher (1998) versucht aus ökonomischer Sicht modellhaft die Einflüsse, die das Ge-
birgsrelief auf die Standortgunst ausübt, in idealtypische Form zu fassen. Auch seine Überle-
gungen sind an die Situation der 1960er und 1970er Jahre gebunden und an die Flächen-
und Erreichbarkeitsanforderungen (bzw. -defizite) jener Zeit. 

Im Unterschied dazu unterscheidet Paul Messerli in Villach (1999a) die regionalen Entwick-
lungschancen anhand fordistischer und postfordistischer Standortanforderungen. Während 
die Entwicklungsbedingungen der Alpenstädte für die Phase der industriellen Massenproduk-
tion tatsächlich eingeschränkt waren und dementsprechend diese Industrien den Alpenraum 
zunächst nur punktuell erreichten, ortet er für die postfordistische Phase insofern geänderte 
Chancen, als die starre Beziehung Einwohnergrösse/ Wachstumschance jetzt wegfällt und 
neue Standortanforderungen wie Wissen, Kreativität, Vernetzung, Kooperation und Innovati-
onsfähigkeit im Rahmen einer flexiblen Spezialisierung an Bedeutung gewinnen. 

Axel Borsdorf (BORSDORF/HELLER/BOGNER/BARTL, 2000: 74) sieht die alpenspezifischen 
Unterschiede zwischen den Städten von der Art Innsbrucks und nichtalpinen Regionen in 
den funktionalen Unterschieden zwischen distanzabhängigen Versorgungsaufgaben von Al-
penstädten und Netzwerkfunktionen ausseralpiner Städte. Diese Schlussfolgerung wird auf-
grund der Analyse der Pendlerströme im Raum Innsbruck gezogen; die Ursachen für diese 
Unterscheidung werden in der urban-ruralen Wirtschaftsstruktur und den topographischen 
Verhältnissen ("verfingerte Raumsysteme") gesehen. 

Aus der Analyse der Pendlerströme auf Alpenebene (die Teil von Kap. 7 sind, die aber be-
reits veröffentlicht wurden, PERLIK, 1999) werden dagegen die Schlussfolgerungen gezogen, 
dass Tertiarisierung und Periurbanisierung auch den Alpenraum erfasst haben und sich die 
Alpenstädte in vergleichbarer Situation zu anderen Städten in peripheren Regionen Europas 
befinden. Räumliche Unterschiede verlieren dadurch für Erreichbarkeit und Versorgung mit 
Gütern und Dienstleistungen an Bedeutung (ohne diese aber vollständig zu verlieren). Auf-
grund dieser Prozesse "verschwinden" die Alpen (BÄTZING, 1999b: 193f.) als eigenständige 
Analyseebene zugunsten einer Position als europäische Peripherie, die sie mit anderen 
ländlichen und Gebirgsregionen in geographischer Lage zwischen den Metropolräumen tei-
len. 

Denise Pumain unterscheidet nicht zwischen Alpenstädten und aussenalpinen Städten. Ent-
scheidend ist danach für die jeweils aktuelle Entwicklung einer Stadt zunächst die bereits be-
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stehende Stellung im globalen Städtesystem, d.h. eine evolutionsökonomisch herausgebilde-
te Hierarchie (PUMAIN, 1997), die sich auf ökonomische Netzwerkbeziehungen gründet und 
die sich im Verlauf der Entwicklung verstellt. Dies stärkt die Position bestehender Metropo-
len. Die Entwicklung der kleinen und mittleren Städte ist abhängig vom Ausmass der funktio-
nalen Spezialisierung und den damit verbundenen Netzwerkbeziehungen zu den grossen 
Städten sowie von ihrer geographischen Lage bzw. Erreichbarkeit (PUMAIN, 1999). Für den 
Alpenbogen ist das insofern von Bedeutung,. als in diesem Perimeter keine Metropolen mit 
globalen Steuerungsfunktionen gelegen sind und der Grossteil der Städte in die Kategorie 
der Klein- und Mittelstädte fallen. 

Gian Paolo Torricelli (1999) betont ebenfalls die Beziehung der kleinen und mittleren Städte 
in den Alpen zu den Grossstädten und Metropolen als entscheidend für deren weitere Ent-
wicklung. Diese Beziehungen sind distanzabhängig; sie werden durch räumliche Nähe und 
verkürzte Erreichbarkeiten intensiviert und tragen zum Prozess der "metropolisation" bei. Die 
Städte, die sich in einer Mittelposition zwischen zwei Metropolregionen befinden, sind inso-
fern in einer ungünstigen Lage, als sie durch einen Tunneleffekt bei der Einbindung in funk-
tionale Netzwerke benachteiligt sind. Auch hier bildet die Alpenzugehörigkeit demnach kein 
konzeptionelles Kriterium bei der Typisierung von Städten. 

Claude Raffestin (1999: 24) charakterisiert die Besonderheit der Alpenstädte dahingehend, 
dass sie nur wenig eigenständige Innovationen selbst generiert haben, dagegen aber immer 
in der Lage waren, von aussen induzierte Innovationen zu übernehmen und für die eigenen 
Bedürfnisse zu adaptieren. 

Luigi Gaido sieht die spezifische Chance der Alpenstädte in der Möglichkeit, besondere Be-
ziehungen zwischen der Stadt und ihrem alpinen Hinterland aufzubauen und dadurch ein 
Stadt-Umland-Verhältnis zu begründen (GAIDO, 1999). Die reliefbedingte räumliche Nähe 
von Stadt und Land (vgl. Beispiel Innsbruck, BOBEK, 1928: 87) wandelt sich somit vom Hin-
dernis zum Standortvorteil und ermöglicht es, sie als innovatives Element der Regionalent-
wicklung einzusetzen. In dieser Hinsicht spricht Marie-Christine Fourny (1999b: 179f.) von ei-
ner Konstruktion alpiner Identität. Damit wird die Bedeutung von geschichtlicher Erfahrung, 
lokal-regionaler Identität und räumlichem Nutzungskontext zur Erhaltung regionaler Innovati-
onsfähigkeit hervorgehoben, wobei allerdings keine gemeinsamen alpine Identität unterstellt 
wird. 

1.3 Fazit 
Die Alpen sind weltweit das bestuntersuchte Gebirgssystem. Das Forschungsinteresse kon-
zentrierte sich in der Vergangenheit jedoch vorwiegend auf physisch-ökologische Fragestel-
lungen. Sofern sozio-ökonomische Gesichtspunkte im Mittelpunkt standen, betraf dies vor-
wiegend die Transformation der Agrargesellschaft und die damit verbundenen soziokulturel-
len und ökologischen Probleme. Wie der Oberblick über die Stadtforschung in den Alpen 
zeigt, wurden Aspekte der Städte bisher zumeist auf nationaler Ebene oder in der Form von 
Einzelfalldarstellungen untersucht. Kaum thematisiert wurden dagegen die Städte bisher in 
ihrer alpenweiten Dimension und bezüglich ihrer Rolle innerhalb eines übergeordneten euro-
päischen Städtesystems mit den sich daraus ergebenden funktionalen Beziehungen. In die-
sem Zusammenhang ist es notwendig, die Frage der Besonderheiten der Alpenstädte (AI-
penspezifität) gegenüber anderen Städten ähnlicher Grössenordnung zu erörtern. 
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2 Stadtentwicklungstheorien und Alpenstädte 
Städte sind das Ergebnis gesellschaftlicher Arbeitsteilung (BOBEK, 1959: 279ff.). Mit deren 
Ausdifferenzierung _entstehen neue Produktionstätigkeiten, neue Produkte, neue Verteilungs-
regeln und neue Tätigkeiten zur Regulierung der Verteilung. Das Städtewesen findet räum-
lich seinen Ausdruck in der Entwicklung von Komplementaritäten und Disparitäten zwischen 
Stadt und Land, mit phasenweise wechselnder Dominanz4. Stadtforschung entstand daher 
zunächst im Kontext wirtschaftlicher Fragestellungen und war deshalb von Anfang an darum 
bemüht, die Ursachen von sozialen und räumlichen Disparitäten, der ungleichen Verteilung 
von Reichtum und Macht sowie, abhängig davon, die Bedingungen für typische Verteilungen 
von Wirtschaftsbranchen und städtischen Funktionen zu klären. Thomas von Stokar (1995: 
31-47) nennt in diesem Kontext fünf wesentliche Auswirkungen der Produktionsweise auf die 
Stadtentwicklung: Agglomerationsvorteile, kumulative Wachstumsprozesse, Bodenrente, 
Transport- und Kommunikationsmittel sowie Arbeitsteilung, Spezialisierung und Globalisie-
rung. Die Thematik der Verschiebung von Standortbedeutungen und sozialer wie räumlicher 
Disparitäten zieht sich auch durch die dieser Arbeit zugrundeliegende Fragestellung, wenn 
es darum geht, welche Rolle die Städte der Alpen mit den sie umgebenden Regionen im 
Rahmen einer europäisch-globalen Netzwerkökonomie heute und in Zukunft spielen. 

Die folgende Aufstellung gibt eine Auswahl massgeblicher forschungsleitender Fragestellun-
gen und Arbeiten zur Stadtbildung und Stadtentwicklung wieder, die für die Bearbeitung des 
Themas von Bedeutung sind: 

• die Landnutzungshierarchien in der Agrargesellschaft mit Konstituierung städtischer 
Märkte (VON THÜNEN, 1826); 

• die Marx'sche Ableitung des Verhältnisses von Stadt und Land aus den Prozessen ge-
sellschaftlicher Arbeitsteilung und aus Nutzungskonkurrenzen zur Durchsetzung von 
Grundrenten (MARX, 1890: 373; 1894: 627); 

• Bedingungen regionaler Standortwahl im Rahmen der Industrialisierung (Alfred WEBER, 
1909; MARSHALL, 1947); 

• Bedeutungshierarchien aufgrund der Verteilung stadtgebundener Dienstleistungen 
(CHRISTALLER, 1933; LÖSCH, 1940/44); 

• Interdependenzen zwischen Städten und Entwicklung von Städtehierarchien (BERRY, 
1964; PRED, 1977); 

• Stadtentwicklung als Produkt sozialer Kräfte und Beziehungen als Kritik an der sozial-
ökologischen Sicht der Chicago-Schule (GASTFELS, 1972); 

• Entwicklung globaler Steuerungszentren (world City hypothesis —FRIEDMANN, 1986; SAS-
SEN, 1991); 

• Theorie der Produzierbarkeit und der Produktion von Raum (LEFEBVRE, 1972, 1991); 
• die gebaute Stadt als Sekundärkreislauf der Kapitalzirkulation (aufbauend auf Lefebvre, 

HARVEY, 1989). 

Wichtige Bereiche wie z.B. Fragen der Stadtsoziologie und der inneren Differenzierung von 
Städten sind hierbei aus Gründen der Einengung des Themas nicht berücksichtigt. Aus dem 
gleichen Grund werden im Folgenden nur die Aspekte ausführlicher erörtert, die für die Al-
penstädte und die am Ende dieses Teils in Kap. 5 zu formulierenden forschungsleitenden 
Hypothesen von Bedeutung sind. Aus der einleitenden Problemstellung und den in Kap. 1 
aufgeworfenen Fragen sind das die Bewertung der zentralörtlichen Aufgaben im Rahmen 
besonderer, abschirmend wirkender topographischer Bedingungen und die durch die euro-
päisch-globale Einbindung der Alpen forcierte Aussenorientierung der Alpenstädte. Das Ver-
hältnis zwischen diesen beiden Aufgaben der Alpenstädte —Versorgungsfunktion und Netz-
werkfunktion —unterliegt gegenwärtig stärkeren Veränderungen. Daraus begründen sich die 

4 Für die Darstellung der Herausbildung der Dominanz der Städte vgl. BOBEK, 1959: 289ff. Ein Gegenbeispiel der Bedeutungs-
verschiebung zugunsten des Landes findet sich bei MARx, 1890, Fussnote 189, S. 744 (Italien gegen Ende des 15. Jh.). 
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Bedeutungsverschiebungen, die die Alpenstädte sowie die sie umgebenden Regionen erfah-
ren. Es liegt daher nahe, sich -bei der Diskussion der Stadtentwicklungstheorien auf das Ver-
hältnis zwischen zentralörtlicher Versorgungsfunktion von Städten und ihrer Einbindung in 
internationale Netzwerke sowie auf die Konstituierung von Städtesystemen zu konzentrieren. 

2.1 Urbanisationsmodelle 

Suburbanisierung und Peruurbanisierung 
Im deutschen Sprachraum ist der Urbanisationsprozess als Phasenmodell in der Abfolge Ur-
banisierung, Suburbanisierung, Desurbanisierung und Reurbanisierung (GREBE, 1987; voN 
STOKAR, 1995: 13) dargestellt. Die Phasen lassen sich zeitlichen Epochen zuordnen, sind al-
lerdings nicht starr zu verstehen und erfahren länderspezifische Unterschiede. Im gegebe-
nen Fall können Phasen auch übersprungen werden. Deshalb lässt sich das Modell auch auf 
den Alpenraum anwenden, obwohl z.B. ausgedehnte Desurbanisationsprozesse zugunsten 
des Umlandes für die Alpenstädte nicht zutreffen. 

• Der Prozess der Urbanisierung bewirkt im ausseralpinen Europa seit etwa 1815 ein 
Wachstum der Kernstädte und eine teilweise explosionsartige Ausdehnung in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Rahmen der Industrialisierung. 

• Partielle Ausdehnungen der Städte über die Stadtmauern hinaus gab es schon sehr früh, 
zunächst aus Niederlassungs- oder Zollrechtsgründen, später im Rahmen stadtkritischer 
Konzepte (Gartenstadtbewegung). In Europa setzt der eigentliche Prozess der Suburba-
nisierung ab etwa 1960 ein; er ist mit einer deutlichen Reduzierung der Bebauungsdich-
te und Flächenausdehnung verbunden, wobei der bauliche Zusammenhang noch zu ei-
nem grossen Teil gewahrt bleibt. 

• Als Desurbanisierung wird die Phase bezeichnet, in der ein kontinuierlicher Bevölke-
rungsverlust der Kernstadt nicht mehr durch eine Bevölkerungszunahme im Umland 
kompensiert wird. Die Schwierigkeit der Bezugsgrösse (was ist erweiterte Suburbanisie-
rung, wo beginnt Desurbanisierung) macht diese Phase wenig aussagekräftig. Eine allge-
meine Desurbanisierung zugunsten des ländlichen Raumes wird in Europa nicht be-
obachtet, städtische Siedlungs-, Lebens- und Wirtschaftsformen nehmen weiter zu. Des-
urbanisierung für bestimmte Regionen gibt es, darin spiegeln sich regionale Bedeutungs-
verschiebungen wider. Als genereller Prozess würde Desurbanisierung bedeuten, dass 
die hierarchische räumliche Arbeitsteilung aufgehoben würde, was nicht der Fall ist. Da-
her gibt auch der in den 1970er Jahren in den USA geprägte Begriff der counterurbaniza-
tion keine Umkehr des Entwicklungstrends an, sondern charakterisiert allenfalls eine wei-
tere Ausdehnung der Siedlungsfläche in vorher ländliche Regionen. 

• Eine Wiederaufwertung der Innenstädte findet ab Mitte der 1960er Jahre vereinzelt in 
den angelsächsischen Ländern, ab den 1980er Jahren als genereller Trend statt. Die 
Entwicklung wird im englischen Sprachraum als gentrification, im deutschen Sprachraum 
als Reurbanisierung bezeichnet und kennzeichnet einen Funktionswandel der Innen-
städte zugunsten einer idealtypisch jungen, hochqualifizierten, berufstätigen Bevölkerung 
in Einpersonenhaushalten, für die der Wohnort in der Stadt formelle und informelle Vor-
teile für die berufliche Tätigkeit bedeutet. 

Im amerikanischen Kontext bedeutet Suburbanisierung die Ausdehnung der städtischen 
Siedlungsfläche in der Form ausgedehnter Einzelhaussiedlungen. Im französischen Sprach-
raum ist der Begriff Suäur~banisierung nicht geläufig. In der Regel wird stattdessen die Be-
zeichnung äanlieue gewählt. Der Begriff äanlieue trifft zwar den Aspekt der flächenmässigen 
Ausdehnung der Stadt, von ~ seinem sozialen Inhalt bezieht er sich aber auf die Grosswohn-
siedlungen des sozialen Wohnungsbaus (H.L.M.), die ab Ende der 1950er Jahre in Frank-
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reich errichtet wurden. Die flächenextensive Ausdehnung städtischer Funktionen der Stadt 
auf benachbarte Gemeinden, die zusammen kein Kontinuum mehr bilden, wird mit periurba-
nisation umschrieben (AYDALOT,1985; LE ~EANNIC, 1997); er ist allgemeiner als der Begriff 
rurbanisation, der die Ausdehnung der städtischen Agglomerationen zugleich als eine Neu-
nutzung des ländlichen Raumes beschreibt und mit dem Begriff der counterurbanization 
gleichgesetzt werden kann —beide Begriffe haben sich im deutschsprachigen Raum nicht 
durchgesetzt (der Begriff rurbanisation darf nicht mit Reurbanisierung gleichgesetzt werden, 
er bedeutet das Gegenteil). Im Rahmen der vorliegenden Arbeit werden die für den ausseral-
pinen Raum theoretisch und empirisch beschriebenen Urbanisationsprozesse für die Alpen-
städte überprüft; hieraus können Aussagen über die Besonderheit der Alpenstädte (Alpen-
spezifität) getroffen werden. 

Die Ausweitung des städtischen Raumes über die historischen, administrativen Grenzen der 
Stadt hatte zur Folge, dass Kennzahlen einer Stadt zunehmend weniger aussagekräftig ge-
worden sind. Von den Modellen zur Abgrenzung von Stadtregionen hat das Modell von Olaf 
Boustedt5 grössere Verbreitung gefunden. Grundlage des Modells ist die Gliederung der 
Stadtregion anhand eines Kern-Rand-Gefälles nach der Siedlungs- und Nutzungsdichte. 
Dazu bedarf es der Definition von Kernstädten, um die sich die benachbarten Umlandge-
meinden als Ergänzungsgebiet, die peripherer gelegenen Umlandgemeinden als verstädterte 
Zone bzw. als Randzone gruppieren. Kriterien der Zuordnung sind Pendlerdaten,~ die Ein-
wohner-Arbeitsplatzdichte (Einwohner+Arbeitsplätze/km2) sowie eine niedrige Agrarquote. 
Auf eine detaillierte Beschreibung wird an dieser Stelle verzichtet, da die in dieser Arbeit 
verwendete CNRS-Methode einem ähnlichen Prinzip folgt und in Kap. 6 beschrieben wird. 

Städtesysteme 
Nach Allan Pred (1977: 13) ist ein Städtesystem definiert durch eine Anzahl von Städten, die 
funktional miteinander in der Weise verflochten sind, dass Änderungen der Wirtschaftstätig-
keiten, der Flächennutzung oder des Pro-Kopf-Einkommens direkte oder indirekte Auswir-
kungen auf eine oder mehrere Städte des Systems haben. Die Kerne der europäischen Ver-
dichtungsräume können in dieser Hinsicht als Städtesystem angesprochen werden (KRÄTKE, 

1995a); dagegen kann nicht von einem System gesprochen werden, wenn sich die Gemein-
samkeit zwischen den Städten nur auf ihre Zugehörigkeit zum gleichen nationalen Wirt-
schaftsraum bezieht (DUNN, 1980: 31 f., bei KRÄTKE, 1995a: 129f.). Ökonomische In- . 
terdependenzen zwischen Städten werden durch die Zunahme multiregionaler Unternehmen 
mit den daraus folgenden innerorganisatorischen Verflechtungen gesteigert. Deren Zunahme 
erzeugt asymmetrische Strukturen des Wachstums mit Bedeutungsgewinnen und -verlusten. 
Bedeutungszuwächse werden nicht linear an untere Hierarchiestufen weitergegeben. Die ho-
hen Steuerungs- und Kontrollkapazitäten der Metropolregionen verstärken die Polarisation. 

Diese Aussagen gelten verstärkt, wenn in dem betreffenden Städtesystem nur schwache in-
traregionale oder intranationale Ausgleichsinstrumente als Korrektiv vorgesehen sind oder 
wenn solche Instrumente an Bedeutung verlieren. Das bestehende Hierarchiesystem kann 
auch Abschwächungen oder Umkehrungen erfahren, wenn z.B. Produktionsverfahren wech-
seln und sich soziale Beziehungen verändern. Bestehende Standortvorteile können sich zu 
Nachteilen wandeln, Nachteile zu Vorteilen werden. Auf die Alpenstädte angewandt bedeutet 
dies, dass sie heute einem Übergewicht ausseralpiner Metropolregionen gegenüberstehen, 
dass sich dieses Ungleichgewicht durch einen sich verstärkenden Standortwettbewerb ver-
grössern kann, dass aber gleichzeitig auch neue Vorteile für bestimmte Alpenstädte resultie-
ren können, weil sie für neue Standortanforderungen die geeigneten Qualitäten aufweisen. 

Aus der Zugehörigkeit von Städten zu Städtesysteme folgt, dass die Abgrenzung des Unter-

s vgl. BOUSTEDT, 1953 und 1975, Bd. 6: 343-344; GAEBE, 1987: 179 SOWIE BORSDORF/HELLER/BOGNER/BAKTE, 2000: 61ff. 
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suchungsgebietes einer besonderen Begründung bedarf. Dies betrifft den Alpenrand und die 
Untersuchung der dort bestehenden Interdependenzen zu aussenalpinen Städten. Die mögli-
chen 'Bedeutungsverschiebungen verlangen zudem eine theoretische Diskussion des Ver-
hältnisses zwischen dem zentralörtlichen Raumordnungsmodell und der Einbindung der 
Städte in funktionale Netze. 

2.2 Versorgungsfunktion und Netzwerkfunktion 

1. Die Zentra~~le Orte-Theorie als Standorttheorie des tertiären Sektors 
Die Theorie der Zentralen Orte von Walter Christal[er (1933) will nicht die Bedingungen für 
das Entstehen von Städten und auch nicht die Bedingungen für die Entstehung des tertiären 
Sektors erklären. Sie geht davon aus, dass diese Dienste nur in bestimmten Standorten an-
geboten werden und dass sich hierüber eine Abstufung herausbildet, über die hierarchische 
Beziehungen zwischen den Städten eines gegebenen Territoriums begründet werden. Dem 
liegt zugrunde, dass bestimmte Dienste seltener nachgefragt werden, weil sie hoch ausdiffe-
renziert sind (wobei unterstellt wird, dass sie knapp und teuer sind). Die Produzenten ma-
chen ihre Standortwahl von einer .Mindestnachfrage abhängig (Mindestumsatzschwelle). Das 
Einzugsgebiet der Nachfrager ("Ergänzungsraum") ist direkt abhängig von den Distanz-
überwindungskosten. Jedes Gut und jede Dienstleistung hat auf diese Weise eine unter-
schiedliche Reichweite. Unter Ausschluss anderer Einflüsse (insbesondere Topographie/Er-
reichbarkeit, Informationsgefälle und politische Regulationsmodi) resultiert somit ein flächen-
deckendes Städtesystem, dessen Dichte und dessen Hierarchiegefälle von der Ausdifferen-
zierung der Produktion und den daraus folgenden Versorgungsansprüchen und von der tech-
nischen Erschliessbarkeit des Raumes bzw. dem dafür akzeptierten Aufwand abhängig ist. 

Die Bedeutung der Theorie der Zentralen Orte unterlag seit der Veröffentlichung 1933 und 
ihrer (vorwiegend ökonomischen) Weiterentwicklung durch August Lösch (1940) unter-
schiedlichen Bewertungen. Vor allem aber hatte sie Auswirkungen auf die Planungspraxis. 
Deshalb muss heute zwischen der theoretischen Begründung, den in hohem Masse normativ 
geprägten Grundannahmen und der praktischen Umsetzung der Grundgedanken in die Pla-
nungspraxis vor allem des deutschsprachigen Raumes unterschieden werden. Die Grundan-
nahmen der Theorie gehen von einem Städtesystem aus,. das noch über weite Strecken Zü-
ge der Agrargesellschaft aufweist. Diese Wirtschaftsstruktur und der höhere Aufwand zur 
Distanzüberwindung hatte kürzere Reichweiten zur Folge und begünstigte dadurch ei-
ne grosse Zahl kleiner Städte als Zentren lokaler Versorgung. Die jüngeren Arbeiten zum 
zentralörtlichen System betonen demgegenüber die gesellschaftliche disparitätenmindernde 
Funktion eines Zentrale Orte-Systems als Zielvorstellungen räumlicher Organisation und be-
schäftigen sich mit dem Widerspruch zwischen gesellschaftlich formulierten Planungsleitbil-
dern und den real zu beobachtenden Prozessen (BfLR, 1996; BLOTEVOGEL, 1996a+b; 
GÜßEFELDT, 1997). Regionale Konkurrenzen werden dabei nicht in Frage gestellt, es wird al-
lerdings von einem Ausgleich auf einer raumplanerischen, staatlich-institutionellen Ebene 
ausgegangen, die bestehende Gegensätze moderiert und einer Verstärkung entgegenwirkt. 
Für die Alpenstädte wird aus ihren Versorgungsaufgaben gegenüber einem weitläufigen Hin-
terland begründet, dass dieses Modell aus topographischen Gründen auch für den heutigen 
Alpenraum mit seinen vielen kleinen Städten in seinen Grundzügen noch Gültigkeit hat, auch 
wenn eine Überprüfung als dringend notwendig angesehen wird (BORSDORF/PAAL, 2000b: 
16ff). 

Theoretische und anwendungsbezogene Kritik 
Eine kritische Bewertung der Theorie der Zentralen Orte muss insbesondere zwischen ihrem .. 
theoretischen Gehalt und ihrer späteren Übertragung in die regionalpolitische Planungspra-
xis trennen. Die von Christalter seiner Theorie zugewiesene Bedeutung und die von ihm ge-
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sehene Anwendungsmöglichkeit (vgl. Fussnote 6) machen eine kritische Auseinanderset-
zung auch mit den theoretischen Positionen erforderlich, obwohl die nach dem Zweiten Welt-
krieg in die Planungspraxis übertragenen Konzepte in ihren Auswirkungen von grösserer Be-
deutung waren. Auf der theoretischen Seite sind die Mängel und Fehler 

• reduktionistisch bedingt, indem die Zentrale Orte-Theorie ausschliesslich standortratio-
nales und -effizientes Verhalten (homo oeconomicus) unterstellt und weder gesellschaft-
lich-normative Eingriffe, ungleichen Informationsstand noch Zielkonflikte einbezieht (ob-
wohl die Stabilität des Systems zu einem grossen Teil darauf beruht). Durch die Beto-
nung des Bedeutungsüberschusses wird die Funktion der Stadt auf die Aufgabenerfül-
lung für ihr Umland reduziert. Die sich mit zunehmender Arbeitsteilung innerhalb der 
Stadt herausbildenden Prozesse und Wirtschaftskreisläufe werden dabei ausgeblendet 
(BOBEK/FESL, 1978: XIV). Die Theorie ist raum-destruktiv, indem sie Distanzen nur als 
Hindernis und nicht als Aktionsfeld menschlicher Aktivitäten definiert (FLÄMIG/HESSE, 
1998). Das in der Literatur häufig angeführte emanzipatorische Element des Städters 
(z.B. SIEBEL, 1999) als eine der Kernaspekte der europäischen Stadt fällt damit ebenfalls 
weg. In dieses Konzept lassen sich weder interessengeleitete Entscheidungen einbauen, 
noch positive oder negative Rückkopplungen (Agglomerationseffekte). 

• ahistorisch und durch den Universalitätsanspruch bedingt, weil Versorgungsaspekte und 
ein darauf abgestimmtes Angebots-/Nachfrageverhalten verabsolutiert werden. Dadurch 
kann weder die industrielle Produktion, die den Rahmen dieser kleinteiligen Stadt-/Land-
Beziehungen tendenziell sprengt, in die Theorie integriert werden, noch ein offensives 
Akteurverhalten, das territorial und ebenenübergreifend unter den Bedingungen von 
Konkurrenz, Verdrängungswettbewerb und sozialen Antagonismen agiert. Weil die Zent-
ralität der Stadt anhand ihres Bedeutungsüberschusses definiert wird und nicht auf die 
Entstehungsbedingungen städtischer Ökonomien rekurriert wird, bleibt offen, durch wel-
che Prozesse der Bedeutungsüberschuss zustande kommt und wodurch er aufrechter-
halten wird. 

• ideologisch bedingt, wenn Christalter auch 1950 noch von einer "idealen Ordnung" aus-
geht, die es als gesellschaftliche Aufgabe durchzusetzen gilt6. 

Die Kritik der anwendungsbezogenen Seite lässt sich folgendermassen zusammenfassen: 

• Der planerische Aspekt der Zentrale Orte-Theorie verliert da an Erklärungskraft, wo Pro-
duktionsprozesse und Wirtschaftsbeziehungen nicht mehr mit dem Christaller'schen He-
xagonsystem in Übereinstimmung gebracht werden können, weil die wirtschaftlichen Be-
ziehungen über das untersuchte Territorium hinausgehen oder weil sich die Hierarchie-
ebenen nicht mehr genau zuordnen lassen (Einbindung der Städte in mehrere Netzwerke 
unterschiedlicher Zentralität). Dies ist dann der Fall, wenn sich die reale Entwicklung von 
einem räumlichen Wertschöpfungsgefälle (vON THÜNEN, .1826) entkoppelt und wenn die 
Kosten der Distanzüberwindung auf ein Minimum reduziert werden, so dass Fernbezie-
hungen möglich werden. Konkret betrifft das den Zeitpunkt, wo eine standortimmobile (in 
hohem Masse auf Landwirtschaft und lokalen Rohstoffen basierende) Wirtschaft in Auflö-
sung begriffen ist. 

• Die neoklassische Kritik sieht die Mängel der Anwendung vor allem im Versuch, durch 
planerische Eingriffe von Seiten der politischen Ebene den Marktgesetzen zuwiderlaufen-
de Verzerrungen hervorzurufen und sieht sich in dieser Kritik bestätigt, wenn die geplan-
ten Hierarchiestufen durch dynamische Veränderungen in Wirtschaftsstruktur, Branchen-
entwicklung, Unternehmensbeziehungen und Nachfragebedürfnissen aufgebrochen wer-

6 "Es gilt, die Regelmässigkeiten in der Herausbildung von Ländern, Regionen und Reichen aufzudecken, so dass eine europäi-
sche Ordnung, die verborgen ist hinter Staaten- und Verwaltungsgrenzen, hinter Verkehrsnetzen und Menschenzusammenbal-
lungen, sich enthüllt und sichtbar wird. Dabei wird gerade auch das Nichtgeordnete, das Ordnungswidrige erkennbar werden, 
so dass Hinweise auf Um- und Neuzuordnendes gemacht werden können. So wird man dem Ideal der Ordnung, oder der idea-
len Ordnung, der dringenden Aufgabe unserer Gegenwart, näherzukommen vermögen" (aus der Einleitung von CHRISTALLER, 

1950: 5) . 
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den. Es lässt sich auch anders formulieren: Weil die Kompetenzen und die Legitimation 
der politischen Ebene für gesellschaftliches Ressourcenmanagement (Flächenmanage-
ment,, soziale und ökologische Standards) eingeengt wurden, hat sich die Dynamik wirt-
schaftlicher Prozesse beschleunigt und tritt die Diskrepanz zwischen Marktprozessen 
und zentralörtlichem System verstärkt hervor. 

• Parallel dazu hat die zentralörtliche Theorie in dem Masse an Bedeutung verloren, wie ei-
ne generelle Planbarkeit gesellschaftlicher, kultureller und auch räumlicher Entwicklun-
gen in der Öffentlichkeit in Frage gestellt wurde. 

Die Relevanz der zentralöstlichen Theorie für die Alpenstädte 
Die formulierten Mängel schränken die Erklärungskraft auf die wirtschaftlich-historische Si-
tuation ein, in der die arbeitsteiligen Prozesse auf die Städte und ihr Umland beschränkt wa-
ren bzw. die Zentralität von Oberzentren nach dem gleichen Prinzip flächenhaft hierarchisiert 
werden konnte. 

Allerdings .bestätigen die Beobachtung_ en über einen langen Zeitraum die Existenz eines hie-
rarchischen zentralörtlichen Systems. Dies liegt daran, dass die von der Zentrale Orte-Theö-
rie~ und ihrem Planungsverständnis postulierte Versorgungsfunktion im Rahmen einer ar-
beitsteiligen Stadt-Land-Komplementarität tatsächlich eine der Aufgaben von Städten ist. So-
fern diese Funktion angesprochen ist, haben die der zentralörtlichen Theorie zugrunde lie-
genden Annahmen Gültigkeit, namentlich in Bezug auf die Erbringung von Dienstleistungen 
an einem zentralen Ort (weil ein ubiquitäres Angebot zu aufwendig zu erstellen ist) und in 
Bezug auf die Abhängigkeit von den jeweils gültigen Kosten zur Distanzüberwindung. 

Zum anderen Teil wird die Komplementarität zwischen Stadt und Land über die von der poli-
tischen Ebene verteilten öffentlichen Funktionen aufrechterhalten; diese öffentlichen Funktio-
nen sind Versorgungsaufgabe und politische Bedeutungszuweisung zugleich. Synonym lässt 
sich hierfür der Begriff 'Territorialfunktion' verwenden. 

Deshalb sind es heute gerade die Aspekte, die für die idealtypische Konstruktion ausge-
schlossen wurden,. welche das Zentrale Orte-Modell für die Alpen als gültig erscheinen las-
sen: 

• Erstens der Aspekt einer über den Alpenbogen ungleich gestalteten Topographie, die die 
Erreichbarkeitsstandards für einzelne Regionen ausser Kraft setzt und für einzelne Al-
penregionen ansatzweise geschützte Märkte geschaffen hat ('Distanzschutz'). 

• Zweitens die Abhängigkeit von einem politischen Konsens über eine (demographisch und 
wirtschaftlich) ausgeglichene Weiterentwicklung bestehender Städtehierarchien, der im 
theoretischen Modell nicht vorgesehen ist und 

• drittens handelt es sich um einen Grossraum, der zu sieben verschiedenen Ländern ge-
hört. Dadurch befinden sich grosse Teile der Alpen in einer gegenüber den restlichen 
Landesteilen des jeweiligen Nationalstaates peripheren Positition; sie sind wegen ihrer 
Randlage benachteiligt und sie profitieren von regionalwirtschaftlichen Förderungen auf-
grund des politisch bekundeten Willens, d'~ie Unterschiede zwischen einzelnen Landes-
teilen nicht zu gross werden zu lassen. 

In allen drei Fällen handelt es sich um Voraussetzungen, die durch die idealtypischen Vorga-
ben der Zentrale Orte-Theorie nicht erfasst waren (bzw. die bewusst als störende Faktoren 
ausgeschlossen waren), durch die aber gerade ein individualisierter Aussenauftritt der Städte 
und ein vollständiges Zerbrechen der alten Hierarchien verhindert werden. Die beobachtba-
ren Hierarchieverhältnisse zwischen den Städten entstehen somit anders, als es von der zu-
grunde liegenden Theorie ,postuliert wird. Insofern erweist sich die zentralörtliche Theorie als 
unbrauchbar. Das zentralörtliche Planungsverständnis wiederum trifft so lange zu, wie die 
ihm unterlegten gesellschaftlichen Normen allgemein akzeptiert sind. 
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Unter den Bedingungen hochkomplexer arbeitsteiliger Gesellschaften hat die Produktion von 
Gütern und Dienstleistungen sowohl eine Seite der Bedürfnisbefriedigung durch Erstellung, 
Vermittlung und Austausch konkreter Gebrauchswerte. Sie hat zugleich die Seite der Schaf-
fung eines Mehrprodukts in der Form von Externalitäten in Bezug auf die bearbeitete Natur, 
in den Beziehungen zu anderen Wirtschäftsräumen oder zwischen regionalen Akteuren. 
Nicht nur die wirtschaftlichen Akteure der Stadt, sondern auch die Stadt als Institution betei-
ligt sich an dieser doppelten Funktion. Das aus der zentralörtlichen Theorie abgeleitete Pla-
nungsleitbild drückt dabei den Versuch aus, die beiden Funktionen in einem gesellschaftlich 
legitimierten Gleichgewicht zu halten und Externalitäten innerhalb eines regionalen oder na-
tionalen Verbandes zurückzubinden. Dementsprechend wird im zentralörtlichen Planungs-
verständnis dem Versorgungsaspekt ein hoher Stellenwert eingeräumt. Auch die in der Stadt 
angesiedelten zentralen Institutionen interessieren in erster Linie unter Versorgungsaspekten 
(flächendeckende Erreichbarkeit) und als Garant für hohe Zentralität (Bedeutungserhalt), we-
nigerdagegen, welcher Art die Dienstleistungen sind und wie sie erstellt werden. 

Nicht erklären lassen sich damit der Antrieb zur Intensivierung der Arbeitsteilung, die Entste-
hungsbedingungen von Städten sowie —und das macht den aktuellen Mangel aus —die Ent-
stehung von Sprüngen und Brüchen in den zentralörtlichen Systemen (Beispiele hierfür sind 
plötzliche Bedeutungsgewinne im Rahmen der Industrialisierung und entsprechende Bedeu-
tungsverluste im Rahmen der Deindustrialisierung). Dieser Aspekt erhöhter wirtschaftlicher 
und gesellschaftlicher Dynamik unter den Bedingungen von Konkurrenz und Kooperation ge-
winnt in dem Mass an Bedeutung, wie technologische und ökonomische Wandlungsprozes-
se auftreten und regionalpolitische Elemente zugunsten regionalwirtschaftlicher Elemente 
zurückgedrängt werden. 

2. Städtewachstum als Resultat von Netzwerkbeziehungen 
Die Herausbildung von Städten ist historisch das Ergebnis der Ausdifferenzierung von Sub-
sistenzwirtschaften im Rahmen gesellschaftlicher Arbeitsteilung und beruht daher auf der Er-
zielung eines landwirtschaftlichen Mehrprodukts und den Fähigkeiten zu dessen Aneignung 
durch nichtbäuerliche Gesellschaftsschichten. Stadtentwicklung wird bei dieser Gewichtung 
nicht auf Standorttheorien oder Siedlungsstrukturtheorien zurückgeführt, sondern auf eine 
Theorie ungleichen ökonomischen Wachstums (Polarisationstheorie). Auf diesen Erklärungs-
ansatz stützen sich z. B. Allan Pred (1977) oder, in neueren Arbeiten, Denise Pumain (1999), 
wenn sie die Entwicklung von Städten zu ihrer heutigen Bedeutung und Ausdehnung nach-
zeichnet. Dabei wird die Fähigkeit der Städte herausgestellt, Netzwerkbeziehungen einzuge-
hen und Rohstoffbelieferung, Innovationstransfer und Arbeitskräfte für sich nutzbar zu ma-
chen: Dies beginnt in der Phase des frühen Städtewesens mit der Arbeitsteilung in Stadt und 
Land und der Aneignung des Mehrprodukts durch die Stadt und gewinnt mit fortschreitender 
Distanzüberwindung überregionale und globale Züge (über Fernhandel, militärische Allian-
zen bzw. Gewaltanwendung, Staatenbildung). Schon früh entwickelt sich dadurch eine parti-
elle Loslösung der Stadt von ihrer lokalen materiellen Basis. Dabei wechselt in Europa das 
Dominanzverhältnis zwischen Stadt und Land im Verlauf der Geschichte. Spätestens seit 
den Entdeckungsreisen verschiebt sich jedoch die Fähigkeit, Externalitäten zu produzieren, 
wieder zugunsten der Stadt. Dies ist verbunden mit Ausdifferenzierung eines städtischen 
Handwerks und findet einen ersten Höhepunkt im Städtewachstum der Industrialisierungs-
phase. Die Fähigkeit der Städte zur Verschiebung eines in~=vielerlei Hinsicht komplementären 
Stadt-Land-Verhältnisses (BÄTz~NG, 1999b) zu ihren Gunsten betrifft die Ressourcengewin-
nung ebenso wie die Konzentration der jeweils aktuell massgeblichen Wirtschaftsbranchen 
bei gleichzeitiger Auslagerung/Verlagerung an die Peripherie von nicht mehr gebrauchten 
Produkten, Verfahrenstechniken und wertschöpfungsschwachen Wirtschaftsbranchen. 

In jüngerer Zeit ist die polarisationstheoretische Begründung für ein punktuelles Agglomera-
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tions- ,und disparitätenvergrösserndes Wirtschaftswachstum durch die evolutionsökonomi-
sche Theorie gestützt worden, wonach Wachstum und Niedergang auch das Ergebnis positi-
ver und negativer Rückkoppelungen sind (NELSON/WtNTER, 1982; ARTHUR, 1989). Dieser An-
satz hat den Vorteil, dass er auch Brüche einer Entwicklung und die Umkehrung bisheriger 
Vorteils- -bzw. Nachteilspositionen erklären kann. Danach besteht bei der Einführung grund-
legender technologischer Innovationen (analog gilt das auch für wirtschaftliche oder gesell-
schaftspolitische Veränderungen) für die Akteure ein entscheidender Vorteil., welche zuerst 
diese Neuerungen einführen und das Feld besetzen. Möglicherweise bessere Nachfolgepro-
dukte haben keine Chance mehr sich durchzusetzen, da der Aufwand, gesetzte Standards 
zu ändern, zu gross ist. Konkurrenten und Zulieferer müssen sich an den gesetzten Stan-
dards orientieren. Diese evolutionsdynamischen Kategorien lassen sich in gleicher Weise auf 
die Entwicklung von Städten und von Städtesystemen anwenden, wie dies am Beispiel von 
Frankreich belegt wird (PUMAIN, 1997). Die Anwendung der Evolutionsökonomie erklärt da-
mit, wie es in einer bestimmten Phase auch für kleinere Städte oder Regionen möglich ist, 
im Rahmen von grundlegenden Strukturwandelprozessen neue Bedeutungsüberschüsse 
aufzubauen bzw. wieso bestimmte Regionen einen Niedergang erleben: 

Die Netzwerkbeziehungen zwischen Städten als Steuerungsknoten erfahren einen qualitati-
ven Sprung durch die elektronische Kommunikation. Manuel Castells (1989) sieht im Aufbau 
virtueller Beziehungen den entscheidenden Schritt der territorialen Entankerung durch die 
Loslösung der Steuerungs- und Kontrollkompetenzen von ihrer physischen Basis. Unabhän-
gig von der Bedeutung, die regionalen Entscheidungskompetenzen weiterhin zugemessen 
wird, bewirken die neuen Kommunikationsmittel eine globale Informationsverflechtung, die 
die nationalen Knoten zunächst virtuell, später auch physisch durch den Ausbau des inter-
kontinentalen Verkehrs in ein globales Netzwerksystem einbindet. Auf dieser Grundlage ent-
wirft John Friedmann (1986, 1995) die wo~/d-city hypothesis als globale Knotenwirtschaft und 
Saskia Sassen (1991) die global city als das dazugehörige Organisationsmodell. 

Die Bedeutung von Städten entspricht zum Zeitpunkt ihrer Gründung funktionalen Notwen-
digkeiten. Im Laufe ihrer Entwicklung treten Funktionsänderungen ein, die Bedeutungsge-
winn oder -vertust zur Folge haben können. Allerdings folgt einem Funktionswandel nicht 
sofort der Bedeutungswandel. Ergebnis davon ist eine langanhaltende Persistenz von 
Strukturen, deren Funktion nicht mehr der Bedeutung entspricht. Bobek hat aus dem Zusam-
menhang zwischen Stadtentwicklung und den funktionalen Notwendigkeiten oder Güterver-
sorgung 1927 die Schlussfolgerung gezogen, dass die Stadt durchaus ein temporäres Sied-
lungsprinzip sein könnte, das mit den Veränderungen der technischen Raumerschliessung 
auch wieder an Bedeutung verlieren könnte (BoBEK/FESL, 1978: X). Am Vergleich zwischen 
Nordamerika und Europa zeigt Frangois Moriconi-Ebrard (1993, zitiert bei PUMAIN, 1999: 
177), wie die Städtegründungen von den seinerzeit zur Verfügung stehenden Verkehrs-
mitteln abhängig waren. Europa hat eine sehr kleinteilige Städtestruktur bewahrt. Die Di-
stanzüberwindung als funktionales Argument für die Existenz von Städten verliert weiter an 
Bedeutung. Daher kann geschlossen werden, dass auch in Europa künftig weniger Städte 
funktional "notwendig" sein werden. Die Zunahme des gesellschaftlichen Reichtums (mit 
Ausdehnung der Konsummöglichkeiten und des Distributionsbedarfs) sowie die steigende 
gesellschaftliche Komplexität (mit wachsendem Regulations- und Steuerungsbedarf) kom-
pensieren nach Pumain nicht die geringere Anzahl "notwendiger" Städte. Sie plädiert für ei-
nen Erhalt der urbanen Funktionen der kleinen und mittleren Städte aus Gründen des Vor-
sorgeprinzips und der Nachhaltigkeit: Weil funktionale Erfordernisse im zeitlichen Verlauf 
wechseln, ist der Erhalt zentralörtlicher Funktionen und urbaner Qualitäten auch kleiner 
Städte wichtig (PUMAIN, 1999: 181). 

Gian Paolo Torricelli (1993) argumentiert in ähnlicher Weise, wenn er die Verbesserung der 
Erreichbarkeit als Verlust von Distanzschutz und Vereinnahmung attraktiver Alpenstädte 
durch aussenalpine Verdichtungsräume bewertet. Aus dieser Argumentation kann abgeleitet 
werden, dass eine kleinteilige, flache Städtehierarchie am besten dann geschützt ist, wenn 
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die Distanzüberwindungskosten hoch bleiben und mobilitätsverbessernde Massnahmen un-
terbleiben. Es wird daher vor allem für moderate Beschleunigungen bei den bevorstehenden 
Ausbauten des Schienenverkehrs plädiert (KNOFLACHER, 1990; RÖSCHEL, 1999). 

Für die Alpengemeinden lässt sich die Konzentration der zentralörtlicher Funktionen auf eine 
kleiner werdende Zahl städtischer Gemeinden seit Ende des Agrarzeitalters nachweisen 
(AERNI/EGLI, 1991; BÄTZING UND MITARBEITER, 1993: Beilagekarten). Gleichzeitig ist die Per-
sistenz kleiner Zentren und die immer noch kleinere Städtegrösse gegenüber dem ausseral-
pinen Raum zu erkennen. Die Fortdauer dieses kleinteiligen Systems lässt sich erklären mit 
• alpenspezifischen Bedingungen der Topographie und verkehrsbedingt kürzeren Versor-

gungsreichweiten, 
• dem aus den gleichen Gründen vergrösserten Distanzschutz in der Markterschliessung 

und 
• national unterschiedlichen politischen Regulationssystemen mit einem unterschiedlichen 

Ausmass föderaler und ausgleichend wirkender Mechanismen. 

Die Art, der Umfang und die Reichweite der Netzwerkbeziehungen, die eine Stadt mit ande-
ren Städten und Gemeinden unterhält, erklären die Rolle der Stadt innerhalb nationaler und 
globaler Städtesysteme. Verschiebungen im Beziehungsgefüge drücken sich in Bedeutungs-
verschiebungen aus. Die Erklärung der Rolle und Bedeutung der Stadt aus ihren Netzwerk-
beziehungen stellt die Stadt als kollektiven Akteur dar. In dieser Eigenschaft nutzt sie ihr vor-
handenes wirtschaftliches und politisches Potential für zunehmend weiter reichende Allian-
zen bzw. die Teilnahme an einer zunächst lokal begrenzten, später globalen Standortkonkur-
renz. Dadurch entstehen zu ihrem Vorteil Externalitäten. Für die Alpen lässt sich das als Ab-
folge zunehmender Arbeitsteilung und ausweitender Beziehungsnetze veranschaulichen: 
• Nutzung der lokalen Landwirtschaftsbasis, deren Potential über das mögliche Bevölke-

rungswachstum entscheidet. Bsp.: Marktort zum Austausch landwirtschaftlicher Produkte. 
• Nutzung der lokalen Rohstoffbasis zu Austauschzwecken; auf dieser Stufe werden bereits 

Fernbeziehungen notwendig. Ergiebigkeit, Qualität und Kenntnis darüber entscheiden 
über den Reichtum der Stadt. Bsp.: Silberbergbau in den Alpen. 

• Unvorhergesehene Ereignisse oder technologische Innovationen bewirken Bedeutungs-
verschiebungen; wirtschaftliche und politische Macht vergrössern die Reichweiten der 
Aussenbeziehungen. Bsp.: Simplonpassverkehrinfolge des Dreissigjährigen Krieges, wirt-
schaftlicherAufstieg des Jodok von Stockalper. 
• Anhebung der Erreichbarkeitsstandards (beginnend mit der Eisenbahnanbindung) ver-

stärkt die Loslösung von der lokalen Produktionsbasis und erzeugt Konkurrenzvorteile 
für die Regionen, die sie zuerst anwenden (Obstbau in Südtirol, Blumenhandel in AI-
benga). 

Jede Stufe setzt eine erweiterte Arbeitsteilung voraus und verstärkt sie zugleich. Der dazu 
notwendige Wissensstand und die erforderlichen Regulationskompetenzen der städtischen 
Akteure erhöhen sich dabei. Bei der Thematisierung dieses Aspekts städtischer Funktionen 
dominiert das Konkurrenzverhalten gegenüber anderen Städten. Wenn die zentralörtliche 

.Sicht die 'Gebrauchswertseite' der Stadt zeigt, so stellt die Netzwerkfunktion der Stadt die 
'Wertseite' der Stadt dar, mit der die Stadt als kollektiver Akteur nach aussen auftritt. Dieser 
Erklärungsansatz verlagert sein Gewicht auf die verschiedenen durch die Stadt vermittelten 
Aspekte der Wertschöpfung und wertet die Versorgungsfunktion der Städte geringer. 

3. Verhältnis zwischen zentralörtlichen und Netzwerkfunktionen 
Die Planungskonzepte der Zentralen Orte und die Netzwerktheorien erklären zwei gegen-
sätzliche Aspekte der Entwicklung von Städten. Während die zentralörtlichen Planungskon-
zepte als gegeben annehmen, dass Städte Teil eines planbaren Raumordnungsprinzips sind 
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und durch dieses in ihrer Weiterentwicklung gelenkt und gegebenenfalls zurückgebunden 
werden, gehen die Ansätze der Netzwerkeinbindung weiter zurück und setzen da an, wo 
Städte entscheidende Bedeutungsveränderungen zu ihren Gunsten (oder Ungunsten) voll-
ziehen. Daher verwundert es nicht, wenn beiden Theorien zeitabhängig eine unterschiedli-
che Bedeutung zugewiesen wird. Bei der Untersuchung der Alpenstädte im Rahmen dieser 
Arbeit wird davon ausgegangen, dass Städte als kollektiv handelnde Akteure grundsätzlich 
beide genannten Funktionen erfüllen, die in einem bestimmten Verhältnis zueinander stehen: 

• Erbringung von Versorgungsfunktionen für die eigene Stadtbevölkerung, für die Bewoh-
ner des Umlandes und für die Bewohner kleinerer Städte im Rahmen zentralörtlicher Hie-
rarchien, die durch den Grad gesellschaftlicher Arbeitsteilung, Erreichbarkeit und Trans-
portkosten sowie durch politische Rahmenbedingungen begründet sind. Die Erfüllung 
dieser Aufgabe setzt eine gebremste Akteurdynamik und eine Rückbindung über poli-
tisch-administrative Institutionen voraus, um Verteilungsgerechtigkeit, demokratische 
Kontrolle und soziale Kohäsion zu gewährleisten und räumliche Disparitäten zu vermei-
den. Damit verbunden sind Aushandlungsprozesse über das Ausmass des Hierarchiege-
fälles und die Eingriffstiefe von Ausgleichsinstrumenten. Ein deutliches Überwiegen der 
Versorgungsfunktion müsste sich in der Dominanz öffentlicher Dienstleistungen zeigen 
und würde das Komplementärverhältnis zwischen der Stadt und ihren vornehmlich ländli-
chen Umlandgemeinden widerspiegeln. 

• Integration in überregionale wirtschaftliche Netzwerke (Netzwerkfunktion) im Rahmen 
wirtschaftlicher Dynamik und einer arbeitsteiligen Produktion von Gütern und Dienstlei-
stungen. Das Ausmass dieser Einbindung ist abhängig von der sich historisch entwi-
ckelnden internationalen Arbeitsteilung und den politischen Rahmenbedingungen (z.B. 
durch Handelsabkommen, offene oder geschützte Märkte). Die Erfüllung dieser Funktion 
setzt erhöhte wirtschaftliche Dynamik und die vor Ort vorhandenen Kenntnisse in Bran-
chen voraus, die hoch spezialisiert sind und deshalb eine hohe Reichweite haben; dies 
begünstigt bereits bestehende global ausgerichtete Zentren. Oder es gelingt Städten, 
diese Kenntnisse neu selbst zu schaffen bzw. von aussen anzuziehen. Die Einführung .. 
neuer Technologien, gesellschaftlicher Wertewandel oder eine Anderung der. politischen 
Rahmenbedingungen können hierbei ausschlaggebend sein. Ein deutliches Oberwiegen 
der Netzwerkfunktion müsste sich in der Dominanz privatwirtschaftlicher Dienstleistungen 
oder überregional orientierten Industrien im Wirtschaftsgefüge der Stadt niederschlagen. 

Theorien, die die Stadtfunktionen oder die Entwicklung von Städten ausschliesslich nach ih-
ren zentralörtlichen Funktionen oder ausschliesslich nach ihrer Netzwerkeinbindung erklären, 
werden .somit den tatsächlichen Aufgaben der Städte nicht gerecht. Es handelt sich immer 
um ein bestimmtes Verhältnis zwischen beiden Aufgaben, das zeitlichen Veränderungen 
unterworfen ist. Beide Interpretationsansätze (Zentrale Orte-Theorie und Netzwerk-Theorie) 
sind daher miteinander kompatibel, beide gewichten jedoch Kooperation und Konkurrenz 
unterschiedlich. Das Verhältnis zwischen beiden Eigenschaften ist allerdings von Land zu 
Land, von Stadt zu Stadt und von Epoche zu Epoche unterschiedlich. Neu ist deshalb nicht 
die Netzwerkfunktion an sich; neu ist allenfalls, wie sich das Verhältnis zwischen beiden 
Funktionen ändert. Aufgrund der Globalisierung der Produktion ist davon auszugehen, dass 
sich gegenwärtig auch bei kleineren und mittleren Städten das Verhältnis zugunsten der 
Netzwerkfunktion verschiebt. Neu ist zudem, dass politische Netzwerke zunehmend wie wirt-
schaftliche Netzwerke bewertet werden. 

2.3 Urbanität als Produktion von Raum 
Auf der Basis der Marx'schen Grundrententheorie vertieft David Harvey (1989) die Theorie 
und entwickelt das Konzept eines eigenständigen, sekundären Kreislaufs innerhalb des Ka-
pitalverwertungsprozesses, der sich auf die Bodennutzung und die bebaute Umwelt bezieht. 
Dem liegt die Überlegung zugrunde, dass sich aufgrund des Einbezugs von Grund und Bo-
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den in den Warenkreislauf (über die Grundrente) der Charakter von Boden und ..der davon 
abhängigen gebauten Umwelt ändert. Ebenso wie bei anderen Gütern und Dienstleistungen 
auch findet eine Ablösung von einer vorrangig dem Gebrauch (als Wohn- und Wirtschafts-
standort) dienenden Nutzung zugunsten eines eigenständigen Verwertungsprozesses statt. 
Die Ausdehnung des primären Kapitalkreislaufs der Produktion beweglicher Güter auf die In-
vestition in Grund, Boden, Bauten und in die sich daraus ableitenden Wirtschaftsbranchen 
wird als Folge einer "Überakkumulation" im primären Kapitalkreislauf erklärt, so dass vorhan-
denes Kapital nicht mehr die erwarteten Gewinne bringt. Diese Position lässt sich in der Wei-
se weiterdenken, dass Raum produziert werden kann und diese Produktion von Raum so-
wohl für die direkt investierenden Anleger lukrativ ist, als auch für die Nutzergruppen, die den 
so konstruierten Raum als Dienstleistung in Anspruch nehmen, indem sie dessen Besonder-
heiten, Einzigartigkeiten und Image kommerziell nutzen. Im konkreten Fall der Stadt produ-
zieren die lokalen Akteure über die durch sie vermittelten sozialen und kulturellen Beziehun-
gen 'Urbanität' und informelle Netze, die zwar kaum zu quantifizieren sind (und deshalb zu-
nächst "untradable" scheinen), die aber prinzipiell bewertbar sind. Dies ist die Position von 
Henri Lefebvre (1972, 1991); damit ist eine radikale Kritik verbunden an Theorien, die der 
Verteilung von Stadt und Land und der Verteilung der Bevölkerung in der Stadt öko-
nomistisch oder biologistisch objektivierbare Ursachen zugrunde legen. Die Position ist zu-
gleich auch eine Kritik an den Theorien, die Erfolg. oder Misserfolg von Städten und Regio-
nen lediglich als Ergebnis kultureller und Lebensstil-Unterschiede sehen und dies als indivi-
duelle, nicht gesellschaftlich zurückgebundene Handlungsweise interpretieren. 

Standortvor- und -Wachteile sind immer weniger von der physischen Infrastrukturausstattung 
abhängig, weil Investitions- und Desinvestitionsentscheidungen rascher und flexibler gefast 
werden und tendenziell entankert worden sind7. Für einige Städte bestehen deutlich bessere 
Chancen, sowohl was den Erhalt bestehender Branchen betrifft wie auch den Wechsel von 
Leitbranchen. Im Rückgriff auf Lefebvre's Produktion von Raum (1991) lassen sich solche 
Standortbedingungen über die in einer bestimmten Stadtregion vorhandenen Akteurbezie-
hungen erklären. Indikator hierfür sind Leitbilder, Unternehmenskulturen oder nach aussen 
ausstrahlendes Image. Das Ensemble dieser regionalen Beziehungen wird als regionale 
Regulation bezeichnet (SCHMID, 1998). 

Diese Thematik ist für die Alpenstädte deshalb von grosser Bedeutung, weil durch den agra-
rischen und industriellen Strukturwandel in den Alpen eine Weiterentwicklung und Neuaus-
richtung der Funktionen und wirtschaftlichen Aktivitäten der Städte notwendig wird. Es be-
deutet daher eine entscheidende Veränderung der Rahmenbedingungen für die künftigen 
Möglichkeiten der Städte, wenn 'Urbanität' ökonomischen Logiken unterliegt und dadurch 
prinzipiell auch steuerbar wird. In der Folge ist zu erwarten, dass die Ausdifferenzierung 
städtischer, periurbaner und ländlicher Flächen zunimmt und dadurch auch eine stärkere 
Hierarchisierung der Alpenstädte erfolgt. 

2.4 Persistenz ländlicher Zonen in Abgrenzung zu urbanen Zonen 
Die Städte der Alpen mit ihrem in die Urbanisationsprozesse einbezogenen Umland definie-
ren sich im Vergleich zu den ausseralpinen Städten. Sie stehen aber auch in Beziehung zu 
einem Hinterland, das bisher in die Urbanisationsprozesse nicht oder nur schwach einbezo-
gen ist. Theoretisch ist zu erörtern, inwieweit dieses Hinterland eine eigene Kategorie dar-
stellt und wodurch diese Beziehung aktuell gekennzeichnet ist. 

Die Aussagekraft des Begriffes 'ländlicher Raum' wird im Alpenraum angesichts 
• der verglichen mit anderen Gebirgsräumen dichten Besiedelung und guten Erreichbarkeit, 

• des nahezu ubiquitären Zuganges zu globalen Kommunikationsmöglichkeiten, 

Beispiel hierfür ist die Kreditvergabepraxis der Schweizer Grossbank Credit Suisse für Bauinvestitionen, die seit kurzem neben 

der Prüfung der Geschäftsdaten des Investors auch ein Standort-ranking der in Frage kommenden Region oder Stadt umfasst. 
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• des Rückgangs der Landwirtschaft als strukturierende Wirtschaftstätigkeit eines ländli-
chen Raumes und 

• der Angleichung der Konsum- und Lebensverhältnisse zwischen Stadt und Umland (HOL-
ZINGER, 1996) 

inzwischen in Frage gestellt. Kritiker verweisen weiter auf den Mythos des Ländlichen, der oft 
bezeichnenderweise von städtischer Seite angeführt wird, und argumentieren mit dem Ein-
f°~lussverlust traditioneller ländlicher Eigenschaften und Werte auf gesellschaftliche lnnovati-
onsprozesse. Wenn Henri Lefebvre die Urbanisierung als die "Revolution des Städtischen" 
bezeichnet und die Hypothese der "vollständigen Verstädterung der Gesellschaft" postuliert 
(LEFEBVRE, 1972: 7) sowie angesichts der Bedingungen eines nahezu vollständigen Waren-
tauschs von Gütern, Kultur und Information (der prinzipiell global stattfindet), kann argumen-
tiert werden, dass diese Unterscheidung obsolet geworden ist. Wenn hier dennoch an dem 
Begriff 'ländlicher Raum' festgehalten wird, so geschieht das aus folgenden Gründen: 

Informationsgefälle und Ungleichzeitigkeit der Entwicklung 

• Flächenhafte Verbreitung städtischer Lebensstile, die von soziologischer Seite als Krite-.. 
rium angeführt wird, bedeutet nicht, dass diese Obernahme überall erfolgt. Prinzipiell 
gleiche Zugangsmöglichkeiten zu weltweiten Informationen bedeuten nicht, dass jeder 
und jede diese Informationen auch nutzen kann. Es gibt Konsummuster und Lebensstile, 
die es nur in der Stadt -gibt und die selbst in den angrenzenden periurbanen Raum erst 
dann diffundieren, wenn sie ihre Bedeutung in der Stadt verloren haben. 

• Selbst wenn die dominierenden Prozesse heutiger Gesellschaften in der Urbanisierung 
bestehen, bedeutet das nicht, dass es dabei keine Verzögerungen gäbe. Regionen kön-
nen sich zumindest vorübergehend einer solchen Entwicklung entziehen. Nichtstädti-
sche Lebensformen erhalten sich z.T. über einen langen Zeitraum. Sie wirken dadurch 
sowohl bremsend-konservativ, als auch (durch Erhalt von Andersartigkeit) langfristig 
potentiell innovativ. Der zeitversetzte Verlauf verhindert auch eine regionale Uniformität. 

Internationale Typologien und Terminologien des ländlichen Raumes 

Im internationalen Rahmen wird der Begriff des ländlichen Raumes zu Analysezwecken und 
zur Anwendung spezifischer Regionalpolitiken verwendet: 

• Von der OECD (1994) werden 150 Einwohnern/km2 als Schwellenwert für eine dünne 
Besiedelung und in der Folge davon eine Klassifizierung des ländlichen Raumes abge-
leitet. Bei dieser Berechnung zählt auch der Grossteil der Alpengemeinden zum ländli-
chen Raum (BÄTZING/BOLLIGER/PERLIK, 1996). Ebenso geht das EUREK-Konzept (EU, 
1999a) von einem von städtischen Regionen unterscheidbaren ländlichen Raum aus. 

• Frankreich hat mit der Abkehr von der ZPIU-Zonierung$ zugunsten der CNRS-Methode 
(vgl. Kap. 6) auch eine stärkere Aussagekraft der Abgrenzung städtischer und ländlicher 
Zonen beabsichtigt. Die DATAR verwendet vier Typen ländlicher Regionen. Es werden 
Entsiedlungszonen, diversifizierende Zonen, Intensivlandwirtschaftszonen und periurba-
ne Zonen unterschieden (LE MONDE, 19.10.99). Ländliche Zentren werden nach dem 
zentralörtlichen Prinzip behandelt (Inventarisierung von Ausstattungen, AGRESTE/DA-
TAR/INSEE, 1998). BLANC/LAGR[FFOUL (1996) verwenden für die Analyse ländlicher Ar-
beitsmärkte eine Abgrenzung mit den Kategorien "rural profond" und "rural sous influen-
ce urbaine". Zum "rural profond" zählen auch Kleinzentren unter 10'000 Einwohnern. 

8 ZPIU: Zone de peuplement industriel ou urbain —Abgrenzung der städtischen Zonen bis 1996 anhand einer Bevölkerungsmin-
destgrösse(2'000 Einwohner) und einer Kombination aus Bevölkerungszahl, Pendler- und Agrarquote. 
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• ! Bei der Typisierung des Alpenraumes mit Hilfe kommunaler und regionaler Entwick-
lungstypen (BÄTZING UND MITARBEITER, 1993; BÄTZING/MESSEREI/PERLIK, 1995) wird der 
Begriff der ländlichen Region synonym mit dem Begriff der nicht zentrendominierten Re-
gion verwendet. Diese, für die spezifischen Verhältnissen der Alpen entwickelten Regi-
onstypen lassen sich (mit Ausnahme des Typs der grossflächigen Intensivlandwirtschaft) 
gut mit der von der DATAR entwickelten Klassifikation vergleichen. 

Solange regionale Gefälle in Fragen der Information und der Wertschöpfung existieren —und 
vieles spricht dafür, dass dieses Gefälle sich mittelfristig eher verstärkt als abnimmt —ist es 
gerechtfertigt, qualitative Unterschiede zwischen Zonen unterschiedlicher Nutzungsintensität 
und unterschiedlicher Wertschöpfung zu machen. Deshalb wird hier der Begriff städtisch —
ländlich nicht grundsätzlich in Frage gestellt, auch wenn klar ist, dass sich sowohl das 
'Städtische' wie das 'Ländliche' massiv gewandelt haben und dieser Umbruch weitergeht 
(PEZZINI, 2001). Insbesondere muss zusätzlich der Begriff der Periurbanisierung eingeführt 
werden, ohne den das Städtische nicht mehr denkbar Ist (SCHÜLER, 1985). Neben den 
städtischen und periurbanen Zonen müsste für den Alpenraum noch die Kategorie einer 
touristischen Verstädterung abgegrenzt werden, die Gemeinden unterhalb der Stadtebene 
aber mit Teilaspekten städtischer Problematik umfasst. Die betreffenden Gemeinden haben 
in der Regel Einwohnerzahlen unterhalb der Stadtgrösse, sind aber saisonal aufgrund ihrer 
Bettenzahl (mit z.T. 20'000 Gästebetten) und Infrastruktur in Teilbereichen Städte. Sie 
unterscheiden sich auch von den übrigen ländlichen Gemeinden, so dass sie nicht ohne 
weiteres zum ländlichen Raum gezählt werden können. 

Ländliche Gemeinden und ländliche Zone 

Für die empirischen Untersuchungen im Rahmen der Arbeit ergibt sich daraus die Situation, 
dass eine datenmässige Trennung zwischen Städten mit ihren periurbanen Gemeinden und 
einer nichtstädtischen Zone sinnvoll ist. Für eine. weitergehende Beurteilung der ländlichen 
Zone (deren Strukturentwicklung im Prinzip im Rahmen der Arbeiten zu den regionalen Ent-
wicklungstypen aufgearbeitet wurde und nicht Thema der vorliegenden Untersuchung ist) 
müsste allerdings die touristische Urbanisierung unterhalb der Stadtebene (vorwiegend Ge-
meinden zwischen 5'000 und 10'000 Einwohnern) differenziert analysiert werden. Insofern 
kann der Begriff 'ländlicher Raum' an dieser Stelle nur eingeschränkt verwendet werden. 

2.5 Fazit 
Für die Alpenstädte sind von den Stadtentwicklungstheorien vor allem die Arbeiten von Be-
deutung, die sich mit dem Verhältnis zwischen der begrenzten lokalen Funktion für das Um-
land im Rahmen eines regionalen Städtesystems (zentralörtliche Versorgungsfunktion) und 
den Aussenbeziehungen, die Städte wahrnehmen (Netzwerkfunktion), beschäftigen. In der 
historischen Entwicklung waren es die Aussenbeziehungen in der einfachsten Form der Ar-
beitsteilung zwischen Stadt und Land, die den Städten zu einem Bedeutungsüberschuss ver-
halfen, den sie in der Folge wirtschaftlich und politisch verteidigen konnten. Jedoch war hi-
storisch die Dominanz der Städte gegenüber dem Umland nicht zu jeder Zeit gegeben und 
das in Europa oszillierende Verhältnis zwischen Stadt und Land hat massgeblich die soziale, 
kulturelle und ökonomische Entwicklung geprägt. Weil hier davon ausgegangen wird, dass 
Städte prinzipiell sowohl den Aspekt der Versorgung wie den Aspekt der Städtekonkurrenz 
beinhalten, sind die diesbezüglichen Theorien nur scheinbar gegensätzlich. Allerdings setzt 
die Sichtweise einer Komplementarität voraus, dass das Verhältnis zwischen beiden Positio-
nen analysiert wird. Für die Alpenstädte stellt sich die Frage, ob ihre Aufgabe in erster Linie 
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als Zentraler Ort für ein dünn besiedeltes Umland zu verstehen ist oder ob sie trotz ihrer ge-
ringen Grösse in stärkerem Masse auch überregionale Aufgaben wahrnehmen. 

Im Zuge wirtschaftlichen Strukturwandels mit Zunahme weltweiter Arbeitsteilung und Verän-
derungen in der europäischen Städte- und Regionalhierarchie verändern sich die Anforde-
rungen an Städte.. Dies führt sowohl dazu, dass Städte aktiv ihre Aussenbeziehungen ver-
stärken, als auch, dass der politische Regulationsrahmen eines Städtesystems an Bedeu-
tung verliert. Es können sich daher zunehmend auch kleinere Städte über ihre internationa-
len Netzwerkbeziehungen positionieren, die sie durch Spezialisierung ihrer Produktion für im-
mer grössere Reichweiten eingehen. Der Netzwerkaspekt gewinnt dabei gegenüber der lo-
kalen Versorgung an Bedeutung. Für die aktuelle Entwicklung der Alpenstädte spielt deshalb 
die Frage eine Rolle, ob sie sich nach wie vor auf ihre Aufgabe zur Sicherstellung der Be-
dürfnisse des Umlandes konzentrieren oder ob sie sich inzwischen von dieser Funktion für 
das Umland gelöst haben und vor allem in überregionalen Netzwerken tätig sind. Im Rahmen 
der Untersuchung wird sich diese Frage nicht vollständig klären lassen, da hierzu vertiefte 
Einzelfalluntersuchungen durchgeführt werden müssten. Es sollten aber anhand der Wirt-
schaftsstruktur Aussagen über eher regional ausgerichtete öffentliche Aufgaben oder eher 
europäisch-global ausgerichtete Wirtschaftstätigkeiten getroffen werden können. 
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3 Alpen im Raster von Regionalentwicklungstheorien 
Traditionelle Regionalwirtschaftstheorien gehen davon aus, dass sich regionale Disparitäten 
über den Markt ausgleichen (neoklassisch) bzw. durch Investitionstätigkeiten des Staates 
ausgeglichen werden können (postkeynesianisch, zentralörtliches Planungskonzept). Ver-
schiedene neue regionalwirtschaftliche Theorien betonen demgegenüber die Bedeutung ei-
ner von Kooperation und Konkurrenz gleichermassen geprägten netzwerkartigen Zusam-
menarbeit der lokalen Akteure. 

3.1 Neuere Regionalentwicklungstheorien —Ausgangspunkte 
Im Gegensatz zu den Entwicklungskonzepten der sogenannten endogenen Regionalentwick-
lung der 1980er Jahre, die vor allem aus der Auseinandersetzung mit dem ländlich-touristi-
schen Raum entstanden sind, hatten die neueren Forschungsansätze wie sie derzeit in der 
Wirtschaftsgeographie und der Regionalökonomie diskutiert werden, ihren räumlichen Aus-
gangspunkt in peripheren Regionen mit handwerklicher Tradition und kleinbetrieblich organi-
sierten Industrieunternehmen. Diese gerieten ins fachwissenschaftliche Interesse, weil in ih-
nen, im Gegensatz zu den altindustrialisierten Regionen Europas, die industrielle Entwick-
lung in den 1980er Jahren nicht abbrach sondern einen Aufschwung nahm und dadurch das 
regionale Bedeutungsgefüge auf nationaler Ebene dauerhaft verschob. 

Die Konzepte der endogenen Regionalentwicklung in den 1980er Jahren wurden anhand der 
Analyse eines Zentren-Peripherie-Gefälles zwischen Metropolregionen und ländlichem 
Raum entwickelt. Die Konzepte erwiesen sich jedoch nicht als stark genug, um eine flächen-
hafte Aufwertung der ländlichen Regionen allein aufgrund ihrer bestehenden Schwerpunkte 
zu erzielen und dadurch ein Gegengewicht gegen globale Entwicklungstrends bilden zu kön-
nen. Die ländlich-touristischen Regionen haben aus eigener Kraft keinen eigenen wirtschaft-
lichen Schutz aufbauen können, mit dem eine kohärente spezifische Regionalentwicklung 
allein aus dem eigenen regionalen Erfahrungshintergrund möglich gewesen wäre. Zum an-
dern wurde dieses Entwicklungskonzept zur Propagierung von realitätsfremden und rück-
wärtsgewandten Autarkievorstellungen missbraucht und geriet dadurch in Verruf9. Ein Ent-
wicklungsgefälle zwischen wirtschaftsstarken und wirtschaftsschwachen Regionen besteht 
nach wie vor; dieses Gefälle äussert sich heute aber viel kleinräumiger und weniger deutlich. 

Die Mobilität von Arbeitskräften, Waren- und Kapitalflüssen ist in den letzten Jahrzehnten 
sprunghaft gestiegen (Globalisierungsphänomene). Dies hat in bestimmten Industrien und 
Regionen zu einer krisenhaften Entwicklung geführt. Die Beobachtung, dass trotz krisenhaf-
ter Entwicklung einige industriell ausgerichtete Regionen in hochentwickelten europäischen 
Ländern besser dieser Entwicklung widerstehen konnten als andere, gab Anlass zu For-
schungsprojekten, die klären sollten, warum dies so ist. Eines der ersten Programme wurde 
von den Forschern und Forscherinnen der GREMI (Groupe de recherche europeen sur les 
milieux innovateurs) durchgeführt. Das GREMI-Programm der 1980er Jahre basiert auf Fall-
studien, die in Regionen durchgeführt wurden, die im nationalen Rahmen während des indu-
striellen Höhepunkts nur eine schwache oder mittelmässige Position eingenommen hatten, 
deren Wirtschaftsaktivitäten aber seitdem in ihrer relativen Bedeutung erheblich gestiegen 
waren. Die Untersuchungen waren vor allem qualitativ auf Interviewbasis angelegt und hat-
ten zum Ziel, die intraregionalen Beziehungsnetze umfassend zu analysieren. Dabei wurde 
im Kern auf die Theorie der industriellen Distrikte von Alfred Marshall (1896) zurückgegriffen. 

Mit der ersten Ölkrise 1973 endete eine 30jährige nahezu ununterbrochene Wachstumspha-
se in Europa, ohne dass es davor und danach zu einem Zusammenbruch des privatwirt-

9 Vgl. das Editorial der Revue de Geographie Alpine n° 1/2000. Bernard Debarbieux ortet hier, angesichts der aktuellen politi-
schen Entwicklung in Österreich, einen erhöhten Forschungsbedarf bezüglich isolationistischer bzw. xenophober Strömungen 
im Alpenraum. In diesesm Zusammenhang erwähnenswert sind ebenfalls die regionalistisch-separatistischen Argumentationsli-
nien der politischen Organisatoren des 'Transitforums' in Österreich gegen den.Transitverkehrauf der Brenner-Route. 
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schaftlichen Wirtschaftssystems gekommen wäre. Allerdings bedeutete dieses Ereignis eine 
Zäsur, die Ausgangspunkt einer .neuen Dynamik wurde, in deren Verlauf der Umbau der~tra-
ditionel'len Industriebranchen und eine neue Qualität der interbetrieblichen und interregiona-
len Arbeitsteilung stand. Diese Veränderungen in Produktion und Produktionsorganisation 
wurde als Paradigmenwechsel vom Fordismus mit vorherrschender Massengüterproduktion 
zum Nachfordismus (oder Postfordismus) mit flexibler, spezialisierter Produktion gedeutet 
und' ist heute weitgehend unbestritten. 

Theoretisch bauen die neuen Forschungsansätze einerseits auf der politischen Ökonomie 
(Karl Marx) auf; sie gehen darüber hinaus, indem sie Determinismen ablehnen und die Mög-
lichkeit verschiedener Entwicklungspfade konstatieren. Andererseits basieren die Ansätze 
auf der neoklassischen Volkswirtschaftslehre; sie gehen darüber hinaus, indem sie die Be-
deutung einer rein auf Faktorkosten basierenden Wirtschaftsentwicklung (mit dem Idealbild 
des homo ökonomicus) mehr oder weniger stark relativieren und die besondere Bedeutung 
regionaler Bindungen anerkennen. Weitere wichtige allgemeine ökonomische sind: 
• Agglomerationsvorteile industrieller Distrikte (Alfred Marshall), 
• Theorien der langen Wellen und Produktzyklen (Nikolai Kondratieff, Joseph Schumpeter), 
• Transaktionskostenansatz (Ronald Coase), 
• Neue Wettbewerbstheorie (Michael Porter), 
• Neue Handelstheorie (Paul Krugman). 

3.2 Kurzvorstellung der neueren Forschungsansätze 
Neue Wettbewerbstheorie ("Cluster-Ansatz") 
Der wettbewerbsorientierte Ansatz von Porter isoliert vier Bestimmungsfaktoren, die für die Durchset-
zung branchenspezifischer Produktionssysteme in einem Land (und davon abgeleitet in einer Region) 
verantwortlich sind: Faktorbedingungen, Nachfragebedingungen, Branchenumfeld (Zulieferer) sowie 
Wettbewerbsverhalten der regionalen Akteure. Diese vier Bestimmungsfaktoren stellen eine Kombina-
tion bestehender ökonomischer Theorien dar. Der Cluster-Ansatz gewinnt seine Bedeutung aus der 
gegenseitigen Beeinflussung der vier Bestimmungsfaktoren, die in ihrem Zusammenwirken stimulie-
rend wirken. Im Idealfall resultieren auf regionaler Ebene Unternehmen, die aufgrund räumlicher Nähe 
durch anspruchsvolle Kunden, eine Vielzahl von Zulieferunternehmen und homogene regionale Ge-
schäftspraktiken zu Produktinnovationen fähig sind und über hohe Gewinnmargen zu hohen Wohl-
fahrtsgewinnen auf nationaler bzw. regionaler Ebene beitragen. Für die Regionalentwicklung bedeutet 
dies, .dass für jede Branche eigene Bedingungen und Vorteile gelten, so dass prinzipiell jede Region 
mit einer ihr eigenen "Branchenausstattung" Wettbewerbsvorteile erzielen kann. Diese dienen als Er-
klärung für den beobachteten Bedeutungsgewinn bisher unbedeutender Branchen und Regionen. In 
der Konsequenz bedeutet der Cluster-Ansatz, dass wirtschaftlich schwächere Regionen, die aufgrund 
geringer Bevölkerung, schlechterer Infrastrukturausstattung oder geringer Unternehmenszahl nicht in 
allen Branchen die Voraussetzungen für Wettbewerbsvorteile erfüllen, durch Spezialisierung auf be-
stimmte Cluster versuchen sollen, regionales Wachstum zu erzielen. In der Praxis impliziert dies, dass 
bei der wirtschaftlichen Förderung von Unternehmen und bei Ansiedlungsbemühungen zwischen wert-
schöpfungsstärkeren und wertschöpfungsschwächeren Branchen selektioniert wird und dass der Ex-
portanteil der in der Region produzierten Güter und Dienstleistungen zunimmt. 
Nicht geklärt ist mit diesem Ansatz, wodurch Clusterbildungen entstehen und wie das ideale Verhält-
nis von regionaler Kooperation und Konkurrenz zustandekommt, denn nicht in allen Regionen mit ei-
ner Konzentration bestimmter Branchen werden durch enge Kooperation Synergien und damit Wett-
bewerbsvorteile erzeugt. Der verstärkende Effekt des Zusammenwirkens der vier einzelnen Bestim-
mungsfaktoren wird durch den Ansatz der GREMI und der weiterentwickelten Netzwerkansätze tiefge-
hender untersucht als durch den Cluster-Ansatz und beschränkt sich nicht auf die Netzwerke der wirt-
schaftlichen Akteure. Nicht aus der Welt räumen kann (und will) die Neue Wettbewerbstheorie zudem 
das Problem intraregionaler Wohlfahrtsunterschiede, z.B. zwischen metropolitanen Agglomerationen 
und dünn besiedeltem Hinterland. Hauptvertreter: Michael Porter (1991). 

Neue Handelstheorie 
Die Neue Handelstheorie erklärt den intra-industriellen Handel und die Zunahme der Spezialisierung 
in Produktionssystemen. Entgegen der neoklassischen Theorie findet Handel nicht nur aufgrund von 
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komparativen Kostenvorteilen statt, sondern auch unter gleichen Faktorbedingungen. Grundlage hier-
für sind unvollständige Konkurrenz und geänderte Nachfragestrukturen. Unvollständige Konkurrenz 
entsteht z.B., wenn die Zahl direkt miteinander konkurrierender Produkte abnimmt, was unter ande-
rem dann passiert, wenn Produkte immer stärker ausdifferenziert werden, so dass sie mit unterschied-
lichen Eigenschaften unterschiedliche Märkte bedienen. Gleichzeitig nimmt die Spezialisierung auch 
durch eine Änderung der Nachfrage zu (siehe Wettbewerbsansatz von Porter). Beide Prozesse stei-
gern über die Ausweitung der Handelstätigkeit die Stückzahlen eines einzelnen Produkts und führen 
darüber zur Realisierung von Skalenerträgen. Unter regionalwirtschaftlichem Aspekt ist dies z.B. wich-
tig bei der Ausdifferenzierung eines touristischen Angebots. Hauptvertreter: Paul Krugman (1991). 

Innovative oder kreative Milieus ("Milieu-Ansatz") 
Der Forschungsansatz der GREMI-Wissenschaftler beruht vor allem auf qualitativen Untersuchungen 
~i~n den Teilen Italiens, die weder die typische Industrialisierung des 20. Jahrhunderts durchlaufen hat-
ten ("triangolo" Mailand-Turin-Genua) noch agrarisch-ländlich verblieben waren (Mezzogiorno). Dieser 
Teil Italiens, der seither als "Drittes Italien" bezeichnet wird, reicht von der östlichen Lombardei bis zur 
Toskana und ist wirtschaftlich durch eine Vielzahl kleiner und mittlerer Unternehmen strukturiert, die 
Teil regionaler Wertschöpfungsketten darstellen, d.h. innerhalb der Region einen grossen Teil ihrer 
Zulieferer-Kunden-Beziehungen abwickeln und aufgrund ihrer hohen Spezialisierung für einen interna-
tionalen Markt arbeiten. Basis des Konzepts der innovativen Milieus bildet die Unterscheidung von 
ortsabhängigen lokalen Netzwerken und distanzunabhängigen funktionale Netzwerken, die beide im 
idealtypischen Fall der industriellen Distrikte einen hohen Deckungsgrad erreichen. Der Vorteil der 
räumlichen Nähe besteht dabei nicht in der Überwindung der physischen Distanz, sondern im verein-
fachten Zugang und Austausch von Informationen aufgrund gemeinsam geteilter Normen und Werte, 
Geschäftspraktiken und gegenseitigem Vertrauen zwischen den regionalen Akteuren. Hauptvertreter: 
Philippe Aydalot (1986), Roberto Camagni (1998), Denis Maillat (1998a). 

Die Zahl der Fallstudien mit dem Ziel einer Weiterentwicklung des GREMI-Ansatzes ist inzwischen 
nicht mehr zu überblicken. Für eine jüngere Generation von Forschern und Forscherinnen des Milieu-
ansatzes steht Martina Fromhold-Eisebith. Sie verbindet die Ansätze der "innovativen Milieus" mit der 
"Lernenden Region" zum Begriff des "kreativen Milieus". Der Vorwurf gegenüber den verschiedenen 
Spielarten der Milieuansätze besteht darin, dass sie die Bedingungen der Entwicklung zu einer inno-
vativen Region ebenso wenig beschreiben und erklären können wie den Verlust an Innovationskraft in 
ehemals innovativen Regionen ("ein Milieu ist innovativ, weil es innovativ ist", so der Vorwurf von Mi-
chael Storper sinngemäss). Die Ursachen für diesen Mangel werden darin gesehen, dass die auf ei-
ner Vielzahl von Fallstudien beruhenden Befunde generalisiert werden und dabei wenig theoriegeleitet 
sind. Im Blick verbleiben damit die erfolgreichen Beispiele des "Dritten Italiens", während die nicht er-
folgreichen Regionen ausgeblendet werden. 

Konzept der 'lernenden Region' (learning regions) 
Das Konzept der 'lernenden Region' geht davon aus, dass bei Konfliktregelungen von Interessenge-
gensätzen grundsätzlich zwei Möglichkeiten bestehen: die Austrittslösung ("exit") und die Verhand-
lungslösung ("voice"). Je nach Situation bieten das Fluchtverhalten oder das Verhandeln die bessere 
Lösung. Verhandeln ist dann die bessere Lösung, wenn bestehende (im gegebenen Fall regionale) 
Bindungen stark sind und die ansässigen Produktionssysteme dadurch Vorteile erzielen. Das Setzen 
auf die Verhandlungslösung verstärkt die bestehenden Bindungen. Es erfordert jedoch zum einen die 
ständige Weiterentwicklung und Anpassung geübter Praktiken an sich ändernde, in der Regel von 
aussen kommende Anforderungen und gleichzeitig die Erhaltung des in der Region im Laufe der his-
torischen Entwicklung angehäufte Wissen, und zwar sowohl des kodifizierten Wissens (codified 
knowledge) wie des nicht kodifizierten Wissens (tacit knowledge). Dieses informelle Wissen betrifft 
sowohl die .Kenntnis handwerklicher oder technologischer Verfahren als auch Werte, Normen und 
Geschäftspraktiken. Im Idealfall diffundiert das spezifisch in der Region entwickelte Wissen innerhalb 
der Regiön zwischen den Unternehmen, wird jedoch innerhalb der Region gehalten und ist dadurch 
an anderen Orten nicht kopierbar. Das Konzept geht deshalb deutlich über den einfachen Appell an 
eine zusätzliche Bildungsoffensive (im Sinne zusätzlicher Schulen) hinaus. Allerdings sind darin auch 
die Anforderungen an einen überdurchschnittlichen Ausbildungsstand und an das Vorhandensein 
entsprechender Ausbildungsstätten in der Region enthalten. Hauptvertreter: Kevin Morgan (1997). 

Transaktionskostentheorie 
In der fordistischen Phase erfolgte im Idealfall die komplette Fertigungstiefe und -breite unter einheitli-
cher Organisation in einem einzigen Unternehmen (vertikale und horizontale Integration). Auch wenn 
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einzelne Fertigungsstufen teuerer arbeiteten als externe Unternehmen, so resultierte doch für das ge-
gebene Unternehmen ein Vorteil. Dieser bestand im Einsparen von Kosten, die durch das regelmässi-
ge Aushandeln zugekaufter Produkte entstehen (Transaktionskosten). Unter den Bedingungen redu-
zierter Transportkosten und der Herausbildung spezialisierter Unternehmen für einzelne Fertigungs-
stufen bietet unter Umständen eine Lösung ~ Vorteile, bei der die Beziehungen zu einzelnen Ferti-
gungsstufen ausgelagert und von FaII zu Fall per Kontrakt ausgehandelt werden. Dies ist das Original 
der Transaktionskostentheorie, womit Auslagerungen von Betriebsteilen ökonomisch erklärt werden 
können. Hauptvertreter hiervon ist .Ronald Coase (COASE, 1987). 
Die Transaktionskostentheorie lässt sich in der Weise weiter denken, dass neben den direkt erfassba-
ren Geschäftsbeziehungen auch die nicht direkt erfassbaren Beziehungen von Akteuren innerhalb ei-
ner Region eine Rolle spielen. Ein grosser Teil dieser Beziehungen ist informell und eine Erhebung 
unter Kostengesichtspunkten nicht möglich oder nicht beabsichtigt. Klar ist nur, dass sie den regiona-
len Akteueren Vorteile bringen. In diesem Zusammenhang wird von "untradable interdependencies" ge-
sprochen. Diese ,Forschungsrichtung wird hier als erweiterter Transaktionskostenansatz bezeichnet. 
Hauptvertreter: Michael Storper (STORPER, 1995). 

Institutionelle Dichte ("lnstitutionen Ansatz") 
Der Institutionen-Ansatz erklärt Innovationsfähigkeit und Bedeutungssteigerung bzw. Bedeutungsver-
lust von Regionen aus der Qualität ihrer Netzwerkbindungen, die sich in der Qualität der Zusammen-
arbeit der Akteure und der Institutionen äussert. Diese hängen in hohem Mass von der Qualität insti-
tutioneller Einrichtungen und Assoziationen ab. Neu ist hierbei das Gewicht, welches den 
nicht ökonomischen Akteuren zugemessen wird. In der Neuen Wettbewerbstheorie wird dies weit-
gehend vernachlässigt und im GREMI-Ansatz kommt es auch nur sehr unspezifisch zur Geltung. Ge-
mäss dem .Institutionen-Ansatz drückt sich die Stärke einer Region in der Stärke ihrer "institutional 
thickness" aus, d.h. letztlich in klassischen Agglomerationsvorteilen. Die Vertreter dieses Ansatzes ge-
hen insofern auf Distanz zum Milieu-Ansatz der GREMI, als sie frühzeitig kritisiert haben, dass die 
Konzepte der industriellen Distrikte zur Doktrin erhoben würden, obwohl sie kein Rezept zur Siche-
rung regionaler Kohäsion darstellen. Auch das Konzept der industriellen Distrikte verhindere nicht, 
däss ein ruinöser Wettbewerb unter den Regionen stattfindet. Eine gewisse Verbindung besteht zum 
evolutionsökonomischen Ansatz, wie er von Gernot Grabher vertreten wird. Hauptvertreter: Ash Amin, 
Nigel Thrift, Kevin Robins (AMIN/THRIFT, 1994; AMIN/ROBINS, 1992). 

Evolutionsökonomie 
Die Evolutionsökonomie erklärt das Phänomen, dass sich auch über lange Sicht nicht unbedingt die 
qualitativ besten und kostengünstigsten Produkte durchsetzen. Die Gründe hierfür werden in der 
schnellen Verbreitung bestimmter Innovationen gesehen, die standardbildend wirken. Beispiele hierfür 
sind Softwareprodukte, Videostandards oder Verkehrssysteme. Weil mit wachsender Durchdringung 
dieser Standards die Umstellungs-, Ausbildungs- und Eingewöhnungskosten steigen, wird es zuneh-
mend unmöglich, dass später kommende, bessere Produkte des gleichen Anwendungsgebietes auf 
dem Markt Fuss fassen können. Dies geschieht erst, wenn sich die Anwendungsmöglichkeiten einer 
Produktinnovation bedeutend verändern. Auf diese Weise setzen sich auf dem Markt und im Ge-
brauch Produkte durch und konstituieren einen bestimmten Entwicklungspfad, von dem aus die Wei-
terentwicklung erfolgt. Deshalb besteht einerseits ein Spektrum neuer Entwicklungsperspektiven, an-
dererseits sind diese durch die Ausgangsbedingungen bereits wieder eingeschränkt. Gleichbedeutend 
damit ist, dass bestimmte Entwicklungspfade (trajectories) nicht beschritten werden und bei Weiter-
entwicklungen auch nicht mehr auf diese Pfade gewechselt werden kann. Eine mögliche Rückent-
wicklung führt auch nicht mehr an den ursprünglichen Ausgangspunkt zurück. Die Pfadabhängigkeit 
(path dependancy) wird mit dem Bild der Kanonenkugel verglichen, deren genaue Verlaufsbahn nach 
dem Start nicht mehr kontrolliert werden kann. Auf die Regionalentwicklung bezogen bedeutet diese 
Theorie, dass die einmal eingeschlagene Entwicklung (z.B. die touristische Spezialisierung) einer 
Region so lange eine mögliche und bessere Alternative verhindert, wie das bestimmende Produkti-
onssystem halbwegs erfolgreich ist. Auch diese Position anerkennt grundsätzlich die Möglichkeit von 
Bedeutungsverschiebungen. Da bei dieser Position aber die Betonung darauf liegt, dass ein einmal 
eingeschlagener Pfad trendverstärkend wirkt, sind die Voraussetzungen für einen Trendbruch oder 
eine Trendwende sehr hoch. Ein Trendbruch ist aber dann möglich, wenn bestimmte Produktzyklen 
enden oder bestimmte Technologien abgelöst werden. Wie immer, wenn sich Gunstfaktoren verschie-
ben, gewinnen die Standorte, die wenig von alten Branchen tangiert waren, oder Standorte, die auf 
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eine solche rasch und angemessen reagieren10. Dies spricht für Regionalentwicklungsstrategien, die 
Monostrukturen vermeiden und dadurch Risiken minimieren. Zugleich ergibt sich daraus die Notwen-
digkeit, Entwicklungstrends richtig einzuschätzen und nach Möglichkeit zu antizipieren (PUMAIN, 1999: 
181). Hauptvertreter: Richard Nelson, Sidney Winter, Brian Arthur (NELSON/ WINTER, 1982; ARTHUR, 
1989) . 

In Europa wurde der evolutorische Ansatz auf die Konstituierung gesellschaftlicher Systeme und die 
Bildung von Netzwerken in diesen Systemen angewendet. Beispiel hierfür sind die Arbeiten von Ger-
not Grabher, der die Bedeutung von Redundanzen als stabilisierendes Element von Systemen und 

. Akteurnetzwerken hervorhebt. Erzeigt dies u.a. anhand der Transformationsbedingungen in den ehe-
maligen Ostblockländern (GRABHER/ STARK, 1997). 

Die vorgestellten Ansätze überschneiden sich und sind weiterentwickelt worden. In der Pra-
xis werden sie eklektisch gebraucht. Grundsätzlich lassen sie sich zu drei Kategorien bün-
deln: 

a) Markt- und wettbewerbsbasierte Standorttheorien 
Neue Wettbewerbstheorie und Neue Handelstheorie haben ihren Ausgangspunkt in einer 
Analyse der Marktmechanismen. Die Neue Wettbewerbstheorie bezieht räumliche Aspekte 
ein über die anspruchsvollen Nachfrager, über die Beziehungen zwischen Zulieferern und 
Abnehmern sowie über die regionalen Wettbewerbsbedingungen (d.h. Werthaltungen). Die 
Neue Handelstheorie bezieht räumliche Aspekte mit ein über die mögliche regionale Spezia-
lisierung von Angeboten. Ausgangspunkt und Zielsetzung sind bei beiden Theorien die 
Wettbewerbsaspekte der jeweiligen Leitbranchen. Die Stärke einer Region definiert sich 
ausschliesslich über ihre ökonomische Stärke. Die vor allem interessierenden Beziehungs-
netzwerke auf regionaler Eben sind deshalb in erster Linie die zwischen den wirtschaftlichen 
Akteuren. Der Einfluss von Zufällen und staatlicher Tätigkeit wird nicht geleugnet, bleibt aber 
vergleichsweise gering. Es ist daher nicht verfehlt, diese rein ökonomischen Ansätze von 
den übrigen Ansätzen abzutrennen und sie, wenn sie als konkrete Regionalentwicklungsstra-
tegien angewandt werden, als ökonomistische Konzepte zu werten. 

b) Einfache Netzwerkansätze 
Die grosse Bandbreite der verschiedenen Forschungsansätze der industriellen Distrikte, der 
innovativen (oder kreativen) Milieus und der lernenden Region werden hier (nach BUTZIN, 
2000) als eine Kategorie zusammengenommen. Sie stehen für den Beginn der neueren Re-
gionalforschungsansätze, in denen die Interaktion der wirtschaftlichen, aber auch der politi-
schen und kulturellen Akteure einer Region konstituierend für ein System von gemeinsam 
geteilten Normen, Werten und Kenntnissen wirkt. Das Verdienst dieser Ansätze ist es, die 
Verbindung direkter ökonomischer Faktoren und regionaler, nicht ausschliesslich ökonomi-
scher Faktoren für die Konstituierung lokaler Produktionssysteme herausgearbeitet zu ha-
ben. Eine weiter gehende Definition der Beziehungsnetze und die Analyse ihres innovativen 
Charakters wurde mit diesen Ansätzen aber noch nicht erreicht. Das Konzept der Lernenden 
Region bedeutet in dieser Hinsicht einen Fortschritt, stellt aber nur einen Teilaspekt dar. Die 
Tatsache, dass mit diesen Ansätzen bestimmte Regionstypen nicht befriedigend abgebildet 
werden können, erfordert eine Weiterführung dieser Ansätze sowohl in die Richtung zusätzli-
cher quantitativer Belege als auch in Richtung tiefer gehender qualitativer Analysen der re-
gionalen Beziehungsnetze. 

c) Erweiterte Netzwerkansätze 
Erweiterter Transaktionskosten Ansatz, Institutionen Ansatz und Evolutionsökonomie we r-
den hier unter dem Oberbegriff der erweiterten Netzwerkansätze zusammengefasst. Sie 
zeichnen sich gegenüber den einfachen Netzwerkansätzen dadurch aus, dass sie über die 
Konstatierung regionaler Netzwerke als Kriterien für Innovation und Wettbewerbsfähigkeit hi-
nausgehen und die Qualität der Netzwerke näher untersuchen. Hierzu dienen Theorien, die 

10 Referenzbeispiel ist Süddeutschland, das in der Zeit der Industrialisierung die allgemeine Entwicklung abgeschwächt durchlief 
und heute innerhalb Deutschlandsdie ökonomischen Spitzenbranchen beherbergt. 
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.. 
sowohl aus der Ökonomie stammen (Transaktionskostenökonomie, Evolutionsökonomie) als 
auch aus der Organisationssoziologie. Die Regionalforschung wandelt sich an dieser Stelle 
zur Netzwerkforschung, wo vor allem interessiert, wann Netzwerke innovativen Charakter 
haben und ab wann sie erstarren ("lock in"). Im Gegensatz zu den markt- und wettbewerbs-
orientierten Theorien werden dabei Spezialisierungen a[s eher gefährdend und Redundan-
zen als risikomindernd bzw. als Innovationspotential gewertet. 

3.3 Fazit 
Unbestritten ist unter allen Ansätzen, dass sie absolute Grösse nicht als entscheidendes 
Kriterium für die regionale Bedeutung und bestehende Hierarchieverhältnisse nicht als un-
veränderlich ansehen. Dies bedeutet eine Abkehr von der klassischen Polarisationstheorie, 
bei der sich bestehende Disparitäten zwangsläufig verstärken und Trendbrüche nahezu un-
möglich sind. Aufgrund der weltweiten wirtschaftlichen, kulturellen und politischen Verflech-
tungen lässt sich auch der endogen-/exogen-Gegensatz nicht mehr in der ursprünglichen 
Weise aufrechterhalten, Beides bedeutet jedoch nicht, dass regionale Disparitäten ver-
schwinden würden. Je nach Regionalentwicklungstheorie bestehen aber erhebliche Unter-
schiede in der Bewertung dieser Disparitäten und über die Möglichkeiten, sie abzubauen. 

Ein Teil der vorgestellten regionalwirtschaftlichen Ansätze betont Chancen und Möglichkei-
ten wissensbasierter Standortfaktoren und deren Einsatz in Form hoher intraregionaler Ko-
operation, wobei im Idealfall alle Akteure (einschliesslich Zuwanderer) akzeptiert sind, die 
sich an die geltenden Spielregeln halten. In diesem Fall ist es zweitrangig, ob die hergestell-
ten Güter und Dienstleistungen Hochtechnologieprodukte sind oder nicht; es interessiert in 
erster Linie, ob die angebotenen Produkte für die avisierte Zielgruppe die qualitativ besten 
und spezialisiertesten sind (MASKELL, 1998; PORTER, 1991). Je kleiner die Kundengruppe ist, 
umso globaler ist der Marktauftritt der entsprechenden Branche. Grosse Bedeutung erhält 
dabei die Zusammenarbeit zwischen den regionalen Akteuren durch die Vernetzung ver-
schiedener regionaler Wirtschaftstätigkeiten um eine Leitbranche oder einen Leitbetrieb. 
Wenn eine solche Zusammenarbeit über bestehende Branchengrenzen hinauswächst, wer-
den bestehende Wertschöpfungsketten verlängert; die Herausbildung von Spezialkenntnis-
sen fördert die Kreativität für Produktinnovationen. Auf die Alpenregionen angewendet be-
deutet dies, dass sie dann günstige Voraussetzungen haben, wenn sie gute Produkte her-
stellen und Kommunikationsstrukturen besitzen, die sowohl konzeptionelle Eigenständigkeit 
als auch Wandlungsfähigkeit beinhalten. 

Die Kritiker dieser Einschätzung regionaler Wachstumschancen bemängeln vor allem, dass 
die als Beleg herangezogenen Beispiele nur die Erfolgsgeschichten zeigen, wo es gelungen 
ist, durch Nischenprodukte die bestehenden Produktionsstrukturen erfolgreich anzupassen. 
Dass parallel zu flexiblen Produktionsmodellen gleichzeitig die neo-tayloristische industrielle 
Massenproduktion weiterbesteht und strukturschwache industrielle Peripherien entstehen, 
wird zumeist ausgeblendet, worauf BENKO/LIPIETZ (2000b: 11) explizit hinweisen. Ausserdem 
wird betont, dass die innovationsfördernde regionale Zusammenarbeit nicht für alle Branchen 
in gleicher Weise gilt. Vor allem traditionelle Branchen sind entweder noch stark verkikal inte-
griert, oder die gesamte Wertschöpfungskette ist von der Region abgehoben und verläuft auf 
internationaler/globaler Ebene (KAUFMANN/TÖDTLING, 2000; VELTZ, 1998, GRAM/GOLOB/MAR-
KUSEN, 1996). -Die These, dass Agglomerationsvorteile nichts von ihrer Bedeutung verloren 
haben wird durch die Erfahrung gestützt, dass in Krisensituationen die Firmensitze das 
grösste Mass an Standortsicherheit aufweisen (KRÄTKE, 1999: 68). 

Es stellt sich deshalb an dieser Stelle die Frage, ob der prinzipiell mögliche Bedeutungsge-
winn (auch für kleinere Regionen) für die Alpen Gültigkeit hat oder ob sich nicht doch beste-
hende Zentren-Peripheriegefälle aufgrund von Agglomerationsvorteilen verstärken. Für eine 
Verstärkung bestehender regionaler Disparitäten spricht die These, dass nicht alle Städte in 
ihrer funktionalen Bedeutung erhalten bleiben werden (PUMIAIN, 1999: 177ff.). 
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4 Regulationsansatz und Nachhaltigkeitskonzept als Bewer-
tungsrahmen für eine nachhaltige Regionalentwicklung 

4.1 Der Regulationsansatz als funktionale und normative Analyse-
methode zur Bewertung postfordistischer Raumnutzung 

Der Regulationsansatz ist als gesellschaftstheoretisches Konzept in der Auseinandersetzung 
mit dem französischen Strukturalismus entstanden. Konkreter Ausgangspunkt sind die seit 
den 1970er Jahren beobachtbaren Prozesse des Niedergangs der industriellen Massenpro-
duktion mit einer zunehmenden vertikalen Desintegration und Flexibilisierung der Produkti-
onsprozesse. Gleichzeitig erlebten die altindustrialisierten Regionen Europas einen tiefgrei-
fenden Umstrukturierungsprozess und Bedeutungsverlust, während parallel dazu bestimmte 
periphere Regionen, die sich den bis dahin vorherrschenden funktionalen Logiken industriel-
ler Massengüterproduktion entzogen hatten, eine wirtschaftliche Aufwärtsentwicklung erfuh-
ren. Kernpunkt des Interesses war somit die Analyse des Phänomens krisenhafter Gesell-
schaftsentwicklung bei gleichzeitigen Bedeutungsverschiebungen zugunsten bisher relativ 
bedeutungsloser Regionen und zugunsten neuer Wertemuster. Theoretisch knüpft der Regu-
lationsansatz an der Marx'schen Gesellschaftsanalyse und den Konzepten des französi-
schen Strukturalismus an. Der Name Regulationsansatz ist als deutsche Obersetzung des 
französischen Begriffs ecole de regulation missverständlich und wird mit Regulierung ver-
wechselt. Er signalisiert damit fälschlicherweise (Staats-) Interventionismus in seiner post-
keynesianischen Prägung oder in der Ostblock-Version. Dies kann eine mögliche Form der 
Regulation in einem Staats- oder Gemeinwesen sein, genauso wie andere, z.B. neoklassi-
sche Verteilungskonzepte. Regulation bedeutet in der Konzeption dieses Ansatzes, dass 
epochen-, regional- und länderabhängig verschiedene Verteilungskonzepte von Macht und 
Ressourcen zwischen den gesellschaftlichen Akteuren möglich sind. 

Als zentrale Kategorie des Regulationsansatzes zur Darstellung des oben angesprochenen 
Verhältnisses zwischen den gesellschaftlichen Akteuren dient der Begriff des Regime. Mit 
Akkumulationsregime werden die organisatorischen und technischen Bedingungen beschrie-
ben, die für die Wertschöpfungsprozesse eines bestimmten Landes bzw. einer bestimmten 
Region in einer bestimmten Zeitepoche massgebend sind. Die Bandbreite reicht hier von ge-
samtgesellschaftlichen Erwägungen, welche Risiken eine Gesellschaft zur Verbesserung des 
Lebensstandards in Kauf nimmt bis zur Übereinkunft der lokalen Akteure, mit welchen Mass-
nahmen eine Stadt ihre Attraktivität längerfristig sichert. Mit Regulationsregime werden die 
Modalitäten beschrieben, mit denen gesellschaftliche Partizipation und Verteilungsfragen 
zwischen den gesellschaftlichen Gruppen ausgehandelt werden. Dies betrifft die Konstella-
tionen von Klassengegensatz und Klassenkompromiss ebenso wie den Einbezug oder die 
Ausgrenzung normativer Wertvorstellungen und Wertemuster. 

Der Regulationsansatz liefert mit den beiden Kategorien ein Analyseraster gesellschaftlicher 
Verhältnisse. Sein .Verdienst ist die Abkehr von einer ökonomistischen Sichtweise und von 
teleologischen Determinismen zwangsläufiger Gesellschaftsabfolgen. An die Stelle einer 
starren Gesellschaftsanalyse nach den Kriterien des formalen Besitzes oder Nichtbesitzes 
an den Produktionsmitteln einer Gesellschaft tritt die Herausarbeitung eines bestimmten 
Verhältnisses ("rapport's zwischen den gesellschaftlichen Institutionen, Akteuren und Wert-
haltungen. Dieses Verhältnisses beinhaltet Veränderungsdynamik und eine Bandbreite an 
Veränderungsmöglichkeit, worauf sich explizit der Anspruch auf gestaltendes Eingreifen be-
zieht (vgl. LiPiETz, 1999). In diesem Sinne beinhaltet der Regulationsansatz auch eine nor-
mative Komponente. Für weitere allgemeine Darstellungen wird auf die wichtigsten Original-
schriften verwiesen: AGUErra (1976); BOYER (1986); LEBORGNE/ LIPIETZ (1990); LIPIETZ 
(1991); BENKO (1996). 
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Kasten 1: Veränderungen der Raum- und Nutzungsstrukturen im Postfordismus. 

Fordismus Postfordism us 

Akkumulations- 
Regime 

Raummuster 

Stadt-Land-
Verhä(tnis 

Konsummuster 

Gesellschaftliche Arbeitsteilung: zwischen agrari-
scher und industrieller Produktion. 
innerbetriebliche Arbeitsteilung: hoch. 
intrabetriebliche Arbeitsteilung: gering. 
Horizontale und vertikale Integration: Zentrale Pro-
duktionsstätten auf vorwiegend nationaler Ebene. 

Gesellschaftliche Arbeitsteilung: zwischen agrari-
scher, industrieller und Dienstleistungsproduktion. 
innerbetriebliche Arbeitsteilung: abnehmend. 
intrabetriebliche Arbeitsteilung: zunehmend. 
Horizontale und vertikale Desintegration: Dezent-
rale Produktionsstätten auf globaler Ebene. 

Suburbanisierung als graduelle Verschiebung der 
Stadt-Land-Grenze. 
Funktionstrennung: kleinräumig. 
Disparitäten: Bestehenbleiben grossräumiger, 
weitgehendes Fehlen kleinräumiger Disparitäten. 

Periurbanisierung als Auflösung der Stadt-Land-
~renze. 
Funktionstrennung: grossräumig. 
Disparitäten: Abnahme grossräumiger, Zunahme 
kleinräumiger Disparitäten. 

Idealbild: Aufhebung des Gegensatzes durch An-
gleichung der Versorgungsstandards und Indust-
rialisierung der landwirtschaftlichen Produktion. 
Ergebnis: Entwertung der Landwirtschaftsprodukte 
verstärkt den Gegensatz. 

Idealbild: Wiederaufwertung von Natur- und Kul-
turlandschaft. 
Ergebnis: Regionsspezifika und Unverwechselbar-
keiten werden produktives, kommerzialisierbares 
Element. 

Hohe Bedeutung physisch-materieller Güter als 
industrielles Angebot. 

Hohe und steigende Bedeutung von produzierten 
Symbolen, Image, Wissen und Zugriffskompetenz. 

Regu(ations- 
regime 

Bezugsrahmen und 
beteiligte Akteure 

Zentrenhierarchie/ 
Städtesystem 

Raumregulation 

Stadt-Land-
Verhältnis 

Konsummuster 

Durch Klassenantagonismen und -kompromisse 
auf nationaler Ebene bestimmte Verteilung des 
betrieblichen und gesellschaftlichen Mehrprodukts. 

Auflösung historischer Antagonismen, individuali-
siertere Verteilung des betrieblichen und gesell-
schaftlichen Mehrprodukts. 

Aushandlungsebene (Arbeits-, Verteilungs- und 
Partizipationsbedingungen): grossräumig gültige 
Kollektivregelungen nach Branchenproduktivität. 
Institutionen: Parteien, Gewerkschaften, Verbände 
in West- und Ostblock. 

Aushandlungsebene: aufgrund individualisierter 
Verhandlungspositionen nach Betriebsproduktivi-
tät. 
Institutionen: Fundraising, Marketing, Controlling, 
Lobbying, Beratung als kommerzielle Dienste. 

Hierarchisch abgestuftes System mit definierten 
Ausstattungskriterien für Zentrale Orte. 
Durch politische Rahmenbedingungen begrenztes 
Hierarchiegefälle. 
Nationalstaat als Referenzebene mit länderspezi-
fisch zentralistischer oder föderalistischer Grund-
haltung. 
Geringe Veränderungsdynamik und Bedeutungs-
verschiebung bedingt durch nationale Aus-
gleichspolitiken. 

Aufbrechen der festgelegten Hierarchien und des 
begrenzten Hierarchiegefälles durch den globalen 
Netzwerkcharakter neuer Produktionssysteme. 

Länderübergreifend konstituierte Regionen mit 
aufgewerteten Steuerungszentren. 

Hohe Veränderungsdynamik und Bedeutungsver-
schiebung über neue Standortvorteile neue Allian-
zen (Städtenetzwerke, industrielle Distrikte). 

Aushandlung der Entwicklungschancen über 
staatliche Institutionen der Raumplanung und 
Raumordnung. 

Selbständiger Marktauftritt der Gebietskörper-
schaften über neue Kooperationen und Konkur-
renzen. 

Stadt: Begrenzter Städtewettbewerb über Einwoh-
nerwachstum und Aufstieg in definierte Hierar-
chiestufen. 

'Land': abzuschaffende Grösse, Industrialisierung 
der Landwirtschaft, Substituierung durch Mas-
sentourismus. 

Verhältnis: Komplementarität über agrarisch-
industriellen Austausch. Umland sichert materielle 
Versorgung der Städte. 

Stadt: Deindustrialisierung und konsequente Kom-
merzialisierung ihrer formellen und informellen 
Beziehungssysteme inklusive ihrer Subkultur. "In-
szenierung" für Einwohner und Besucher. 
'Land': z.T. Aufwertung über neue Funktionen (Tou-
rismus, biologische Landwirtschaft, Naturschutz,); 
andere traditionelle Nutzungen werden entwertet, 
nicht spektakuläre Landschaften banalisiert. 
Verhältnis: Komplementarität über konsequente 
Funktionstrennung und Wertschöpfungsgefälle. 
Umland stärkt städtische Attraktivität. 

Anspruch auf Demokratisierung der Konsummög-
lichkeiten und der Zugänglichkeit zu Produktinno-
vationen. 

Aufhebung der Bewirtschaftung entwerteter Pro-
dukte, verstärkte Zugangsbeschränkung und 
Kommerzialisierung von Produktinnovationen. 

Entsprechend dem beobachteten Epochenwechsel in den 1970er Jahren verwendet der Re-
gulationsansatz den von Antonio Gramsci in den 1920er Jahren geprägten Begriff des For-
dismus (GRAMSCI, 1966). Fordismus diente bei Gramsci, als Beschreibung der qualitativen 
Veränderungen im Verhältnis zwischen Kapital und Arbeit und dessen Auswirkungen auf den 
Arbeits- und Produktionsprozess unter den Bedingungen der industriellen Massengüterpro-
duktion in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. in Amerika. In seiner Bedeutung geht der 
Begriff Fordismus über die (mit dem Begriff Taylorismus.verbundene) Zerstückelung des Ar-
beitsprozesses hinaus und umfasst zusätzlich die mit der gesellschaftlichen Regelung und 
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Aufrechterhaltung verbundenen Prozesse, Institutionen und Verhältnisse dieser Epoche. Die 
an den Fordismus anschliessende nach- oder postfordistische Epoche ist durch Auflösung 
der Strukturen der Massengüterproduktion, der damit verbundenen sozio-kulturellen Milieus 
und der daran gebundenen weltgefassten Kollektivregelungen gekennzeichnet. Diese Auflö-
sung erfolgt zugunsten flexiblerer Akteur-Beziehungen mit einer Verschiebung der Interes-
sengegensätze und weniger klar abgrenzbaren Interessenlagen. Die Konsum- und Werte-
muster wandeln sich; ein Ausdruck davon ist die Wahrnehmung und veränderte Bewertung 
ökologischer Probleme und ein gegenüber dem Fordismus verändertes Mensch-Natur-Ver-
hältnis. 

i  . 

Die Kategorie Raum wird in der Konzeption des Regulationsansatzes als materieller Aus-
druck de.r gesellschaftlichen Verhältnisse und der damit verbundenen sozialen Beziehungen 
verstanden ("I'espace est la dimension materielle des rapports sociaux" BENKO/LIPIETZ, 
2000b: 13). Dementsprechend sind sowohl räumliche als auch wirtschaftsstrukturelle Pro-
zesse Ausdruck von Veränderungen im Akkumulationsregime und im Regulationsregime. In 
den nachfolgenden Abschnitten werden daher Akkumulationsregime und Regulationsregime 
und ihre Veränderungen vom Fordismus zum Postfordismus unter raumrelevanten Aspekten 
vertieft dargestellt. Für die Analyse der Alpenstädte ist dies notwendig, um die zu erwarten-
den Veränderungen in Urbanisationsprozess und Wirtschaftsstruktur theoretisch einordnen 
und daraus die Forschungshypothesen konzipieren zu können. 

1. Postfordistische Veränderung des Akkumulationsregimes unter funk-
tionalem Aspekt 
Zunahme der internationalen Vernetzung 
Das fordistische Akkumulationsregime ist durch Massengüterproduktion in vertikal integrier-
ten Produktionsanlagen gekennzeichnet. Im Produktionsprozess findet eine Vernetzung mit 
anderen Produktionsstätten idealtypischerweise auf konzerninterner Ebene statt. Der Absatz 
ist internationalisiert. Beim postfordistischen Akkumulationsregime sind diese Strukturen auf-
gebrochen zugunsten kleinbetrieblich strukturierter, eigenständig wirtschaftender und flexibel 
aufeinander bezogener Produktionsformen. Neben den Absatzmärkten sind auch die Zuliefe-
rerbeziehungen international vernetzt, wobei bestimmte Branchen oder Produktgruppen re-
gionale Schwerpunktbildungen erfahren können. Die erstellten Güter und Dienstleistungen 
sind höher spezialisiert und haben deshalb eine grössere und zunehmend globale Reichwei-
te. Der Regimewechsel findet auf hohem technischen Niveau und einem hohen Grad an Er-
reichbarkeit, Mobilität und Kommunikationsmöglichkeiten statt. Die räumlich-funktionalen 
Auswirkungen dieser Entwicklung bestehen in einer Zunahme des Verkehrsvolumens ('just-
in-time'-Konzepte) und —sich gegenseitig verstärkend — im Ausbau der Verkehrsinfrastruktur. 
Von der Einbindung in internationale Netzwerke werden auch kleinerer Städte und nichtme-
tropolitane Regionen erfasst. 

Spezialisierung ist nicht gleichzusetzen mit der Erzeugung von Monostrukturen —mit diesem 
Begriff verbindet sich in der Regel die Abhängigkeit einer Stadt oder Region von einem einzi-
gen (Gross-) Betrieb der Schwerindustrie und der Massenproduktion. Monostrukturale Ent-
wicklung gilt für die betreffenden Regionen als typische Fehlentwicklung des Fordismus, wo 
es den betreffenden Gebietskörperschaften in Wachstumsphasen nicht gelungen ist, ihre Ab-
hängigkeiten von einer Branche oder einem einzigen Unternehmen durch Investitionen in di-
versifizierende Branchen, kulturelle Einrichtungen, überregional wichtige Infrastruktur etc. ab-
zubauen. Als Beispiele in den Alpen gelten vor allem die Industrieregionen in der Steiermark. 

Diese Gefahr soll im Rahmen flexibler Spezialisierung nicht auftreten. Sowohl Begriff wie In-
halt sind an postfordistische Gesellschaftsstrukturen gebunden und unterscheiden sich vom 
Begriff 'Monostruktur' durch die flexiblere Produktionsstruktur und entsprechende Beziehun-
gen, die die Unternehmen einer Branche zueinander unterhalten und die es erlauben, auch 
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branchenübergreifende Geschäftsbeziehungen oder Zusammenarbeit mit anderen Ge-
schäftspartnern einzugehen. Dabei handelt es sich in der Regel um kleinere Unternehmun-
gen, die entweder neu gegründet wurden oder Ergebnis von Konzernentflechtungen zugun-
sten selbständig handelnder Einheiten (horizontale und vertikale Desintegration) sind. Aus-
gelagerte Einheiten sind anpassungsfähiger (sie können z.B. im Falle einer Krisensituation 
der Leitbranche ihre Leistungen auch an andere Kunden verkaufen) und sie bedingen (nach 
einer Übergangsphase) geringere Lohnkosten. Durch Auslagerungen nimmt der Anteil der 
tertiären Dienste an der Produktion auch statistisch zu. Da die ausgegliederten Betriebsteile 
höher spezialisiert sind, müssen sie sich ihre Kunden zunehmend international und global 
suchen. Andererseits können die Auslagerungen auch die regionsinterne Zusammenarbeit 
vertiefen, sofern die dazu notwendigen Voraussetzungen vorliegen (bestehendes industriel-
les Milieu, Vorhandensein bestimmter Branchen, Gesamtentwicklungskonzept der Region, 
systematische Ansiedelungspolitik). Beispiel hierfür ist die Wandlung der Uhrenindustrie zur 
Mikrotechnologie und Medizinaltechnik im Kanton Neuchätel (MAILLAT/LECHOT/ANSERMET, 
1993: 44-70). 

Im Rahmen des industriellen Strukturwandel sehen sich vor allem die kleineren Städte und 
Regionen gezwungen ihre Neuausrichtung auf bestimmte Leitbranchen zu konzentrieren. Im 
günstigsten Fall können dabei bestehende Wertschöpfungsketten erhalten und neuen Erfor-
dernissen angepasst werden, so dass eine vollständige Entwertung des in der Region vor-
handenen Erfahrungswissens verhindert werden kann~1. Abgesehen von den konkreten Ar-
beitsplatzverlusten besteht das grundsätzliche Problem darin, dass sich die betreffende 
Stadt oder Region vollständig auf die Bedürfnisse eines Leitbetriebes einlassen muss (in ih-
rer Wirtschaftsförderung, ihrer gebauten Infrastruktur und ihrer Aussenwirkung). Dies ge-
schieht auf das Risiko hin, dass die strategische Ausrichtung sich auch als falsch erweisen 
kann, wodurch finanzielle und räumliche Handlungsspielräume aufgebraucht werden und ei-
ne nicht mehr gebrauchte Infrastruktur andere Nutzungen verunmöglicht (PUMAIN, 1999: 
180f.). In dieser Hinsicht dürfte kein Unterschied zwischen fordistischer Monostruktur und 
postfordistisch flexibler- Spezialisierung bestehen. Die Anforderungen an die Antizipationsfä-
higkeiten der regionalen Akteure nehmen dabei zu und sind naheliegendenweise höher als in 
grösseren Städten mit einer diversifiziertenen, risikoärmeren Wirtschaftsstruktur. 

Neue Standortbewertungen 
Seit der Industrialisierung (genauer: seit der Aufhebung der bäuerlichen Allmende und Ent-
stehung eines Bodenmarktes) erfolgt die Raumentwicklung unter Marktgesichtspunkten, ge-
steuert durch die Höhe der Grundrente. Bereits dem fordistischen Entwicklungsmodell lag 
daher die Tendenz zugrunde, die minder- oder nichtgenutzten Flächen systematisch zu ver-
kleinern. In der. Phase der Industrialisierung hat sich die Raumnutzungskonkurrenz auf die 
Städte konzentriert (Grundrentengefälle zwischen Fabrikstandort und Mietwohnungen, EN-
GELS, 1872). Im Fordismus des 20. Jahrhunderts verstärkt sich die Nutzungskonkurrenz zwi-
schen Wohnen und Dienstleistungen (BREDE/KoHAUPT/KuJATH, 1975), woraus Suburbanisie-
rungsprozesse resultieren. Im Postfordismus wird die ökonomische Inwertsetzung von Flä-
chen systematisch. auf die unbebauten oder bisher nur extensiv genutzten Zonen ausge-
dehnt. Dabei spielen zwei Arten von Flächen eine besondere Rolle: 

a) Industrielle Brachen und Konversionsviertel: Den fordistischen Leitbildern der Stadt-
planung lag der Gedanke zugrunde, Gemengelagen zu entmischen, wobei Expansionsmög-
lichkeiten für das ansässige Gewerbe, Schutz der Anwohner vor Immissionen und die Er-
möglichung höhenwertiger Nutzungen in den Kernzonen die Hauptargumente bildeten (ana-
log der Flurbereinigung in der Landwirtschaft). Nachdem leerstehende Fabrikgebäude im 
Zuge der gentrification eine kulturelle Aufwertung erlebt haben, sind sie mit den dazugehöri-

11 vgl. CHAPPOZ/POISAT (2000, die zwei industrielle Regionen aus dem Umland von St. Etienne mit zwei unterschiedlichen Ent-
wicklungspfaden einander gegenüberstellen. 
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"gen, inzwischen institutionalisierten neuen Nutzungen ein bedeutender Faktor für das Stadt-
marketing12 geworden. 

b) Naturschutz- und stadtnahe Erholungsgebiete (Inwertsetzung der Natur): Die Aus-
weitung städtischer Agglomerationen zieht, vor allem in den 1980er Jahren, eine gegen Ver-
wertungsinteressen und ökologischen Raubbau gerichtete Kritik nach sich, worauf Stadt- und 
Regionalentwicklungsinstitutionen mit speziellen Schutzkonzepten antworten (Bsp. 'Grün-
Gürtel'-Projekt Frankfurt13). Gleichzeitig fordern Umlandgemeinden, welche die zentralörtli-
chen Leistungen der Kernstädte abgelten soffen, die Vergütung der Erholungsfunktionen, die 
sie für die Kernstadt erbringen. Die Forderung nach Monetarisierung von naturnahen Flä-
chen zu deren Schutz kommt zum Teil aus Naturschutzkreisen, um erhöhte Schutzan-
sprüche durchzusetzen. In der Regel wird das so lange zugestanden, wie sich Natur- und 
Kulturlandschaftsschutz konventioneller Bebauung entziehen (zu steil, zu schlecht er-
schliessbar) oder dem Wertekanon einer dafür zahlungsbereiten Öffentlichkeit entsprechen, 
z.B. durch Bereitschaft zur Finanzierung teurerer Alternativlösungen wie Untertunnelungen, 
während an Landschaftsverbrauch und Zersiedelung grundsätzlich nichts geändert wird14. 
Die interessierte Öffentlichkeit setzt sich im Unterschied zu früher nicht mehr aus den lokalen 
Anwohnern zusammen, sondern umfasst heute prinzipiell alle interessierten Gruppen auf na-
tionaler oder europäischer Ebene als Mitentscheidungsberechtigte, aber auch als umworbe-
ne, potentielle Standortsucher. 'Natur' gewinnt im subjektiven Bewusstsein an Stellenwert, 
auch wenn die damit begründeteten Handlungsweisen wie z.B. Zersiedelung oder Freizeit-
verkehrobjektiv in Widerspruch dazu stehen. 

Grossräumige Funktionstrennungen von Wohn- und Arbeitsort 
Die Flexibilisierung der Produktionsformen und der Arbeitsverhältnisse erleichtert auch die 
Trennung von Wohnen, offiziellem und faktischem Arbeitsplatz. Das Raummuster der Periur-
banisierung, d.h. Siedlungsformen, deren Bebauungskontinuum aufgelöst ist, wird zur typi-
schen Form postfordistischer Raumnutzung. Im Zuge der mit der Periurbanisierung verbun-
denen Dekonzentration der Standorte bleiben die grossen Kernstädte nach wie vor Ort der 
wertschöpfungsstärksten Nutzungen pro Flächeneinheit. Neu hinzu kommen Satelliten mit 
Beherbergungs- und Bürokapazitäten an den Drehscheiben internationaler Verkehrsströme, 
unabhängig von ihrer Stadtlage15. Neu ist, dass im Zuge der Aufwertung des Wohnens in der 
Stadt auch die Wohnnutzung die Renditeziele erfüllen kann16. Die 'Auflösung der Stadt' trifft 
nur da zu, wo städtische Infrastruktur in zeitlicher Nähe ist. Die Attraktivität städtischer Infra-
struktur in Zusammenhang mit verbesserter Erreichbarkeit und hoher Mobilität weist kleine-
ren und mittleren Städten im Einzugsgebiet von Agglomerationen neue Funktionen vor allem 
als Wohnort zu. Beispiele ausserhalb der Alpen sind Toulouse mit Albi, Montauban, Cahors, 
Rodet (INSEE MIDI PYRENEEs, 1996, LE MONDE, 30.01.97) oder das Wachstum der Städte 
im TGV-Stundenradius zu Paris (LE MONDE, 10.10.96). Es entwickeln sich Primär- und Se-
kundäragglomerationen; die Pendlerdistanzen dehnen sich aus, wobei sich "Pendlerketten" 
bilden (SCHÜLER/ KAUFMANN, 1996). Städten und Regionen in Pendferdistanz wird teilweise 

12 Beispiele: Zwischennutzungen in aufgelassenen Industriebetrieben in Basel seit den 1990er Jahren (Werkraum Schlotter-
beck, Warteck pp) als Komplementärveranstalter zu Messen und anderen Grossveranstaltungen; zur Bedeutung für das Stadt-
marketing in Zürich vgl. NZZ, 17.1.00. 
13 Als frühes Referenzbeispiel gilt das 'GrünGürtel-Projekt' in Frankfurt, das Anfang der 1990er Jahre nach einem politischen 
Mehrheitswechsel vom neu gewählten Magistrat beschlossen worden war (Matthias Gather/Petra Unterwerner am Deutschen. 
Geographentag, 26.9.91 in Basel). 
14 GRAHAM/KEIL (1997: 579/580) beschreiben dies am Beispiel der Periurbanisierung von Toronto, wo einerseits Naturschutzge-
biete ausgewiesen werden, während wenig entfernt davon die Suburbanisierung und der Verkehrswegebau zunimmt. Das 
GrünGürtel-Projekt der Stadt Frankfurt kontrastiert in eindrucksvoller Weise mit dem Interesse der Stadt am weiteren Ausbau 
des interkontinentalen Flughafens. 
15 Zunächst in Form neuer Geschäftsquartiere bei Bahnhofsneubauten (Lyon Part Dieu, Euralille), jetzt an Interkontinentalflug-
häfen (z.B. Projekt zur Neuanlage des Amsterdamer Flughafens im Meer). 
1s Dies geschieht entweder direkt (über hochpreisigen Wohnraum) oder indirekt über politisch eingeforderte Nutzungsmischung 
(mit entsprechenden Investorenmodellen). Im weitesten Sinne entsprechen auch die politischen Bemühungen um eine ausge-
glichenere Einwohnerstruktur der Absicht, mit höherem Steueraufkommen hochwertige Funktionen in der Stadt zu halten (Bei-
spiel 'Werkstadt Basel' zur Rückgewinnung einkommensstarker Familien) oder durch Erschwerung der Zuwanderung den Anteil 
unerwünschter Einkommensschichten zu verhindern (Bsp. Roubaix, Frankreich: Zerstörung von Sozialwohnungen). 
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empfohlen, ihre Bemühungen in der Wirtschaftsförderung einzuschränken und in erster Linie 
eine Entwicklung als Wohnstandort weiterzuverfolgen17. Diese Entwicklung lässt sich als 
konsequente Fortsetzung funktionsgetrennter Flächennutzung charakterisieren, beginnend 
mit der Ausdifferenzierung unterschiedlicher Stadt-Umland-Funktionen über eine Funktion-
strennung auf regionaler Ebene hin zu einer globalen Netzwerkökonomien mit den entspre-
chenden Urbanisationsmustern und Kommunikationsstrukturen (Transeuropäische Netze, 
Flughäfen und Dienstleistungszentren an den Knotenpunkten). 

Dies bedeutet nicht, dass die Trennung in Wohngemeinden und Arbeitsplatzzentren statisch 
bleiben muss: Unter den Bedingungen eines anhaltenden Agglomerationswachstums kön-
nen Wohnstandorte auch ihre Funktion als Arbeitsplatzzentren verstärken nach dem Prinzip 
'Arbeitsplätze folgen den Einwohnern' (KAGERME[ER, 1998 für Südbayern; GÜLLER/BREU, 
1996: 12 für die Schweiz; FOURNY/PAGAND/PRADEILLES, 1997 für Grenoble; LE MONDE, 
18.1.00 im Zusammenhang mit den Dezentralisierungen von Paris in die französischen Re-
gionalhauptstädte). 

Bedeutung für d'ie Alpen 
Verschiedene Faktoren begünstigen die Periurbanisierung im Alpenraum: Die Topographie 
erlaubt in vielen Regionen nur eine begrenzte Siedlungsausdehnung im Bereich der Talbö-
den, so dass die Bodenpreise hoch sind. Die Herkunft der Arbeitskräfte aus den Seitentälern 
bedeutet zugleich, dass bei Arbeitsaufnahme in der Stadt die Umlandgemeinde als Wohnsitz 
beibehalten wird —sei es, um noch Landwirtschaft zu betreiben, sei es, weil Hausbesitz oder 
Baugrund vorhanden sind. Die Ausweitung der Wohngebiete in den Dörfern des städtischen 
Umlandes macht in der Regel eine Verbesserung der Verkehrsverbindungen erforderlich. In 
dieser Hinsicht ist die Aussage eindeutig: Periurbanisierung ist mit steigendem Flächenver-
brauch für Verkehrswege und allen damit verbundenen Nachteilen verknüpft. Auf der ande-
ren Seite erfolgt eine Zunahme der regionalen Verflechtung mit der Errichtung von Arbeits-
plätzen in der Peripherie, die die monofunktionalen Nutzungen (Wohnen oder Arbeiten} zu-
mindest teilweise aufbricht. Dies ist da der Fall, wo demographisches Wachstum und wirt-
schaftlicher Strukturwandel zusammenfallen. Diese Agglomerationen sind prädestiniert für 
Nutzungskonflikte und -konkurrenzen zwischen Kernstadt und Umlandgemeinden sowie für 
die Schwierigkeit, eine haushälterische Flächennutzung durchzusetzen. Die periurbane Ent-
wicklung erweist sich dabei als Hemmschuh der Regionalentwicklung, solange die Wider-
sprüche zwischen den Interessen der Kernstadt und den periurbanen Gemeinden nicht ge-
löst werden können. 

Für die Alpen besteht die Bedeutung dieser Veränderungen darin, dass bestimmte Städte für 
Bewohner der alpennahen Metropo[regionen attraktiv werden. In der fordistischen Epoche 
bestand die touristische Anziehungskraft der meisten Alpenstädte vornehmlich in ihrer Eigen-
schaft als Versorgungsort für einen Ferienaufenthalt, bei dem ländliche Gemeinden im Mittel-
punkt standen. Jetzt werden bestimmte Alpenstädte direktes Ziel, entweder zur Konsumption 
lokaler Gastronomie, Architektur und Kunstausstellungen im Rahmen von Tagesausflügen 
oder als ruhiger Wohnort mit urbaner Mindestausstattung und guter Verkehrsanbindung zum 
Arbeitsort. Diese Veränderung betrifft naheliegenderweise zunächst den Alpenrand, mit den 
beschleunigten Verkehrsverbindungen weitet sich das Einflussgebiet jedoch ausi$ (TORRI-
CELLI, 1994). Demgegenüber relativiert sich die Bedeutung dieser Städte für die Versorgung 
des Alltagsbedarfs, da die erreichten Mobilitätsstandards eine Versorgung ausserhalb der 
Stadt oder ein 'Überspringen' kleinerer Städte zulassen. Auch der Stellenwert medizinischer 
Nahversorgung verliert in dem Masse an Gewicht, wie medizinisch-technische Einrichtungen 

" So in einem am 31.8.00 veröffentlichten Gutachten des Wirtschaftswissenschaftlichen Zentrums Basel zur Standortentwick-
18ng des Laufentales in der Agglomeration Basel (Basler Zeitung, 1.9.00), 

Beispiele: TGV-Züge Paris —Genf werden in der Wintersaison ins Wallis verlängert. Die- neue Vereina-Linie der Rhätischen 
Bahn dehnt den Tagesradius der Zürcher Bevölkerung ins Unterengadin aus. St. Moritz ist als Tagesbesuch über den Flugha-
fen von Samedan erreichbar; der geplante Ausbau ermöglicht über eine Kapazitätserhöhung auch eine Angebotsverbilligung 
(und in der Folge Frequenzzunahmen). 
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und Wissensfortschritte spezialisiert und konzentriert werden (Zentralisierung der Kranken-
häuserder Grundversorgung, teilweise Kompensation durch Spezialisierungen wie Unfallchi-
rurg~e oder Langzeitversorgung). In diesem Falle handelt es sich zumeist um die Erbringung 
von Dienstleistungen für eine auswärtige Klientel (Wintersportler, Kurgäste). Schwierigkeiten 
haben die Städte, die für diesen Wandel nicht die Voraussetzungen erfüllen oder ihn ver-
passt haben. Sie stecken zumeist in Schwierigkeiten im Rahmen des industriellen Struktur-
wandels und haben nicht die finanziellen Mittel, um die neuen Nachfragen, z.B. im Bereich 
Kultur, wirklich auf dem geforderten hohen Niveau erfüllen zu können. Sie stehen zudem un-
ter Zugzwang, so dass sie selten die Geduld aufbringen, ihre alten im Verfall begriffenen 
Stärken so aufzubereiten, dass sie wieder interessant werden könnten. Die Gefahr ist gross, 
dass diese Städte vollständig ihr Profil verlieren. 

2. Veränderungen des Regulationsregimes unter räumlichem Aspekt 
Durch die historische Voraussetzung für Städtegründungen —gesellschaftliche Arbeitsteilung 
und Machtgefälle —entwickeln sich die Städte als Knoten, die von Anfang an ihre Wertschöp-
fung auf externe Beziehungsnetze aufbauen (Pun~Aity, 1999: 170ff.). Die massgeblichen Un-
terschiede zwischen den Städten und die Veränderungen in der Zeit betreffen die Reichweite 
und Intensität dieser Beziehungsnetze sowie das phasenweise mehr oder weniger zurückge-
bundene Machtgefälle zwischen Stadt und Land bzw. zwischen den Städten untereinander. 
KRÄTKE (1997: 144) bezieht sich auf den Kontext heutiger Standortkonkurrenzen, wenn er 
das klassische Zentrale Orte-Modell für die Beurteilung eines hierarchisierten Städtesystems 
als untauglich ansieht. Während im Fordismus die Anzahl und der Stellenwert zentralörtlicher 
Institutionen einen Indikator für die Bedeutung der Stadt darstellten, wird unter postfordisti-
schen Bedingungen die Qualität der vorhandenen Branchencluster und ihre Verankerung in~ 
der Region zu einem entscheidenden Gradmesser. Dabei zählt weniger die absolute Grösse 
als sozio-kulturelle Faktoren und die Kooperation zwischen Branchen und Akteuren (KRäTKE, 
1997: 15319; CAPELLO, 1998). 

Diesen Aussagen soll im Grundsatz nicht widersprochen werden. Allerdings sind für den AI-
penraum Einschränkungen angebracht, die aus der gegenüber dem ausseralpinen Raum 
verspäteten Urbanisierung/Periurbanisierung, dem durch die Topographie vermittelten Di-
stanzschutz und der geringeren Bevölkerungszahl resultieren. Es ist zu erwarten, dass auf 
den unteren Stufen der Städtehierarchie —der Ebene der meisten Alpenstädte —die zentral-
örtlichen Funktionen noch längere Zeit gegenüber dem Netzwerk-Aspekt dominieren und die 
internationale Ausrichtung nur bestimmte Teilökonomien (z.B. den Tourismus) betrifft. Dies 
ändert aber nichts an der Tatsache, dass das starre System Zentraler Orte des Fordismus 
der Tendenz nach unter postfordistischen Bedingungen als Instrument gesellschaftlicher 
Raumorganisation aufgebrochen wird und auch kleinere Städte ihre Bedeutung verstärkt 
über ihre Aussenbeziehungen suchen. 

Unternehmerische Stadt anstelle von zentralörtlicher Verwaltung 
Die Antizipation und Verhinderung grossräumiger Disparitäten auf nationaler Ebene und die 
sozialstaatlich-technische Behandlung dieser Fragen war die 'Kernkompetenz' fordistischer 
Regionalpolitik. Vor allem in Deutschland und Österreich ist dies stark mit dem praktizierten 
Planungsleitbild des Zentrale Orte-Systems mit definierten Ausstattungskriterien für die je-
weilige Hierarchiestufe verbunden, das somit als raumbezogenes, sozialstaatliches Modell 
interpretiert werden kann. Unter postfordistischen Bedingungen wird diese Aufgabe zuneh-
mend weniger erfüllt, weil die politischen Hierarchieebenen der Dynamik des wirtschaftlichen 
Strukturwandels nicht mehr gerecht und in ihrer Überzeugungs- und Durchsetzungskraft ge-

i9 Diese Auffassung wendet sich insbesondere gegen die in der traditionellen Regionalforschung übliche Darstellung einer Re-
gion als Behälter, aus deren Füllungsgrad mit Unternehmen und Einrichtungen auf ihre Wettbewerbsfähigkeit geschlossen wur-
de. In den 1980er Jahren wurde diese Sicht mit dem Begriff der'sanften Standortfaktoren' ergänzt, ohne dass damit eine grund-
sätzlich andere Sichtweise über die Innovationsfähigkeit von Regionen verbunden gewesen wäre. 
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schwächt werden.. Faktisch werden diese Aufgaben auf die Ebene der Städte delegiert, die 
begonnen haben, aktive Standortpolitik zu betreiben und dadurch unternehmerisch tätig wer-
den. Die Wettbewerbssituation mit Chance und Risiko verlagert sich tendenziell von der Län-
derebene auf die Gebietskörperschaften der unteren Hierarchiestufen. Im positiven Fall er-
laubt das aktive Handeln diesen Städten ein flexibleres und bedürfnisgerechteres Agieren. 
Im negativen Fall erleiden sie Bedeutungsverluste und fallen aus einer ehemals relativ ~gesi-
cherten Hierarchieposition auf eine untere Hierarchieebene ab. Entweder geraten sie dabei 
in den Einzugsbereich einer grösseren Agglomeration oder die gesamte Region verliert an 
Bevölkerung und Bedeutung. Der Obergang vom fordistischen zum postfordistischen Regu-
lationsregime bedeutet daher auf der regionalplanerisch/-politischen Ebene im Rahmen des 
Akkumulationsregimes eine Aufgabenzuweisung von oben nach unten, ohne dass in jedem 
Fall die Bedingungen dafür gegeben sind. 

4.2 Das Nachhaltigkeitskonzept als normativer und funktionaler 
Rahmen einer disparitätenvermeidenden Regionalentwicklung 

Die Literatur über Nachhaltigkeit als Ausbalancierung von ökologischen, ökonomischen und 
sozio-kulturellen Werten ist inzwischen unübersehbar,. das Dreieck der Zielkonflikte (MES-
SEREI, 1994a: 143) Allgemeingut geworden. Die Leistung dieses Konzepts besteht darin, ei-
ner ausschliesslich naturwissenschaftlichen, letztlich biologistischen Sichtweise von Mensch 
und Umwelt entgegenzutreten und stattdessen das Zusammenwirken ökologischer, wirt-
schaftlicher und sozio-kultureller Faktoren konstituierend für eine erweiterte Sicht von Um-
weltschutz herauszuarbeiten. Daraus ergibt sich, dass Sorge um die Umwelt ein Ergebnis 
menschlicher Werthaltungen ist, woraus sich zu jeder Zeit ein bestimmtes, veränderbares 
Verhältnis zwischen Mensch- und Natur begründet, Als erweiterte Sicht von 'Umweltschutz' 
schliesst sie Anspruch auf langfristige Nutzung durch und für den Menschen ein. Dadurch 
sind Nutzungskonflikte angesprochen und es wird deutlich, dass Natur eine soziale Dimensi-
on hat. Als erweiterte Sicht von Regionalentwicklung bedeutet sie eine Abkehr von einem 
ausschliesslich wirtschaftlichen Verständnis von regionalem Wachstum. Die langfristige Si-
cherung der Lebensgrundlagen bedingt ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Güterpro-
duktion und aufzuwendenden Reproduktionsarbeiten (BÄTZING, 1994: i 8ff.). Solche Formen 
des Wirtschaftens wurden später mit dem Attribut 'nachhaltig' versehen. Nachhaltiges Wirt-
schaften bedeutet ein bestimmtes Mensch-Natur-Verhältnis in einer bestimmten Epoche mit 
der Absicht, dieses Verhältnis in gleicher oder ähnlicher Form auch künftig (im eigenen, bzw. 
dem Interesse der Nachkommen) aufrechterhalten zu können. Inzwischen sind die Begriffe 
"nachhaltige Regionalentwicklung" und "nachhaltige Stadtentwicklung" Bestandteile nationa-
ler Gesetzgebungen (Frankreich, Deutsch[and20) und des EUREK-Konzeptes geworden. Zur 
Anwendung auf den Alpenraum wird auf bestehende Literatur und eigene Arbeiten verwie-
se n (BÄTZI NG/V1/AN N ER, 1994; BÄTZING, 1994; MESSEREI 1994a; BÄTZING/P ERLI K, 1996) . I n 
seiner Forderung nach einem bestimmten Mensch-Natur-Verhältnis ist der Nachhaltigkeits-
ansatz ein normatives Konzept. In seinem Anspruch, langfristig ein Maximum an gesell-
schaftlichem Handlungsspielraum zu ermöglichen, hat das Konzept auch einen funktionalen 
Charakter. 

Unter den drei Nachhaltigkeitsaspekten stellen sich im städtischen Kontext jeweils spezifi-
sche Fragen: 

• Unter ökologischen Aspekten stellt sich die grundsätzliche Frage, ob die Konzentration 
von bearbeiteten Naturprodukten in der Stadt ebenso wie die Konzentration der bei der 
Produktion entstehenden Schad- und Abfallstoffen dauerhaft die Lebensbedingungen für 
den Menschen erhalten kann oder nicht. 

20Dabei dürfte der genaue Begriff letztlich zweitrangig sein. Martin Lendi (1998: 24) beurteilt das schweizerische Richtplange-
setz und das deutsche Raumordnungsgesetz als in der Sprache anders, im Planungsverständnis aber identisch; es geht um 
"Erhaltung und Gestaltung des Lebensraumes in einem dynamischen Prozess". 
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• Unter ökonomischen und sozialen Aspekten stellt sich die Frage, ob die durch die Tei-
lung der Arbeit hervorgerufenen Wertzuweisungen unterschiedlicher Arbeitsleistungen 
den Anspruch an Gerechtigkeit erfüllen, ob sie deshalb auf lange Sicht den gesellschaft-
lichen Zusammenhalt ermöglichen und deshalb nachhaltig sind oder nicht. 

Gegen eine fundamentale Infragestellung der Stadt lässt sich argumentieren, dass die durch 
die Konzentration von Arbeitsprodukten in der Stadt, durch die konsequentere Teilung der 
Arbeit und durch die Bewirtschaftung geschaffenen gesellschaftlichen Vorteile die Nachteile 
übertreffen und die durch höhere Effizienz möglichen grösseren Freiheitsgrade eine Lösung 
der unbeabsichtigten Nebenfolgen ermöglichen. Wenn so argumentiert wird, dann müssen —
nimmt man die Nachhaltigkeitskonzepte ernst —Bedingungen erfüllt sein. Diese Bedingun-
gen müssen es erlauben, die zwischen Mensch und Natur und Stadt und Land bestehenden 
Verhältnisse transparent zu halten, in ihrem Charakter zu hinterfragen und zu verändern. 
Konkret bedeutet das: 
• In räumlicher Hinsicht haushälterische Flächennutzung mit Erhaltung einer Vielzahl von 

Nutzungsmöglichkeiten sowohl für einen grossen Kreis verschiedener Nutzergruppen wie 
für ein Offenhalten unterschiedlicher Entwicklungspfade für die Zukunft. Dies schliesst 
gegebenenfalls einen Verzicht auf höchstmögliche Nutzungsintensitäten ein. Es gibt aber 
auch Situationen, wo die höchste Intensität die nachhaltigste Nutzung ist. 

• In ökonomischer Hinsicht. Ausgleich zu hoher Wertschöpfungsunterschiede über gesell-
schaftliche Normen im Interesse eines diversifizierten Tätigkeitskeits-/ Branchenspek-
trums zur Erhaltung und Erhöhung des Innovationspotentials. 

• In sozi-kultureller und gesellschaftspolitischer Hinsichf: Erhaltung und Stärkung endoge-
ner Entscheidungskompetenz sowohl durch Schaffung der dazu notwendigen Vorausset-
zungen (informationsseitig, bildungsmässig, administrativ) als auch durch Schaffung der 
notwendigen gesellschaftlichen Akzeptanz und Wertschätzung. 

In Bezug auf das Verhältnis zwischen Stadt und Land oder zwischen Städten unterschiedli-
cher Hierarchiestufen bedeutet dies, dass Hierarchiegefälle ausbalanciert und legitimiert wer-
den müssen. Ausdifferenzierungen und Verstärkungen von Unterschieden sind da zu för-
dern, wo sie die Komplementarität betonen und da einzuschränken, wo sich Dominanzver-
hältnisse herausbilden. In diesem Sinn verkörpert das Prinzip des Korrektivs der Raumpla-
nung und die Planungsleitbilder des zentralörtlichen Systems seinem Anspruch nach Teilas-
pekte von Nachhaltigkeit, insbesondere in der Frage der sozialen Rückbindung. Nachhaltige 
Regionalentwicklung im Alpenraum setzt voraus, dass die Alpenregionen gleichwertiger, 
(aber nicht gleichartiger Bestandteil) einer europäischen Regionalentwicklung sind. 

Normativ am Nachhaltigkeitskonzept ist das Einfordern einer kollektiven, risikomindernden 
Handlungspraxis, die es auch schwächeren gesellschaftlichen Gruppen und Minderheitsposi-
tionen erlaubt, adäquat an der gesellschaftlichen Entwicklung teilzuhaben, d.h. eine Rückbin-
dung der Veränderungsdynamik auf ökologisch und sozial handhabbare Veränderungsschrit-
te. Da gesellschaftliche Veränderungen zwar immer bestimmte Gruppen stärker als andere 
treffen, aber in der Regel nicht ausdrücklich auf bestimmte Gruppen beschränkt sind (z.B. 
Umweltrisiken), ist die Verpflichtung auf das Nachhaltigkeitsprinzip grundsätzlich mehrheits-
fähig und beinhaltet auch eine funktionale Komponente im Interesse der Mehrzahl der Akteu-
re. Im Rahmen des wirtschaftlichen Strukturwandels kann das z.B. bedeuten, eher auf 
Wandlung und Anpassung zu setzen als auf vollständige Entwertung mit anschliessendem 
Neuaufbau. Die Hauptgründe hierfür sind die Erwartung einer stärkeren territorialen Bindung 
und dadurch niedrigerer sozialer und ökologischer Folgekosten. Der Vorteil der territorialen 
Bindung besteht (in einer eher kurzfristig technischen Sicht) im Vermeiden von Mobilitätsko-
sten. In einer eher langfristig angelegten Sicht dient territoriale Bindung dazu, Umweltver-
antwortung zu fördern —diese ist zwar notwendig, kann aber nicht moralisch verordnet wer-
den. 
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4.3 Die Verbindung von Nachhaltigkeit und Regulationsansatz 
Es wird hier die These vertreten, dass Nachhaltigkeitsansatz und Regulationsansatz nicht 
nur~prinzipiel'I kompatibel, sondern auch komplementär sind. Beide Konzepte enthalten eine 
funktionale und eine normative Komponente. Dem Regulationsansatz wie dem —theoretisch 
begründeten —Nachhaltigkeitsansatz ist die Analyseebene und die methodische He~range-
hensweise darin gemeinsam, dass sie beide von der Notwendigkeit der Veränderung einer 
gegebenen Situation ausgehen und Antworten auf krisenhafte gesellschaftliche Entwicklun-
gen suchen. Das Problemfeld ist dabei beliebig und kann sich auf ökologische Fragen i.e,S. 
auf soziale Beziehungen oder auf räumliche Fragestellungen beziehen. Sofern die theoreti-
sche und untersuchende Ebene verlassen und der Gestaltungswille umgesetzt wird, besteht 
auch eine Gemeinsamkeit im reformerisch-reformistischen Charakter beider Ansätze. Grund-
lage sind in beiden Fällen normative Überlegungen, in welche Richtung das analysierte Ver-
hältnis Mensch —Gesellschaft —Natur entwickelt werden sollte. In dieser Hinsicht unterschei-
den sich beide Konzepte von positivistischen Ansätzen. Dass der Nachhaltigkeitsansatz, zu-.. 
mindest so wie er hier verstanden wird, kurzfristige Effizienzziele (auch Oko-Effizienz-Ziele) 
ablehnt,. ist bekannt; in gleicher Weise verfährt der Regulationsansatz in seiner politischen 
Umsetzung (LIPIETZ, 1996, 1999). 

Kasten 2: Nachhaltigkeitsaspekte der fordistischen Epoche und 1'V1ög[ichkeiten nachhaltiger Entwicklung im Post-
fordismus, die noch eingelöst werden müssen. 

Im Fordismus vorhandene Asp~ekie nachhalti- 
ger Entwicklung 

Noch einzulösende IMlö~glichkeiten nachhaltiger 
Entwicklung im Posifordismus 

Akkumulations- 
regime 

Prinzipien der Rückbindung regionaler Disparitäten 
(über zentralörtliches Planungskonzept). 

Gestaltungsspielraum (im Rahmen arbeitsteiliger 
Prozesse und regionaler Eigenwirtschaftlichkeit). 

Wahrnehmung der Flächenverantwortung durch 
regionale Bindungen (durch technische Beschrän- 
kungen und gesellschaftliche Normen erzwungen, 
deshalb labil). 

Wiedergewinnung regionaler Bindung in neuer Form 
durch gesellschaftliche und wirtschaftliche Vorteile 
regional verankerter Produktionssysteme ("Reterrito-
rialisierung"). 

Länderspezifisch und zumindest phasenweise Ent- 
schärfung der sozialen Frage. 

Einbezug ökologischer und sozio-kultureller Aspekte 
in Produktionssysteme. 

Ressourcensparender Effekt dezentraler Pro~duk- 
tionssysteme mit geringer räumlicher Arbeitstei- 
lung. 

Teilweise Flächen- und ressourcenschonendere 
Produktion durch Bewirtschaftung der Landschafts-
und Flächennutzung. 

National begrenzte Produktionssysteme erzeugen 
Redundanzen und wirken dadurch risikomindernd. 

Verwendung der durch den Abbau von Redundan-
zen entstandenen Effizienzgewinnefär Nachhaltig-
keitsziele. 

Regulations- 
regime 

Gesellschaftlicher Zusammenhalt über Klassen- 
antagonismen und Klassenkompromiss. 

Verzicht auf kollektive und flächendeckende Gleich-
artigkeit bei Durchsetzung des Prinzips individueller 
und regionaler Gleichwertigkeit. 

Prinzipien der Rückbindung regionaler Disparitäten 
über nationale Ausgleichspolitiken. 

Regionale Kohäsion als gesellschaftlicher Konsens 
in Europa. 

Politische Ausgleichskonzepte flächendeckend 
gemäss der Zentrale Orte-Hierarchie. 

Politische Ausgleichskonzepte punktuell und nach 
öffentlichen, transparenten Anforderungskriterien. 

Demokratisierter Zugang zu Bildungseinrichtungen 
als Konzept zur Entschärfung sozialer Konflikte. 

Flächendeckender Zugang zu Kommunikation und 
Wissen; Erhalt der lokalen Wissensbasis über neue 
Regionalentwicklungskonzepte. 

Umwelt und Lebensqualität indirekt abgeleitet als 
Teilaspekt sozialer Interessengegensätze. 

Konsens über die Notwendigkeit des Schutzes der 
natürlichen Lebensgrundlagen. Umwelt und Lebens-
qualität erhalten Ressourcencharakter. 

Aus den Widersprüchen zwischen normativem Anspruch und den analysierten Prozessen er-
gibt sich die Frage: Gibt es ein nachhaltiges Regulationsregime in der postfordistischen Epo-
che? Im Folgenden wird davon ausgegangen, dass ein solcher Anspruch prinzipiell einlösbar 
ist bzw. angestrebt werden muss, ohne dass vorher entscheidende gesellschaftliche Verwer-
fungen auftreten (vgl. Kasten 2). Die prinzipielle Möglichkeit bedeutet nicht, dass diese Op-
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tionen auch eingelöst werden. Umgekehrt weist auch das fordistische Modell verschiedene 
Aspekte der Nachhaltigkeit auf. Auch wenn die fordistische Epoche bereits als abgelöst gilt 
(und damit prinzipiell nicht nachhaltig war), so ist dies insofern von Bedeutung, als auf dies-
bezügliche Erfahrungen zurückgegriffen werden kann. Zudem ist es so, dass fordistische 
und postfordistische Regimeregelungen durchaus lange Zeit nebeneinander bestehen kön-
nen21. 

4.4 Faz i t 
Unter dem Blickwinkel des Regulationsansatzes ergeben sich, auf die Alpenstädte ange-
wandt, zwei gegensätzliche Tendenzen: 

• Im Rahmen des Wandels vom Fordismus zum Postfordismus entstehen neue wirtschaftli-
che und politische Funktionen oder gewinnen an Bedeutung. Dadurch verschieben sich 
Standortvor- und -Wachteile sowie bestehende regionale Stärken und Schwächen. Es 
schwindet auch die Bedeutung absoluter Grösse. Unter den Bedingungen einer ausge-
bauten Verkehrsinfrastruktur und niedriger Transportkosten relativiert sich die Bedeutung 
der Verkehrsanbindung für die mittleren und für eine Reihe kleinerer Städte. Es wächst 
(bei hohem Versorgungsniveau an Massengütern) die Bedeutung von spezialisierten Ni-
schenprodukten. Dadurch werden Bedeutungsgewinne auch für bisher benachteiligte 
oder aufgrund ihrer Lage im Grössenwachstum eingeschränkte Städte und Regionen 
möglich. 

• Andererseits hat sich in der Phase des Fordismus auf europäischer Ebene eine Städte-
hierarchie etabliert, die bereits die besten Voraussetzungen für die weitere wirtschafts-
strukturelle Ausdifferenzierung bietet. Weil ein grosser Teil der neuen Dienstleistungs-
branchen Tätigkeiten umfasst, die ein hohes Mass an urbaner Dichte als kreatives Milieu 
benötigen oder die aufgrund ihrer hohen Spezialisierung global ausgerichtet sind, wird 
die Bedeutung bereits bestehender Metropolregionen verstärkt. Die höherwertigen 
Dienstleistungen erreichen daher nur bis zu einem gewissen Grad die mittlere Hierarchie-
ebene. Gleichzeitig werden im Rahmen des Strukturwandels bestimmte dezentrale 
Steuerungsfunktionen, von denen auch periphere Gebiete profitiert haben (z.B. Energie-
versorgung, öffentliche Dienste), aufgehoben. 

Daher ist die Annahme begründet, dass sich die Agglomerationsvorteile im Rahmen der Ter-
tiarisierung verstärken. Auch wenn absolute Grösse an Bedeutung verloren hat, so sind doch 
in bevölkerungsstarken Regionen bessere Möglichkeiten für die Herausbildung innovativer 
Milieus und institutioneller Dichte gegeben. Unter diesem Aspekt fördert die postfordistische 
Entwicklung die grossräumige wirtschaftliche Funktionstrennung und wirkt disparitä-
tenverstärkend. 

Die zu formulierenden Forschungshypothesen müssen diese beiden unterschiedlichen Posi- 
tionen einbeziehen und die nach Abschluss der empirischen Untersuchungen mit Hilfe des 
Regulationsansatzes auszuarbeitenden Perspektiven müssen berücksichtigen, dass auch ei-
ne mögliche Aufwertung bisher benachteiligter Städte in erster Linie zu punktuellen Bedeu-
tungsgewinnen, vor allem für die grösseren der Alpenstädte, führen dürfte. Ausserdem ist in 
Betracht zu ziehen, dass die infolge des Regimewechsels günstige Situation für die Alpen-
städte nur vorübergehend als kurzfristiges 'Fenster' wirken könnte. 

21 Dies wird durch Branchen belegt, wo die postfordistischen Veränderungen bislang nicht Fuss gefasst haben, z.B. in der Fall-
studie zur deutschen chemischen Industrie (BATHELT, 1995). 
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Weil der Regulationsansatz die interessierenden Fragestellungen als soziale Beziehungen 
nach der Seite der Produktion (Akkumulationsregime) und der Seite der Verteilungsregelung 
(Regulationsregime) auflöst und weil diese Schwerpunktsetzung mit dem Anspruch erfolgt, 
aus der Analyse heraus Möglichkeiten der Einflussnahme, der Veränderung und der Gestal-
tung dieser Regime entwickeln zu können (z.B. BENKO/L1PIETZ, 2000b), hat der Regulations-
ansatz neben seinem funktionalen auch einen explizit normativen Bezug. Im vorliegenden 
Fall bedeutet dies, dass nach 11/löglichkeiten zu suchen ist, regionale Disparitäten zu verhin-
dern bzw. abzubauen. 

Weil das Konzept der nachhaltigen Entwicklung das normative Ziel, möglichst viele Optionen 
für die zukünftige Entwicklung einer Gesellschaft offen zu halten, auch durchsetzen will, 
muss es sich mit bestehenden funktionalen Rahmenbedingungen auseinandersetzen. Wo 
diese den Nachhaltigkeitsüberlegungen widersprechen, besteht der Anspruch, alternative 
Entwicklungen vorzuschlagen (z.B. durch disparitätenvermeidende Regionalpolitiken zur 
Vermeidung gesellschaftlicher Reibungen). Damit ist das Nachhaltigkeitskonzept nicht nur 
ein normatives Gerüst, sondern wirkt auch konstituierend für neue funktionale Beziehungen. 
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5 Aus der Theorie begründete Forschungshypothesen 

Die theoretischen Überlegungen stellen die Alpenstädte in den Kontext europäischer Klein-
und Mittelstädte als Versorgungs- und Entwicklungspole einer flächenhaften Regionalent-

wicklung einerseits und als Teil eines Städtesystems mit europäisch-globaler Ausrichtung 

andererseits. Dies impliziert, dass die Alpenstädte 
• Aufgaben im Rahmen lokaler Stadt-Umland-Beziehungen haben, die sich vor allem in ei-

nem gesellschaftspolitisch bekundeten Willen kohäsiver Regionalentwicklung ausdrücken; 

• es bedeutet zugleich, dass sie in eine europäische Standortkonkurrenz einbezogen sind, 
bei der sich die Frage stellt, inwieweit die Beispiele von Gewinnerregionen abseits der 
traditionellen Zentren auch für die Alpen beispielhaft oder gültig sind oder ob sich beste-
hende Zentren-Peripheriegefälle infolge von Agglomerationsvorteilen verstärken. 

Beide Funktionen stehen in einem bestimmten Verhältnis zueinander. Dieses Verhältnis wird 
durch den Verlauf der Urbanisationsprozesse und der wirtschaftlichen Arbeitsteilung mass-

geblich beeinflusst. Die Prozesse können anhand der demographischen Entwicklung, der 
Pendlerströme und der Veränderungen der wirtschaftlichen Struktur analysiert werden. Aus 

den theoretisch begründeten Fragestellungen leiten sich die folgenden drei Forschungshypo-
thes~n ab, die als Grundlage der empirischen Untersuchungen in Teil II dienen. 

1. Ur' banisationsprozesse in den Alpen 
a. Iris ausseralpinen Raum bestand seit dem Mittelalter ein System von Städten, die im 

19.Jh. einen sprunghaften Urbanisierungsschub erfuhren und im 20. Jh. zunächst Sub-, spä-

ter Periurbanisationsprozesse durchliefen. Die Alpen gelten in diesen Epochen als städtearm 

und nehmen an der Industrialisierung im 19. Jh. nur punktuell teil. Auch die Suburbanisie-
rung erfasst in der zweiten Hälfte des 20. Jh. nur wenige Städte in den Alpen. Landwirt-

schaftlicher Strukturwandel und Rückgang der dezentralen Industrie legen nahe, dass eine 

Konzentration von Bevölkerung und Arbeitsplätzen auf Kernstädte und stadtnahe Gemein-

den stattfindet. Die neueren Forschungen zeigen zudem seit 1980 ein starkes Wachstum der 
Pendlergemeinden. Aufgrund des anderen Verlaufes der Verstädterung wird davon ausge-

gangen, dass das Ausmass der Urbanisierung nicht anhand des baulichen Kontinuums ge-

messen werden kann, sondern die funktionalen Verflechtungen zwischen Kernstädten und 
Umland erhoben werden müssen. 

b. Grössere Teile des Alpenrandes sind dicht besiedelt und befinden sich zugleich in gerin-
ger Distanz zu europäischen Metropolregionen. Aufgrund dieser geringen Distanz, der Aus-
strahlungskraft der Verdichtungsräume und der europaweit zu beobachtenden Urbanisati-

onsprozesse ist es naheliegend, dass sich zwischen den Städten am Alpenrand und den pe-

rialpinen Verdichtungsräumen funktionale Arbeitsteilungen mit Sub- und Periurbanisations-

prozessen herausgebildet haben. Eine ähnliche Entwicklung ist für das Umland der wenigen 

Grossstädte innerhalb der Alpen anzunehmen. Unklarheit besteht über das Ausmass dieser 

Entwicklung und die Konsequenzen, die sich für diese Städte und Gemeinden ergeben, aber 

auch für die Städte, die nicht in diesen Prozess einbezogen sind. 

2. Wirtschaftliche Strukturentwicklung 
a. Aus den meisten der neueren Stadt- und Regionalentwicklungstheorien ist die Möglichkeit 
eines Bedeutungszuwachses auch für kleinere Städte und periphere Regionen zu entneh-

men. Im Rahmen des Wandels vom Fordismus zum Postfordismus verändern sich die Be-



54 Kapitel 5 

dingungen für Standortvor- und -Wachteile: Im Verlauf wirtschaftlichen Strukturwandels erlei-
den bestimmte Produktionsverfahren und Regionen Bedeutungsverluste; Regionen, die frü-
her benachteiligt waren und vom Strukturwandel deshalb weniger betroffen sind, erleben ei-
nen relativen oder absoluten Bedeutungsgewinn. Demgegenüber zeigen Arbeiten aus der 
evolutionsökonomischen Schule, dass einmal eingeschlagene Prozesse hierarchieerhaltend 
und -verstärkend wirken (Pfadabhängigkeit). Wenn man die beiden erwähnten Theorie-
ansätze als komplementär ansieht, dann folgt daraus, dass die Rolle der Alpen .als periphere 
Region innerhalb einer europäischen Netzwerkökonomie grundsätzlich bestehen bleibt, dass 
aber einzelne Alpenstädte und -regionen Bedeutungsgewinne verbuchen können, Gemäss .. 
diesen theoretischen Überlegungen wäre der Wandel zur wissensbasierten Dienstleistungs-
gesellschaft vor allem zugunsten der metropolitanen Zentren wirksam, so dass der Alpen-
raum nur unterdurchschnittlich an den tertiären Wachstumsbranchen partizipieren würde. 
Gleichzeitig wären bestimmte Regionen als Anbieter von Zulieferer- und Nischenprodukten 
sowie Freizeitdienstleistungen in eine europäische Arbeitsteilung eingebunden und könnten 
darüber ihre bisherige Bedeutung steigern. 

b. Wenn es zutrifft, dass grössere Teile des Alpenrandes in übergeordnete Verdichtungsräu-
me funktional eingebunden sind und arbeitsteilige Funktionen erfüllen, dann. müsste sich dies 
auch in einer vorrangig durch touristische und private Dienstleistungen gekennzeichneten a~ 
Wirtschaftsstruktur niederschlagen. Es wird demnach erwartet, dass die urbanisierten Teile 
des Alpenrandes, da wo sie sich im Einflussbereich von 11/letropolregionen oder Agglomera-
tionen befinden, in verstärktem IVlasse tertiarisiert und auf die Bedürfnisse des Wohnens und 
der Freizeitnutzung ausgerichtet sind. 

3. Aktuelle und künftige Rolle der Städte für die Regionalentwicklung in den Alpen 
a. Wenn die bisherigen Hypothesen zutreffen, so folgt daraus, dass die Besonderheit der 
Städte in den Alpen im Vergleich zu aussenalpinen Städten weniger in grundsätzlich anderen 
Urbanisations- und Strukturwandelprozessen besteht als in deren verspäteter Abfolge. Aus 
den theoretischen Ansätzen zur Pfadabhängigkeit und der Konzeption gesellschaftlich ver-
mittelter Akkumulations- und Regulationsregimes ist zu folgern, dass sich sowohl bestehen-
de Standortmuster in Europa verstärken (Konzentration der hochzentralen Dienstleistungen 
auf bereits bestehende 1l/letropolregionen) als auch, dass durch die späte Urbanisierung der 
Alpen die Städte teilweise andere Funktionen bekommen (z.B. als Städte für Wohnen und 
Freizeit). Für-.die Beurteilung der aktuellen und künftigen Rolle der Alpenstädte ist daher 
nicht ihre Zugehörigkeit zum Alpenraum das entscheidende Kriterium. Diese muss sich viel-
mehr an der Stellung im jeweiligen nationalen Städtesystem orientieren und am Ausmass 
der wirtschaftlichen Spezialisierung. Darüber bestimmt sich, ob diese Städte vornehmlich 
Funktionen für ihr näheres Umland ausüben oder ob sie in überregionale wirtschaftliche 
Netzwerke integriert und deshalb international ausgerichtet sind. 

b. Aus den topographisch bedingten Einschränkungen, der Lage zwischen den Metropolre-
gionen Europas und der zunächst nur punktuellen industriellen Bedeutung der Alpen in der 
fordistischen Ära könnte geschlossen werden, dass die Alpenstädte weniger stark in die eu-
ropäische Arbeitsteilung integriert sind als aussera[pine Städte und dass sie vor allem Ver-
sorgungsfunktionen für ein ländliches Umland ausüben. Allerdings sind bereits die touristi-
schen Wirtschaftsbranchen per Definition aussenorientiert und auch die industriellen Bran-
chen sind inzwischen so stark spezialisiert, dass ihre Produkte globale Reichweiten haben. 
Es wird daher davon ausgegangen, dass auch kleinere und mittlere Alpenstädte weder reine 
Versorgungs- noch reine Netzwerkfunktionen erfüllen. 
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Teil II: Analyse der Urbanisationsprozesse und der 
wirtschaftsstrukturellen Entwicklung 

Zur Beantwortung der Forschungshypothesen werden die in Teil I vorgestellten theoreti-
schen Forschungsansätze mit quantitativen Analysemethoden auf Gemeindeebene verbun-
den. Die grundlegenden methodischen Aspekte werden in Kap. 6 abgehandelt, die quantitati-
ven Berechnungen und Resultate in den Kap. 7 bis 9. Die Ergebnisse werden in Kap.10 an-
hand von acht Beispielstädten konkretisiert. In diesen Städten wurden zusätzlich zur Daten-
analyse Expertengespräche mit lokalen Akteuren geführt, um die Resultate der Daten-
auswertung zu untermauern und die Erarbeitung von Perspektiven (in Teil III) zu erleichtern. 

6 Operationalisierun der Forschun sh othesen g J Yp 
Die Fragestellung erfordert eine Bearbeitung des Themas länderübergreifend über den gan-
zen Alpenbogen. Da es darum geht, das Ausmass der Urbanisierung vollständig zu erfassen 
und zudem nicht nur auf die Kernstädte zu beschränken, mussten zunächst quantitative Me-
thoden zur Abgrenzung herangezogen werden. Quantitative Methoden dienen auch dazu, 
die massgeblichen Prozesse der Urbanisierung in den Alpen wiederzugeben. Dadurch ist es 
möglich, die interessierenden Phänomene vollständig und nicht nur stichprobenhaft über den 
Alpenbogen zu erfassen und erst zum Abschluss durch gezielte Fallstudien die quantitativ 
vorgenommenen Typisierungen qualitativ zu überprüfen. Wie schon in den Vorarbeiten 
(BÄTZING UND MITARBEITER; 1993, BÄTZING/MESSEREI/PERLIK, 1995) wurden hierfür Volkszäh-
lungsdaten auf Gemeindeebene und —neu —auch entsprechende Betriebszählungsdaten 
herangezogen. Diese Methode bietet sich vor allem da an, wo kleinräumige Disparitäten auf-
treten, was im Alpenraum der Fall ist. 

Ausgangspunkt dieser Operationalisierung war die Abgrenzung verstädterter Gebiete, um 
vorderhand die These des urbanisierten Alpenbogens belegen zu können und auf dieser Ba-
sis Unterschiede der Urbanisierung gegenüber dem ausseralpinen Raum wie auch eventuell 
innerhalb des Alpenbogens herausarbeiten zu können. Weil es keine einheitliche europäi-
sche Agglomerationsabgrenzung gibt, können keine bestehenden Klassifikationen übernom-
men werden. Es war daher notwendig, eine eigene Abgrenzung der urbanisierten Zonen für 
die Alpen auszuarbeiten. Diese Abgrenzung sollte sich nicht anhand siedlungsmorphologi-
scher Kriterien orientieren, wie sie vielfach zur Agglomerationsabgrenzung herangezogen 
werden, weil eine Suburbanisierung in grösserem Masse für den Alpenraum nicht zu erwar-
ten war und auch ausserhalb der Alpen das bauliche Kontinuum immer weniger zur Abgren-
zung städtischer Gebiete geeignet ist. Eine auf funktionalen Kriterien beruhende Abgrenzung 
musste daher Indikatoren verwenden, die in allen Ländern als Datenbasis erhoben werden, 
was zwangsläufig den Rückgriff auf die Volks- und Betriebszählungen erfordert. Die gewähl-
ten Indikatoren müssen dabei eine Reihe von Anforderungen erfüllen, was die Auswahlmög-
lichkeit erheblich einschränkt: 
• da nicht auf Agglomerationsdaten zurückgegriffen werden kann, müssen die Merkmale 

alpenweit in einer Auflösung auf Gemeindeebene verfügbar und 
• in annähernd einheitlichen Zeitschnitten erhoben worden sein; 
• sie müssen alpenweit in ihrer Definition und 
• bezüglich der inhaltlichen Aussagekraft vergleichbar sein. 

Die empirischen Untersuchungen gliedern sich in zwei Teile. Der erste Empirieteil (Kap. 7) 
enthält die zur Abgrenzung des Untersuchungsgebietes notwendigen Verfahren sowie auf 
dieser Basis vorgenommenen Berechnungen, die der Beantwortung der Leitfrage der Urba-
nisierung im Alpenraum dienen. Auf dieser Ebene wird mit den Daten der nationalen Volks-
zählungen gearbeitet. Als Parameter dienen die Einwohner- und Pendlerdaten. Ergebnis ist 
die Abgrenzung von Urbanisationszonen als Basiseinheiten der Verstädterung im Alpen-
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raum. In einem zweiten Schritt wird danach unterschieden, ob diese Urbanisationszonen 
Bestandteil übergeordneter Verdichtungsräume sind oder nicht, Ergebnis dieser Zuordnung 
ist die Ausweisung von vier Urbanisationstypen. 

Im zweiten Empirieteil (Kap. 8) wird die Wirtschaftsstruktur der Urbanisationszonen analy-
siert. Hierzu wurde erstmals auf Alpenebene mit Betriebszählungsdaten gearbeitet. Im Unter-
schied zu der Erarbeitung der kommunalen und regionalen Entwicklungstypen (BÄT-
ZING UND MITARBEITER, 1993; BÄTZING/MESSEREI/PERLIK, 1995) konnten dazu nicht die Er-
werbstätigenzahlen am Wohnort verwendet werden, da gerade die punktuelle Konzentration 
der Arbeitsplätze in urbanen Gebieten erforscht werden sollte. Ausserdem sollte eine feinere 
Auflösung als die der Wirtschaftssektoren gefunden werden. Dazu mussten die Arbeitsplatz-
daten der nationalen Betriebszählungen homogenisiert werden, Anschliessend wurde auf 
dieser Grundlage der Standortquotient berechnet. Auf der Basis des Standortquotienten wer-
den Strukturtypen gebildet, deren Veränderung im Vergleich 1980-1990 ausgewertet wird. 
Urbanisations- und Strukturtypen sind konstituierende Bestandteile der abschliessend kon-
struierten Urbanen Entwicklungstypen, die aufgrund der Forschungshypothesen 3a-c in Kap. 
9 synthetisiert werden. 

6.1 Länderspezifische Unterschiede der Urbanisierung 
Den technischen Aspekten der Methodik wird ein Überblick über die länderspezifischen Un-
terschiede in Ausmass, Verlauf und Form der Urbanisierung vorangestellt. Dies dient vor al-
lem dazu, Besonderheiten und Schwierigkeiten, die mit der länderübergreifenden Vergleich-
barkeit verbunden sind, verständlich zu machen. 

Deutschland 
Die Besonderheit der bayrischen Urbanisierung besteht in der früh einsetzenden Überlage-
rung von touristischer Entwicklung sowie Funktionen der Naherholung und von Wohnen und 
Altersresidenzen, die das Alpenvorland in Teilbereichen zum Vorort von München haben 
werden lassen. München ist eine von sieben Metropolregionen in Deutschland und hat ihre 
Bedeutung und ihr Einzugsgebiet in den letzten Jahrzehnten kontinuierlich ausgedehnt. Der 
ausseralpine Einfluss auf den Alpenrand ist in diesem Teil der Alpen am grössten; gleichzei-
tig muss in Rechnung gestellt werden, dass hier der Geltungsbereich der Alpenkonvention 
am weitesten in das Alpenvorland ausgedehnt worden ist. Daneben besteht ein gewisser in-
dustrieller Schwerpunkt, dessen Aufbau nach dem Ersten Weltkrieg unter dem Gesichts-
punkt der Rohstoffknappheit und der [ndustrialisierung des Agrarlandes Bayern innerhalb 
des deutschen Reiches begann und der nach dem Zweiten Weltkrieg im Rahmen der Ver-
triebeneneingliederung und des agrarischen Strukturwandels fortgeführt wurde. In der Kom-
bination resultiert heute eine auf den Alpenraum ausgedehnte Metropolregion München, die 
den stärksten Landschaftsverbrauch vergleichbarer Verdichtungsräume in Deutschland hat 
(EINIG/SIEDENTOP, 2000), mit einer hochtechnologiebasierten Industrie, dem dafür qualifizier-
ten Personal und den nachgefragten Wohnortqualitäten. 

.. 
In Deutschland hat neben Osterreich das Konzept der Zentralen Orte seine dauerhafteste 
Verbreitung gefunden, indem über die Landesplanung die Entwicklung und die Entwicklungs-
standards der einzelnen Gemeinden festgeschrieben wurden22. Daher hatte für die Gemein-
den die formale Erfüllung der erforderlichen Schlüsselzahlen (z.B. Einwohnerstärke) oftmals 
höheren Wert (via finanzieller Schlüsselzuweisungen) als die von den lokalen Akteuren initi-
ierten Prozesse. Dieses System wurde in den 1970er Jahren, als massive Ausbauten der In-
frastrukturanstanden, durch die Zusammenlegung von Gemeinden zu Grossgemeinden und 
eine Reduzierung der Landkreise nochmals optimiert. Dadurch sind ursprünglich auf die Al-
pen begrenzte Landkreise heute mit dem Voralpenland zusammengelegt und es resultiert 

22 Wichtige Beschlüsse hierzu bildeten das Zentrale Orte-Programm der Bundesregierung von 1959 und die Ministerkonferenz 
für Raumordnung von 1968. 
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der in der Alpenkonvention vereinbarte grosse bayrische Alpenanteil. 

Unter den Alpenländern ist Bayern wohl die Region, die die grössten Vorbehalte gegenüber 
einem als urbanisiert charakterisierten Alpenraum hat. Gleichzeitig gehören die entsprechen-
den Raumordnungsregionen (Oberland und Südostoberbayern) zu den Regionen in 
Deutschland, die auch in den 1990er Jahren die höchsten Zuwanderungsgewinne aufgewie-
sen haben (MARETZKE, 1998: 803). 

Frankreich 
Die naturräumlichen Besonderheiten der französischen Alpenstädte sind von Paul und Ger-
maine Veyret ausführlich beschrieben worden (VEYRET/VEYRET/ARMAND, 1967: 6ff.). Dabei 
spielen insbesondere die intraalpinen Talmündungen, die "carrefours alpins", für die Urbani-
sierung (vor allem von Grenoble und Chambery) eine wichtige Rolle. Die Region Provence-
Alpes-Cöte d'Azur hatte in den vergangenen zwei Jahrzehnten das grösste Bevölkerungs-
wachstum von ganz Frankreich. In diesen Urbanisierungsprozess ist auch der Alpenrand ein-
bezogen, vor allem im Hinterland von Nizza und Cannes. In seiner Entwicklung ist die Cöte 
d'Azur mit dem Münchner Raum vergleichbar, allerdings liegen die Städte hier —mit Ausnah-
me von Grasse und Draguignan —ausserhalb der Alpenabgrenzung. Daneben sind mit Val-
bonne (Sophia Antipolis) und Carros zwei Städte praktisch neu implantiert worden, die inner-
halb des Alpenperimeters liegen, aber von Anfang an nach aussen orientiert waren. Der 
grösste Teil der Alpenstädte liegt in Frankreich im Alpeninnern und umfasst neben traditio-
nellen Marktorten und Bischofssitzen auch Städte, die durch die Industrialisierung oder durch 
den Tourismus in ihre heutige Position gewachsen sind. Dazu gehört die Herausbildung der 
Agglomeration Grenoble als das älteste der staatlich induzierten Hochtechnologiezentren 
Frankreichs, das infolge des Wachstumsschubs der 1960er Jahre eine Aufwertung in der na-
tionalen Städtehierarchie erfuhr. Damit lässt sich die Urbanisierung der französischen Alpen 
in drei Gruppen einteilen: Periurbanisierung des Alpenrandes, Agglomerationen an wichtigen 
Talzusammenschlüssen zwischen Grenoble und Genf (Sillon alpin) sowie, vor allem in den 
Südalpen, einzelne Städte ohne Zugehörigkeit zu einer Agglomeration. 

Die Verstädterung in den französischen Alpen entspricht in vielerlei Hinsicht dem fordisti-
schen Entwicklungsmodell mit Grosswohnungsbau (H.L.M.), Herausbildung einer banlieue-
Problematik (Grenoble, Chambery) und einer Ausdehnung der Prinzipien der Massenproduk-
tion auf den Tourismus (Tourismusstationen der zweiten und dritten Generation ausserhalb 
der Siedlungsgebiete). Daneben hat Frankreich nach der Grundsatzkritik am französischen 
Zentralismus (GRAVIER, 1947) mit den Methoden des Zentralstaats eine Regionalplanung 
etabliert, die fordistischen Leitbildern verpflichtet war und in dieser Hinsicht in ihrer Bedeu-
tung der deutschen Regionalplanung nach dem zentralörtlichen System vergleichbar ist. Auf 
das Wachstum der Periurbanisierung hat Frankreich inzwischen mit einer Agglomerationsge-
setzgebung (loi Chevenement) reagiert, wonach bestimmte staatliche Schlüsselzuweisungen 
an Gemeinden in Verdichtungsräumen nur dann gezahlt werden, wenn ein Agglomerations-
vertrag zwischen Stadt und Umland besteht, der u.a. eine gleich hohe Einwohnersteuer (taxe 
d'habitation) für alle Gemeinden beinhaltet. 

Italien 
Italiens Flächenanteil an den Alpen ist von allen Alpenländern der grösste und betrifft stärker 
als andere Länder den Alpenrand. Die Urbanisierung des italienischen Alpenteils lässt sich 
auf historisch-kulturelle Ursachen (Stellenwert der Stadt im romanischen Siedlungsraum) 
und naturräumliche Gegebenheiten zurückführen: Passfusslage, konkav zur Handelsmetro-
pOle Malland (VEYRET/VEYRET/ARMAND, 1967: 12), Energieverfügbarkeit (HEHE, 1999: 17ff.; 
CHIARAMONTE, 1985). Hinzu kam zur Zeit des Faschismus eine politisch induzierte Industria-
lisierung in Aosta und Bozen zur Rückbindung von Separationstendenzen (GEBHaR~T, 1990: 
62ff.), verbunden mit eine gezielten Ansiedlungspolitik der Italianisierung. 

a) Seit der Zwischenkriegszeit entwickelten sich die fordistischen Massengüterindustrien in 
Turin und Mailand im Westen des Landes. Der Aufbau dieser Industrien beschleunigte in 
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Piemont den agrarischen Strukturwandel und war einer der Gründe für eine enorme Polari-
sierung der Bevölkerungsverteilung. Die Metropole Turin wirkte hier als Attraktionspol, was 
zulasten der umliegenden Regionen ging (Valli di Cuneo als Entsiedlungsregionen). 

b) In der Lombardei vollzog sich in den 1980er Jahren die Wandlung Mailands von der in-
dustriell dominierten zur Dienstleistungsmetropole bei gleichzeitigem Erhalt einer starken in-
dustriellen Präsenz. Diese Wandlung markiert zugleich die Bedeutungsverschiebung auf der 
Ebene Italiens von Rom nach Mailand23. Die Agglomeration dehnt sich, bei sinkender Bevöl-
kerung im Agglomerationskern, an den Alpenrand (Provinzen Varese, Como, Lecco) aus. 

c) Lange Zeit spielte der nordöstliche Teil Italiens (Veneto und Friu[i-Giulia-Venezia) nur eine 
untergeordnete Rolle und nach dem Zweiten Weltkrieg verstärkte die geopolitische Lage den 
Bedeutungsrückgang. Die Städtestruktur ist kleinteilig, die Städte haben keine oder nur klei-
ne periurbane Gürtel ausgebildet. In diesen Regionen hat sich die fordistische Industrieent-
wicklung nicht oder nur abgeschwächt durchgesetzt. Hans Gebhardt weist 1989 der Industrie 
in diesen Regionen eine eher untergeordneter Bedeutung zu und geht von einer geringen 
Ausstrahlungskraft der Padania auf den Alpenrand aus. Am italienischen Alpenrand haben 
sich auch in der Phase der Massengüterindustrie dezentrale Industriestrukturen erhalten, die 
in hohem Masse personalisiert und regional verankert sind. Diese Strukturen haben sich als 
sehr anpassungsfähig erwiesen und u.a. dadurch weiterentwickeln können, dass designin-
tensive Produkte für rasch wechselnde Marktbedürfnisse hergestellt wurden, so dass die 
sistemi locali del lavoro (SFORZI, 1997; REGAZZOLA, 1999) heute teilweise als Modell endo-
gener Regionalentwicklung gelten ("Drittes Italien", vgl. GARAFOLI, 1992). 

Die politischen Rahmenbedingungen sind durch ein zentralistisches Staatssystem geprägt, 
mit dem einerseits Disparitäten im nationalstaatlichen Interesse verhindert werden sollten, 
andererseits gerade deswegen periphere Zonen in der Nähe der Wachstumsräume (z.B. in 
Piemont) zugunsten eines Nord-Süd-Ausgleichs benachteiligt wurden. Als Reaktion darauf 
haben die italienischen Regionen ihre. eigene Planungsgesetzgebung verstärkt, die vielfach 
im Widerspruch zur nationalen Planungsebene steht und dadurch paralysierend wirkt 
(BÄTZING, 1990). Die vom Nordosten Italiens ausgehenden separatistischen Bewegungen 
können ebenfalls als eine solche Folgewirkung angesehen werden. 

.. 
osterreich 
Die österreichischen Alpenstädte sind stärker durch die Industrialisierungsphase geprägt als 
die Alpenstädte der anderen Länder. In der Mur-Münz-Furche stützte sich das Wachstum die-
ser Städte auf eine in römischer Zeit und dann wieder seit dem Mittelalter bestehende Praxis 
der Eisenerzgewinnung und -verarbeitung24. Entsprechend zeigen diese Städte den gründer-
zeitlichen Industrialisierungsschub und auch die Urbanisations- und Wachstumsphasen der 
Zwisch e n kriegsze it25. 

In Kärnten entwickelte sich nach dem Zweiten Weltkrieg als Folge des landwirtschaftlichen 
Strukturwandels und als Alternativentwicklung zum Arbeiterbauerntum ein auf die Kärntner 
Seen bezogener Sommermassentourismus. Dadurch ist insofern eine gegenüber anderen 
inneralpinen Städten unterschiedliche Situation entstanden, als der Tourismus Tallagen be-
setzt und frühzeitig zur Zersiedelung beigetragen hat. Inzwischen sind viele der damals auf-
gebauten Fremdenverkehrsbetriebe in der Krise und Teile der regionalen Akteure (vor allem 
in Villach) wollen einen Strukturwandel weg vom Tourismus. Nicht zuletzt diese Ambivalenz 
hat dazu geführt, dass die Kampagne für die Olympischen Winterspiele 2006 äusserst 
schwach geführt wurde. 

.. 
In den letzten Jahrzehnten sind in Osterreich vor allem Salzburg und Innsbruck unter Ausbil-

2s Wirtschaftsstruktureller Indikator ist die Verlagerung neuer Leitbranchen aus dem Dienstleistungssektor (z.B. Mode und De-
s4gn); politischer Indikator ist die Verstärkung des Nord-Süd-Gegensatzes und das Aufkommen regionalistischer Bewegungen. 

Der Abbau der Siderit-Eisenerze am Erzberg in der Steiermark ist seit dem 12. Jh. erwähnt; der Eisenhammer in Kapfenberg 
seit dem 15. Jh.; von der Bedeutung der Stahlverarbeitung im 19. Jh. berichtet u.a. der Schriftsteller Peter Rosegger. 
2s Im Stadtbild sichtbare Beispiele hierfür sind z.B. der Siedlungsbau in Bruck a.d. Mur oder das Stadtwerkegebäude von Louis 
Welzenbacher in Innsbruck; vgl. auch LICHTENBERGER, 1997). 
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dung grosser agglomerierter Einzugsgebiete gewachsen (WEICHHART, 1999; FISCHLER, 
1998). Hier, aber auch z.T. in Klagenfurt-Villach, haben Suburbanisationsprozesse Platz ge-
griffen, d.h. eine Verstadterung, die im Unterschied zur Periurbanisierung baulich nicht unter-
brochen und die ansonsten eher auf den ausseralpinen Raum beschränkt ist. 

Das Zentrale Orte-Planungskonzept ist im Bezirksgliederungssystem des Landes präsent 
und hält damit zugleich auch sehr kleine Bezirkshauptstädte mit weniger als 10'000 Einwoh-
ner auf einer relativ hohen Hierarchieebene. Diese sehr kleinteilige und egalitäre Struktur ist 
durch die politische Verwaltungsneugliederung Österreichs im 19. Jh. entstanden und ging 
zulasten der historischen Städtehierarchie der Viertelshauptstädte auf Landesebene26. Er-
gebnis dieser Verwaltungsneugliederung war, dass Agglomerationen unterhalb der Grösse 
Wiens lange Zeit eine eher untergeordnete Bedeutung hatten und erst in den vergangenen 
Jahrzehnten — u.a. auch aus geopolitischen Gründen —aufgeholt haben bzw. jetzt ins ver-
stärkte Interesse der Regionalentwicklung geraten (ÖROK, 1997). Die ehemaligen Viertels-
hauptstädte heben sich heute aufgrund ihrer Grösse von den übrigen Bezirkshauptstädten 
ab (LICHTENBERGER, 1997: 209). Sie haben aber durch die Nivellierung der mittleren Hierar-
chiestufe einen bleibenden Bedeutungsverlust erlitten und nicht die Funktion starker Agglo-
merations-Kernstädte unterhalb der Hauptstadtebene erlangt. 

Schweiz 
In der Schweiz befindet sich der Grossteil der Städte am nördlichen und südlichen Alpen-
rand. Von den grösseren Städten befinden sich dadurch nur Sion und Brig in einer eindeuti-
gen Distanzlage zu grossen ausseralpinen Agglomerationen. Bei Chur ist diese Position zu 
Zürich gegenwärtig (noch) gegeben. Bei Lugano-Bellinzona-Locarno bildet die Landesgrenze 
zu Italien einerseits eine Trennung der Agglomerationen, bewirkt andererseits aber durch die 
Ansiedlung grenzspezifischer Funktionen zusätzliche Verflechtungen mit der Metropolregion 
Mailand. Thun kann aufgrund seiner geringen Distanz und seiner Pendlerverflechtung als 
Teil der Berner Agglomeration angesehen werden. Luzern befindet sich in der typischen Po-
sition einer Sekundäragglomeration, die Teil einer Pendlerkette (Alpengemeinden —Luzern —
Zürich ist. Daneben spiegelt die Vielzahl kleinerer Kantons- oder Amtsbezirks-Hauptorte das 

dezentrale System der Schweiz und das Zentrale Orte-System des Agrarzeitalters wider. 
Auch wenn der Konsens- und Ausgleichsgedanke in der Schweiz traditionell eine starke Stel-
lung hat, so wurde gleichwohl nie das starre Zentrale Orte-Prinzip als Planungsinstrument 
angewendet. Gründe hierfür sind in den kantonalen Unterschieden, in der stärkeren Gewich-
tung privatwirtschaftlicher Elemente und in der stärkeren Ausdifferenzierung der Standorte 
(bedingt durch Gemeindeautonomie und Steuerrechte) zu finden. 

Slowenien 
Slowenien war bis 1991 Teil der Föderativen Republik Jugoslawien und galt im jugoslawi-
schen Kontext als das Alpenland Jugoslawiens (GOSAR, 1991); tatsächlich hat nur die nord-
westliche Hälfte Sloweniens Anteil an den Alpen. In der Gorenjska (Oberkrain, oberes Save-
tal; Stadt Jesenice) Koroska ('Kärnten', südöstlich des österreichischen Kärntens; Stadt 
Ravne) und Stajerska (Südsteiermark) bestand seit römischer Zeit eine dezentrale Eisenerz-
förderung und -verarbeitung, die im 16. Jahrhundert durch Zuwanderung von aussen (er-
wähnt wird vor allem die Familie Buccellini) stimuliert wurde. Die lokalen Eisenerzvorkom-
men waren teilweise bereits vor der Industrialisierungsphase erschöpft. In der Habsburger 
Zeit wurden allerdings die technischen Verfahren weiterentwickelt, so dass die Standorte 
ausgebaut werden konnten. In der jugoslawischen Zeit waren die Stahlwerke in Slowenien 
wichtig für eine eigenständige jugoslawische Stahlversorgung. Die Urbanisierung der damali-
gen Teilrepublik Slowenien besteht so in vielerlei Hinsicht in den Anstrengungen, den indust-
riellen Rückstand gegenüber den westlichen Nachbarländern aufzuholen27. Mit der Unab-

2s Krems, Wiener Neustadt, Baden,~Wels, Steyr, Villach, Leoben, Feldkirch (Alpenstädte unterstrichen). 
27 Der Wiederaufbau nach dem Ersten Weltkrieg begann verspätet ab 1930 (nach Angaben der Acroni Bibliothek in Jesenice). 
Die Schwerpunktsetzung Jugoslawiens auf die Schwerindustrie zeigt sich z.B. daran, dass der an Jesenice angrenzende Bade-
ort Bled, eine Belle Epoque-Residenz aus der Habsburger Zeit, nicht weiterentwickelt wurde (Mitteilung A. Gosar). 
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hängigkeit gingen die Hauptabsatzgebiete der Schwerindustrie verloren, was die Stilllegung 

zahlreicher Betriebe zur Folge hatte. Die Stadt Jesenice hat heute, nachdem die meisten 

Stahlwerke stillgelegt sind, in vielerlei Hinsicht den Charakter einer Geisterstadt. Parallel da-

zu haben sich durch die Aufwertung Ljubljanas als Hauptstadt die Einzugsgebiete in den AI-

penperimeter ausgedehnt. Maxibor ist durch die Gemeindereformen seit der Unabhängigkeit 

zur Alpenstadt geworden, hat in den letzten zehn Jahren einen Teil seiner industriellen Basis 
verloren und versucht als tertiäres und touristisches Zentrum seine Bedeutung zu halten. Als 
entscheidend für die Bedeutungsverschiebungen innerhalb der Region werden die wechseln-

den Grenzsituationen und die politischen Veränderungen durch den Zerfall Jugoslawiens, 
der Ausbau der internationalen Transitverbindungen (Wien —Venedig) und der mit Ende des 
Fordismus nicht nur ökonomische Verfall, sondern auch die gesellschaftliche Diskreditierung 
der Schwerindustrie ("Umweltbewusstsein") gesehen (DOLGAN-PETR«/GOSAR, 1996). 

6.2 Problemorientierte Abgrenzung des Untersuchungsgebietes 
In den genannten Arbeiten zu den kommunalen und regionalen Entwicklungstypen wird eine 
gegenüber der Alpenkonventionsabgrenzung (14 Mio. Einwohner, 1995) restriktive Alpenab-
grenzung erarbeitet, um zu verhindern, dass die am Alpenrand liegenden Städte, deren Ent-
wicklung nur bedingt an das Berggebiet gebunden ist, mit ihrer insgesamt hohen Bevölke-
rungszahl die quantitativen Analysen verzerren. [n bestimmten Fällen geht diese Abgrenzung 
über den Perimeter der Alpenkonvention hinaus (z.B. Emmental in der Schweiz). Diese Ab-
grenzung umfasst Gemeinden mit 11 Mio. Einwohnern (BÄTZING UND MITARBEITER 1993). 

Für das vorliegende Projekt war die restriktive Abgrenzung nicht brauchbar, da ja die aktuel-
len Prozesse der Verstädterung zunehmend ausgedehntere städtische Einzugsgebiete und 
Stadt-Umland-Beziehungen erzeugen und inzwischen ein Grossteil der für Alpengemeinden 
relevanten Städte ausserhalb der Alpenabgrenzung Liegt. Es musste deshalb eine für die 
Fragestellung sinnvolle Abgrenzung des Untersuchungsgebietes gewählt werden. Diese soll-
te neben_ allen Städten in den Alpen auch alle Gemeinden enthalten, die in irgendeiner Form 
in städtische Einzugsgebiete einbezogen sind, d.h. auch die Gemeinden am Alpenrand, die 
auf aussenalpine Kernstädte und Agglomerationen ausgerichtet sind. Es wurde daher eine 
Maximalabgrenzung für ein Untersuchungsgebiet gewählt, das sich zusammensetzt aus 
• den Gemeinden im Perimeter der Alpenkonvention, 
• den Gemeinden der Bätzing-Abgrenzung (da, wo sie über die Alpenkonventionsabgren-

zung hinausgeht), 
• den perialpinen Kernstädten und perialpinen Gemeinden, welche zusammen mit Alpen-

gemeinden eine Urbanisationszone bilden und 
• den slowenischen Ortsgemeinschaften, die vor der Gemeindereform vom 1.1.1997 aus-

serhalb des Geltungsbereichs der Alpenkonvention lagen, danach aber Teil von Gemein-
den sind, die partiell im Gebiet der Alpenkonvention [legen. 

In diesem Untersuchungsgebiet leben 25,5 Mio. Einwohner. Die Abgrenzung stellt kein ein-
heitliches Gebiet im Sinne eines Wirtschaftsraumes dar. Um diese zu gewährleisten hätte die 
Massstabsebene der Untersuchung verändert und der Abgrenzungsperimeter der EU (CE, 
1995) oder die Analyseregion Erweiterter Alpenraum (EAR) der Konjunkturforschung Basel 
AG (BAK) herangezogen werden müssen, die ganz Süddeutschland und die Padania umfas-
sen, womit aber die alpeninternen Prozesse nicht bearbeitet werden können. Das hier abge-
grenzte Gebiet erlaubt es, alle Alpengemeinden, die der Periurbanisierung unterliegen, einer 
Urbanisationszone zuzuordnen, auch wenn deren überwiegender Teil ausserhalb der Alpen-
abgrenzung liegt. 

Für die Fragestellungen sind vor allem die urbanisierten Zonen interessant. Es werden je-
doch auch Vergleiche zwischen Alpengemeinden und perialpinen Gemeinden vorgenom-
men. Deshalb werden. für die empirischen Untersuchungen fünf Teilgebiete ausgewiesen. 
Diese sind folgendermassen definiert (vgl. Karte 1, S. 63): 
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Teilgebiet A: Urbanisationszonen einschliesslich ihrer perialpinen Anteile 
Das Teilgebiet A setzt sich zusammen aus allen als Städte definierten Gemeinden inner-
halb des Alpenraumes samt den auf sie ausgerichteten (= periuräanen) Gemeinden. Fer-
ner gehören dazu alle Alpengemeinden, die auf ausseralpine (= perialpine) Kernstädte 
ausgerichtet sind; ferner die entsprechenden perialpinen Kernstädte sowie die übrigen 
Gemeinden, die auf diese Kernstädte ausgerichtet sind (perialpin und periurban). Kern-
stadt und periurbane Gemeinden bilden zusammen eine Urbanisationszone. Als Alpen-
raum gilt, sofern nicht anders erwähnt, der in der Alpenkonvention festgelegte Perimeter, 
erweitert um die Gemeinden der Bätzing-Abgrenzung (BÄTZING UND MITARBEITER, 1993: 
24ff.), wo sie über die Abgrenzung der Alpenkonvention hinausgeht. 

Teilgebiet B: Alpengemeinden der Urbanisationszonen 

Das Teilgebiet B umfasst nur die Kernstädte und periurbanen Gemeinden, welche inner-
halb der Alpenabgrenzung liegen. Dabei werden die Urbanisationszonen am Alpenrand 
'entzweigeschnitten' . 

Teilgebiet C: Perialpine Gemeinden der Urbanisationszonen 

Das Teilgebiet C umfasst das Teilgebiet A abzüglich des Teilgebietes B. 

Teilgebiet D: Alpengemeinden ausserhalb der Urbanisationszonen 

Das Teilgebiet D umfasst alle Gemeinden innerhalb der Alpenabgrenzung, welche nicht 
Kernstädte oder periurbane Gemeinden sind. 

Teilgebiet E: Alpenraum 

Das Teilgebiet umfasst 6124 Alpengemeinden und setzt sich aus den Gemeinden der AI-
penkonventionsabgrenzung für alle Länder ausser Slowenien, den Gemeinden, die bei 
der Abgrenzung von Werner Bätzing zusätzlich über die Alpenkonventionsgrenze hinaus-
reichen28 sowie 51 der 147 neu gegliederten slowenischen Gemeinden zusammen. In die-
ser Untersuchung sind das alle Gemeinden der Kategorien B und D. Dieses Gebiet ist das 
flächenmässig grösste Teilgebiet innerhalb des gesamten Untersuchungsgebietes. 

Die Zusammensetzung des Untersuchungsgebietes aus Alpenraum und perialpiner Zone 
(Teilgebiet C) erzeugt zwei einwohnermässig ungefähr gleich grosse Einheiten. Dädurch 
sind im Rahmen der empirischen Untersuchungen unterschiedliche Berechnungen zwischen 
dem Alpenanteil und dem perialpinen Anteil des Untersuchungsgebietes möglich. Es gilt 
aber zu berücksichtigen, dass die perialpine Zone auf die unmittelbar an den Alpenrand an-
grenzenden urbanisierten Gebiete begrenzt werden musste und dadurch nur die Kerne ver-
schiedenerWirtschaftsräume erfasst werden. Die wichtigsten Grenzziehungen betreffen: 
• Abtrennung des Kantons Aargau von der Metropolregion Zürich; 
• Ausschluss von Augsburg und Ingolstadt von der Metropolregion München; 
• Verzicht auf die Metropolregion Marseille, die eher die Zusammenarbeit mit Lyon als mit 

dem Alpenbogen sucht (DUMONT, 1998: 146); 
• Ausserachtlassung einer Reihe kleiner Urbanisationszonen zwischen den Verdichtungs-

räumen, die überhaupt keine Verbindung zum Alpenraum haben. 

Weiter muss —wie immer bei länderübergreifenden Alpenuntersuchungen —berücksichtigt 
werden, dass die politisch begründete Abgrenzung des Alpenrandes durch die Alpenkonven-
tion in den einzelnen Ländern von unterschiedlicher Trennschärfe ist und deshalb vor allem 
in Deutschland grössere Voralpenanteile in die Alpenabgrenzung eingegangen sind als an-
derswo. Dasselbe gilt nach der Gebietsreform auch für Slowenien. 

2s Vgl. BÄTZING UND MITARBEITER, 1993, insbesondere S. 24ff. und S. 39. Die beiden Abgrenzungen überschneiden sich. Die un-
terschiedliche Gemeindeanzahl ist auf die inzwischen erfolgte Gemeindeneugliederung in Slowenien zurückzuführen. 
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6.3 Abgrenzung urbaner und periurbaner Zonen 
Ebenfalls zu Beginn der Untersuchung musste entschieden werden, welche Phänomene un-
ter dem Begriff der Verstädterung/Urbanisierung gefasst werden sollen und welche ausge-
spart bleiben müssen. Giuseppe Dematteis verwendet für seine Abgrenzung 1975 die Daten 
von 1960 und benutzt einen Schwellenwert von 5'000 Einwohnern für die Abgrenzung von 
Städten. Dieser Schwellenwert wird heute von vielen Gemeinden ohne städtische Funktion 
erreicht. Umgekehrt gibt es in dünn besiedelten Alpenregionen (häufig in der Mitte längerer 
Seitentäler) nach wie vor Gemeinden mit historischer Stadtfunktion als Marktort (in Öster-
reich in typischer Weise als Bezirkssitz, in Frankreich als chef-lieu mit Sitz einer sous-prefec-
ture), die seit dem Ende des Agrarzeitalters als Städte an Bedeutung verloren haben. Ge-
meinden dieser Grössenordnung erfüllen am sichtbarsten zentralörtliche Funktionen der 
Grundversorgung. Sie entsprechen jedoch nicht mehr den auf europäischer Ebene gelten-
den Vorstellungen und Definitionen einer Stadt im politisch-wirtschaftlich-kulturellen Sinn. 

Auf europäischer Ebene existiert keine einheitliche Definition des urbanen Raumes oder der 
Stadt. Selbst ein Stadtbegriff, der sich auf die administrativen Grenzen des Zentrums (der 
Kernstadt) bezieht, ist nicht einheitlich gefasst. ln jüngerer Zeit machen einerseits die Ge-
meindereformen, andererseits die Prozesse der Sub- und Periurbanisierung eine an Einwoh-
nerzahlen orientierte Definition obsolet. Gleichwohl mussten für die Ausweisung städtischer 
Kerne praktikable Grenzwerte herangezogen werden. 

Da auch für den Alpenraum keine einheitliche Definition existiert, wird für die Städte ein ein-
heitlicher Schwellenwert von 10'000 Einwohnern festgelegt, die als Urbanisationskerne in 
den Alpen gelten. Neben dem Einwohnerschwellenwert wurde als zusätzliches Kriterium ein .. 
Arbeitsplatzschwellenwert akzeptiert. Dies erfolgt aus der Überlegung heraus, dass es ~Ge-
meinden gibt, die von ihrer Arbeitsplatzbedeutung mit anderen Städten vergleichbar sind 
oder diese sogar übertreffen, ohne die erforderliche Einwohnerzahl zu erreichen (dies ist z.B. 
in den grossen Tourismusstädten Chamonix oder St, Moritz der Fall), Im Durchschnitt beträgt 
das Verhältnis zwischen Wohnbevölkerung und Arbeitsplätzen in den urbanisierten Gemein-
den des Untersuchungsgebietes (Teilgebiet A) i 00 zu 41. Gemeinden, die diesen Wert deut-
lich überschreiten, können ebenfalls als urbanisiert gelten. Es wurde daher zusätzlich zur 
Einwohnerzahl der in Frankreich verwendete Schwellenwert von 5'000 Arbeitsplätzen (der 
dort unabhängig von der Alpenzugehörigkeit gilt) als Kriterium gewertet. Für Städte gilt dem-
nach die Mindesteinwohnerzahl von 10'000 Einwohnern, ersatzweise 5'000 Arbeitsplätzen 
(sofern sie nicht gleichzeitig die Kriterien einer periur~banen Gemeinde zu einer grösseren 
Stadt erfüllen). Durch das Arbeitsplatzkriterium steigt die Zahl der Städte um 30 auf 243. 

Tab. 1: Stadt-Definitionen in den Alpenländern in den sieben Alpenstaaten. 

Definitionskriterium Anmerkungen Quelle 

Deutsch- 
land 

Kleinstadt: 20`000-50'000 Einwohner Einwohnerstarke und grossflächige Gemein- 
den nach Gemeindereform der 1970er Jahre 

ARL, 1995: 913f. 

Frankreich Bis 1996: ZPIU ab 2'000 Einwohnern; 
ab 1996: pöle urbain ab 5'000 Ar- 
beitsplätzen 

ZP[U anhand des Anteils nichtlandwirtschaft- 
licher Arbeitsplätze 

INSEE; CNRS, equipe 
P.A.R.I.S. (1996) 

Italien 10'000 Einwohner Per Übereinkunft; ebenso in Spanien und 
Portugal 

EUROSTAT, 1994 

Österreich Gemäss zentralörtlichen Funktionen 
unabhängig von Stadtstatus und 
Einwohnerzahl 

Es gibt 15 Gemeinden mit Stadtrechten 
(Statuarstädte), städtische Funktionen haben 
aber auch wesentlich kleinere Gemeinden 
unabhängig von der Gemeindegrösse 

NEUHOFER , 1997 

LICHTENBERGER, 1997 

. 

Schweiz 10'000 Einwohner Zusätzlich existieren kleinere Gemeinden mit 
historischen Stadtrechten 

BFS, 1997a 

Slowenien Urbanisierte Gemeinden anhand 
verschiedener Indikatoren 

Gemeindeneugliederung vom 1.1. 1997 lässt 
keine Rückschlüsse anhand der Einwohner-
zahlen mehr zu 

RAVBAR, 1997a 
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Die Begrenzung nach unten schliesst nicht aus, dass Orte mit einer geringeren Einwohner-
zahl nicht auch Eigenschaften und Aspekte von Städten haben, vor allem wenn sie Mittel-
punkt eines dünn besiedelten Umlandes sind. Oftmals drückt sich darin auch die morphologi-
sche Persistenz früherer Bedeutung aus (KECKSTEIN, 1999). Ein niedrigerer Schwellenwert 
hätte jedoch eine qualitative Einzelfallprüfung nach aktuell bestehenden städtischen Funktio-
nen notwendig gemacht, was kaum operationalisierbar ist. Damit fallen zwangsläufig kleine 
Iokale~Zentren in dünn besiedelten ländlichen Alpenregionen wie z.B. Die/Dröme, Demonte/ 
Cuneo, ~Hermagor/Kärnten oder Liezen/Steiermark aus dem Untersuchungsraster. 

Touristische Verstädterung 
Bewusst unberücksichtigt gelassen wurden die Gemeinden, die unterhalb des 10'000-Ein-
wohner-Schwellenwertes liegen, die aber eine touristische Verstädterung aufweisen. Diese 
betrifft vor allem Gemeinden unterhalb von 10'000 ständigen Einwohnern. Eine Reihe dieser 
Gemeinden weist in vielerlei Hinsicht städtische Züge auf. Dies betrifft insbesondere das Be-
herbergungsangebot, das in der Sommer- und Wintersaison von Feriengästen genutzt wird 
und bis zu 20'000 Betten aufweisen kann. Auf diese Besucherzahl sind dann auch die übri-
gen Strukturen wie Verkehrswege, Kläranlage, Haushaltspläne für deren Unterhalt und 
Struktur des lokalen Gewerbes (Einzelhandel, Bauindustrie, Freizeitgewerbe) zugeschnitten. 
In dieser Dimension erreichen die Orte fast die Grösse von Mittelstädten. 

Die urbanisierten Tourismusgemeinden werden durch die Methode der Urbanisationszonen 
nicht erfasst und waren auch nicht Gegenstand der Untersuchung; sie werden hier nicht als 
Städte im üblichen Sinn verstanden, weil sie wichtige Aspekte der für die europäische Stadt 
geltenden Eigenschaften wie z.B. die Einheit von wohnenden, wirtschaftenden und mitent-
scheidenden Personen prinzipiell nicht erfüllen29. Aufgrund ihrer Besonderheiten (kleine Zahl 
für die Lokalentwicklung entscheidungsberechtigter lokaler Akteure, Inanspruchnahme des 
internationalen Arbeitsmarktes zur Leistungserstellung30, internationale Kundschaft, Proble-
matik über- und unterdimensionierter Infrastruktur) benötigen diese Art von Städten eine ei-
genständige Untersuchung. 

Periurbane Gemeinden 
Der Begriff "periurban" stammt aus der französischen Diskussion und ist bisher im deutsch-
sprachigen Raum vor allem in der Schweiz verwendet worden (AYDALOT, 1985; SCHÜLER, 
1985) .Periurban greift weiter aus als der Begriff "suburban", der dem amerikanischen 
Städtemodell entstammt und dort ursprünglich Vorstadtsiedlungen beschrieb, die es in dieser 
Form in Europa nicht gab. Der Begriff "suburban" verbindet sich in Frankreich mit der "ban-
lieue" des H.L.M.-Wohnungsbaus, in Deutschland mit "Vorstadt" und wird in dieser Arbeit nur 
sparsam gebraucht, da er administrativ in der Regel zur Kernstadt zur zählen ist, deren Aus-
dehnung hier nicht weiter hinterfragt wird. Ausserdem sind die suburbanen Zonen, die als 
bauliches Kontinuum an die Stadtkerne angrenzen, in den Alpen von vergleichsweise gerin-
ger Ausdehnung. Periurban bedeutet, dass das bauliche Kontinuum verstädterter Zonen un-
terbrochen ist. Lebens- und Erwerbsweise der Bewohner der Umlandgemeinden haben sich 
auf die Stadt ausgerichtet. Dies kann strukturwandelbedingt sein oder bei wachsender Ver-
städterung durch Zuzug aus den Kernstädten. Von der Siedlungsmorphologie kann, abgese-
hen von bestimmten Neubaugebieten, oftmals kein Unterschied zum ländlichen Raum fest-
gestellt werden. Daraus folgt, dass bei einer Untersuchung städtischer Zonen in den Alpen 
die Phänomene der Periurbanisierung einbezogen werden müssen und dass dafür nicht bau-
liche, sondern funktionale Kriterien notwendig sind. 

29 Diese Einheit erscheint wesentlich, wenn der mit der europäischen Stadt verknüpfte Gedanke der politischen Emanzipation 
ihrer Bürger (SIEBEL, 1999) tatsächlich Gültigkeit haben soll, um analog zur Flächenverantwortung der Agrargesellschaft 
(BÄTZING, 1994) ein komplementäres und kohäsives Stadt-Umland-Verhältnis zu begründen. 
30 Vgl. hierzu die Untersuchung von Katrin Schneeberger (1999) zur Bedeutung von ausländischen Arbeitskräften für regionale 
Produktionssysteme. 
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Verdichtungsräume 
Abgrenzungen von Agglomerationen und Stadtregionen dienen in ihrer praktischen Umset-
zung dem Ziel, Entwicklungspolitiken für Regionen zu begründen, wobei den jeweiligen Lan-
desinteressen Rechnung getragen wird. In diesem Sinne sind in verschiedenen Staaten un-
terschiedliche Definitionen entwickelt worden, die in der Regel nicht speziell auf den Alpen-
raum zugeschnitten und auch nicht miteinander vergleichbar sind. Deshalb fehlt eine einheit-
liche länderübergreifende Operationalisierungsmöglichkeit. Daher muss für die gewählte Fra-
gestellung eine eigene Abgrenzungsmethode entwickelt werden, wobei folgende Unterschie-
de zu berücksichtigen sind: 

• In Deutschland gibt es 45 Verdichtungsräume, die mindestens 150'000 Einwohner um-
fassen, wobei Flächenkriterien und Mindestbevölkerungsdichten gelten (ARL, 1995; EU-
ROSTAT, 1994). Dabei handelt es sich hauptsächlich um ausgedehnte polyzentrische 
Ballungsgebiete wie die Räume Rhein-Ruhr oder Rhein-Main, aber auch um kleinere mo-
nozentrische Agglomerationen wie z.B. Erfurt oder Gießen. Für den Alpenraum mit klei-
nen Kernstädten und teilweise weitem, aber relativ dünn besiedelten periurbanem Um-
land sind diese Einheiten zu gross. 

• In Frankreich wurden bis zur Volkszählung 1990 die Stadtregionen anhand der Wirt-
schaftssektoren abgegrenzt (zones de peuplement industriel et urbain, ZP/U). Dadurch 
konnten bereits Gemeinden mit 2'000 als städtische Kerne ausgeschieden werden, was 
statistisch eine flächendeckende Verstädterung bewirkte. Die Definition wurde mit dem 
Rückgang der Landwirtschaft aussagelos. 
Eine seit 1996 gültige Methode (zonage en aires urbaines) unterscheidet Kernstädte und 
periurbane Gemeinden (CNRS, EQUIPE P.A. R.I.S., i 996). Dabei werden Städte anhand 
einer Mindest-Arbeitsplatzzahl (5'000) als städtische Pole definiert, denen aufgrund der 
Pendlerbeziehungen eine periurbane Zone zugewiesen wird. Der Rest gilt als ländlicher 
Raum. 

• Die Definition für Italien von Fabrizio Bartaletti (1992) mit Einheiten von 200'000 Einwoh-
nern lässt sich für den italienischen Alpenraum nicht anwenden, da gerade im italieni-
schen Teil der Alpen viele kleine Städte liegen. 

.. 
• In Osterreich und der Schweiz sind von der Regionalforschung Agglomerationen mit 

Schwellenwerten von 15'000 bzw. 20'000 Einwohnern abgegrenzt worden (FUCHS, 1997; 
SCHULER/~OYE, 1997). Diese Grössenordnung erlaubt auch im kleinräumig gegliederten 
Berggebiet eine Unterscheidung zwischen Konzentrationspolen und nichturbanen Gebie-
ten. Allerdings beruhen die Kriterien jeweils auf einer Vielzahl, von Indikatoren, was die 
Vergleichbarkeit über die Ländergrenzen hinweg schwierig macht. Nur in Österreich gibt 
es darüber hinaus Erfässungen der Tagespendler-Einzugsgebiete, die an sich sehr 
brauchbar sind, die aber, weil sie in anderen Alpenländern nicht existieren, nicht für eine 
länderübergreifende Untersuchung verwendet werden können. 

• In Slowenien ist seit 1.1.97 eine Gemeindereform in Kraft, bei der die einzelnen Dörfer 
(Ortsgemeinschaften) zu Grossgemeinden verschmolzen wurden. Die klassische Unter-
teilung in Kernstadt und Agglomerationsgemeinde lässt sich hierbei kaum noch anwen-
den. 

• Auf europäischer Ebene gelten als Agglomeration Grossstädte, die mit ihren Einzugsge-
bieten mindestens 500'000 Einwohner haben. Für den Alpenraum trifft eine solche Defini-
tion gerade noch auf Grenoble zu und ist deshalb nicht brauchbar. 
Auf Grundlage der EFRE-Verordnung31 ist zur Umsetzung der Ziele des EUREK-
Programms (EU, 1999a) das Studienprogramm zur europäischen Raumentwicklungspla-
nung eingerichtet worden ist, Hierbei soll die französische CNRS-Methode angewendet 
werden (EC, 2000). Die auf diese Weise (5'000 Arbeitsplätze, 40%-Mindestquote) abge-
grenzten Einheiten werden als European Functional Urban Area (EFUA) bezeichnet; 

3i EFRE: Europäischer Fonds für Regionale Entwicklung. 
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Fallstudien sollen künftig vor allem auf dieser Ebene durchgeführt werden. 

•' Die für den Alpenbogen erarbeiteten kommunalen Entwicklungstypen der Pendlerge-
meinden (BÄTZING UND MITARBEITER, 1993; INGOLD, 1994; BÄTZING/MESSEREI/PERLIK, 
1995) konnten für die Abgrenzung der Urbanisationszonen nicht verwendet werden, da 
die Methode für eine andere Zielsetzung entwickelt worden war und deshalb der Typ der 
Pendlergemeinde keine Beziehung zu einer bestimmten Kernstadt angibt. 

Bei der Entscheidung über die Abgrenzungsmethode wurde einer modifizierten Übernahme 
der Vorzug gegenüber einer vollständig eigenen Definition gegeben. Hierbei lag es nahe, die 
französische Methode aufgrund ihrer einfachen Indikatoranforderungen (Arbeitsplatzzahlen 
und Pendler) zu verwenden. 

6.4 Indikatorenkonzept, Datenzugang und Datenharmonisierung 
Indikatorenkonzept 
Die Schwierigkeiten der Arbeit mit Gemeindedaten sind u.a. aus den vorangegangenen Ar-
beiten auf Gesamtalpenebene bekannt (BÄTZING UND MITARBEITER, 1993). Diese bestehen —
verkürzt —darin, dass auch die wenigen Parameter, die in allen Ländern in vergleichbarer 
weise erhoben werden, in ihren Definitionen nicht exakt übereinstimmen und dass unter-
schiedliche Datenschutzrichtlinien und Veröffentlichungspraktiken den Zugriff erschweren, 
aus finanziellen Gründen verunmöglichen oder verbieten. 

Weil die wenigen länderübergreifend in vergleichbarer Form vorliegenden Indikatoren in der 
Regel den Rückgriff auf die nationalen Volks- und Betriebszählungen erfordern, sind sie an 
starre Zeitschnitte gebunden, die zwischen den beteiligten Länden nicht exakt übereinstim-
men, im Falle der schweizerischen Betriebszählungen (1985, 1995) und der deutschen 
Volkszählung (1987) sogar eklatant voneinander abweichen. 

Zudem lag der Zeitpunkt des Beginns der Untersuchung in der zweiten Hälfte der Dekade, 
so dass das aus den Volks- und Betriebszählungen vorhandene Material bereits relativ weit 
zurückliegt und die nächsten Zählungen kurz bevorstehen. Für die Arbeit müssen daher fast 
schon veraltete Merkmale herangezogen werden. Dass letztlich doch in starkem Masse auf 
die Auswertung dieser Datenreihen gesetzt wurde, liegt in der Bedeutung der Zeitspanne 
1980-1990 für den Strukturwandel im Alpenraum begründet, wie in den genannten Vorarbei-
ten gezeigt werden konnte. Zugleich ergab sich dadurch die Möglichkeit, 'vorausarbeitend' 
die Grundlagen zu schaffen, um die Längsschnittanalysen weiterzuführen, sobald die Ergeb-
nisse der nächsten Volkszählungen vorliegen. Damit wird. ein Beitrag geleistet, relativ rasch 
und mit einer aktuellen Problemsicht die kommenden Volkszählungen für die gegebene Fra-
gestellung nutzbar zu machen. Als letzte wichtige Einschränkung sind die Veränderungen in 
Slowenien im Zusammenhang mit der Neugliederung des Landes .zu nennen. Dies hat zur 
Folge, dass teilweise unterschiedliche Gebietsgliederungen verwendet werden müssen. 

Die genannten Einschränkungen machen es erforderlich, die Untersuchungsergebnisse aus 
der Veränderung von relativ einfachen Merkmalen zu gewinnen. Hierzu gehört der In=dikator 
Einwohnerentwicklung, der —mit Ausnahme Frankreichs —nicht an die Volkszählungstermi-
ne gebunden ist. Der Anspruch, den gesamten Alpenbogen vergleichend zu erfassen, wird 
erfüllt, für einzelne Fragestellungen muss allerdings auf die gewünschte Vollständigkeit ver-
zichtet werden. Das verwendete Indikatorenset beschränkt sich auf drei Merkmale: 

1. Die Auswertung der Pendlerdaten für den Zeitschnitt 1990. Hierbei genügte es nicht, mit 
der Pendlerquote zu arbeiten, da diese keine funktionalen Beziehungen zwischen Stadt und 
Umland abbilden kann. Erforderlich war die länderweise Analyse der Pendlermatrix, die die 
Beziehungen von jeder Gemeinde zu jeder Gemeinde im Untersuchungsgebiet vermittelt. 
Für 1980 fehlen die exakten Pendlerbeziehungen für Italien, so dass kein Vergleich möglich 
cst. Als Ergebnis resultiert eine Abgrenzung a) des Untersuchungsgebietes ausserhalb der 
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Alpenabgrenzung und b) eine Unterteilung des gesamten Untersuchungsgebietes in Urbani-
sationszonen als Basiseinheiten der Verstädterung in den AIpen; ausserdem ist c) mit diesen 
Daten eine interne Gliederung der Urbanisationszonen möglich. 

2. Analyse der Einwohnerzahlen im langjährigen Vergleich, die für die Zeit von 1961 bis 1991 
in der bestehenden Alpendatenbank der Geographischen Institute Bern und Erlangen vor-
handen waren und um die periaipinen Gemeinden des Untersuchungsgebietes sowie den 
Zeitschnitt 1995 ergänzt wurden. Damit werden vor allem Bedeutungsverschiebungen zwi-
schen den Urbanisationszonen (unter Bedingungen generellen Bevölkerungswachstums in 
Europa) erfasst. 

3. Die Anzahl der Erwerbstätigen am Arbeitsort (Arbeitsplätze) der nichtlandwirtschaftlichen 
Wirtschaftssektoren für 1990 (alle Länder) und im Vergleich der Zeitschnitte 1980 und 1990 
(mit Ausnahme von Deutschland), jeweils unterteilt nach Branchengruppen. Damit ist eine 
Berechnung des Standortquotienten und darauf aufbauend eine Typisierung der Urbanisati-
onszonen möglich. 

Datenzugang und Datenharmonisierung 
Die Beschaffung der Rohdaten erfolgte über die jeweiligen nationalen Statistischen Ämter. 
Die sehr unterschiedlichen Regelungen bezüglich des Datenzugangs schaffen dabei jeweils 
Hürden eigener Art, die in ihrer Addition auch Einfluss auf die Forschungsergebnisse neh-
men können. In Deutschland (Bayrisches Statistisches Landesamt) waren es die . Daten-
schutzbestimmungen und in der Schweiz die fehlende Deckungsgleichheit von Volks- und 
Betriebszählungen, die die Asymmetrie der Zeitschnitte bewirkt haben und die Vergleichbar-
keit erschweren. In Frankreich (INSEE) und [talien (ISTAT) ist es die Ländergliederung, die 
für den gewünschten Untersuchungsraum eine grosse Anzahl Departements bzw. Provinzen .. .. 
erfordert und dadurch die Kosten in die Höhe treibt. In Osterreich IOSTAT) wurden sehr ho-
he Preise unter Verweis auf veraltete technische Anlagen mit langen Bearbeitungsvorgängen 
selbst bei den Standard-Betriebszählungsdaten begründet. Für bestimmte Fälle erschien es 
einfacher, die erforderlichen Daten vor Ort zu kopieren und manuell einzugeben. Es handelt 
sich hierbei um das grundsätzliche Problem, dass in öffentlichem Auftrag gesammelte Daten 
zunehmend kommerziell genutzt werden und der Datenzugang für Forschungsinteressen mit 
kommerziellen Nutzern gleichgesetzt wirds2. 

Verwendete. Datengrundlagen und Zeitschnitte 
Für die Bevölkerungsentwicklung und die Pendlerströme kamen Datensätze der Volkszäh-
lungen der jeweiligen Statistischen Bundes- und Landesämter zum Zuge sowie Nachführun-
gen der Melderegister. Die Tatsache, dass die verschiedenen europäischen Länder für hoch-
aufgelöste Daten keinen einheitlichen Zeitschnitt liefern können, erschwert die Analyse von , 
landerubergreifenden Grossraumen oder auch Grenzraumen. Im vorliegenden Fall wirken 
sich drei Besonderheiten sehr störend aus: 
• die fehlende Volkszählung in Deutschland für das Jahr 1980 und die dann ausser der 

Reihe durchgeführte Volkszählung 1987, 
• die fehlende Nachführung der Melderegister in den französischen Gemeinden für die 

Jahre zwischen den Volkszählungen und 
• die Umbruchsituation in Slowenien nach dem Zusammenbruch Jugoslawiens, die umfas-

sende Gemeindeneugliederungen zur Folge hatte, 

Für die Einwohnerdaten lassen sich die fehlenden Zeitschnitte durch die Nachführungen der 
Melderegister ergänzen. Ausserdem ist, mit Ausnahme Frankreichs, ein aktueller Zeitschnitt 
für 1995 möglich. Für die französischen Gemeinden konnten dagegen bereits die Daten der 
Volkszählung 1999 verwendet werden. Diese Werte wurden auf 1995 interpoliert. Damit er-

s2 Die Ausgabe 1/2000 von L'EsPacE GEOGRAPHIQUE behandelt dieses Problem ausführlich (Debat. Recensement et acces aux 
donnees pour les chercheurs). 
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geben sich drei Zeitschnitte für die Bevölkerungsentwicklung, die sich gut miteinander ver-
gleichen lassen: 1980-1982, 1990-1991 und 1995. 

Für die Pendlerdaten ist die Situation ungünstiger: Für Slowenien existieren keine Pendler-
matrices für die neuen Gemeindegliederungen; sie konnten auch vom Statistischen Amt in 
Ljubljana in der erforderlichen Zeit und zu realistischen Preisen nicht geliefert werden. Auf-
grund der Grösse der neugebildeten Gemeinden kann davon ausgegangen werden, däss 
diese Einheiten sich ab einer Einwohnerzahl von 20'000 als Kernstadt plus periurbanes Um-
land definieren lassen. Für die endgültige Abgrenzung wurden die in der Einteilung von Mar-
jan Ravbar (1997a: 89) als "strongly urbanized" und "very strongly uräanized" bezeichneten 
Gemeinden zur Bildung der Urbanisationszonen herangezogen. Nur geringe Auswirkungen 
hat das Fehlen der Pendlermatrix für Liechtenstein. Es wird komplett als Urbanisationszone 
angesehen und —entsprechend der schweizerischen Abgrenzung (BfS, 1997b) —als Teil der 
Urbanisationszone Vaduz-Buchs gewertet. 

Für die Betriebszählungsdafen zur Ermittlung der Strukturtypen mussten, um eine Vergleich-
barkeit herzustellen, zwei Zeitschnittgruppen gebildet werden, mit denen die abweichenden 
Betriebszählungstermine der Schweiz und Deutschlands integriert werden konnten (1981-
1985 und 1987-1991). Zudem konnten alle Untersuchungen, die den Vergleichswert 1980 
benötigen, nur unter Ausschluss Deutschlands gemacht werden. Die 19 deutschen Urbani-
sationszonen wurden deshalb bei einigen Berechnungen aus dem Vergleich herausgenom-
men. Zudem mussten Anpassungen in der Branchenzuordnung durchgeführt werden, um 
Vergleichbarkeit zwischen den einzelnen Ländern zu ermöglichen. Dadurch wurden die 
Branchengruppen gröber, als dies für ein einzelnes Land aufgrund der Datenlage möglich 
gewesen wäre. 
Der Agrarsektor wurde bei der Strukturanalyse gänzlich ausgeschlossen, da die nationalen 
Betriebszählungen die bäuerlichen Betriebe nur teilweise erfassen und deshalb verfälschen-
de Informationen liefern. Aussagekräftig wären hierfür die Landwirtschaftszählungen. Da die 
Zahl der Arbeitsplätze des Landwirtschaftssektors marginal ist (was für die Städte besonders 
gilt), konnte auf diese Daten verzichtet werden. Die ausgewerteten und in den Tabellen wie-
dergegebenen Arbeitsplatzzahlen beziehen sich daher immer nur auf den II. und III. Wirt-
schaftssektor. 

6.5 Das Konzept der Urbanisationszonen 
Urbanisationszonen als Basiseinheiten der Verstädterung in den Alpen 
Eine Bestimmung des urbanisierten Raumes ausschliesslich anhand der Einwohnerzahl ist 
nicht möglich, da zunächst nicht klar ist, welche Gemeinden als periurbane Gemeinden ei-
nem städtischen Einzugsgebiet zuzuordnen sind. Die Verwendung von Agglomerationsdaten 
ist nicht möglich, weil die Agglomerationen in den einzelnen Alpenländern unterschiedlich 
definiert sind und nur Einheiten ab ca. 200'000 Einwohnern umfassen. Für die Anwendung 
auf die Alpenregionen sind diese Agglomerationen nicht brauchbar, weil damit der grösste 
Teil der den Alpenraum strukturierenden Klein- und Mittelstädte nicht erfasst wird. Es musste 
daher darum gehen, Basiseinheiten zwischen der Stadt- und der Agglomerationsebene zu 
finden, die einerseits diese kleinstrukturierte Verstädterung abbilden können und anderer-
seits auch auf Agglomerationen wie Grenoble oder Innsbruck anwendbar sind. 

Der länderübergreifende und um Vollständigkeit bemühte Anspruch machte es erforderlich, 
mit nur wenigen, international vergleichbaren Indikatoren zu arbeiten. Aus diesem Grunde 
konnte z.B. die in Österreich verwendete Methode des ÖSTAT (FUCHS, 1997), die Siedlungs-
einheiten und Distanzmessungen voraussetzt, nicht verwendet werden. Flächenbezogene 
Verfahren, wie z.B. das Boustadt-Modell (1953), sind generell für den Alpenraum aufgrund 
des hohen Anteils nicht besiedelbarer Flächen und der unterschiedlichen Gemeindegrössen 
in den einzelnen Alpenländern problematisch, so dass diese Methode ausser Betracht gezo-
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gen wurde. Die neu entwickelte französische Methode (CNRS, EQUIPE P.A.R.1.S., 1996) er-
möglichte demgegenüber ein Vorgehen, bei dem ausschliesslich die Indikatoren Einwohner-
zahl und Pendlerverflechtung verwendet werden. Diese 11/lethode erwies sich grundsätzlich 
als brauchbar, sie musste jedoch für den Alpenraum modifiziert werden. 

In einem zweistufigen Verfahren werden die Gemeinden mit einer Mindestauspendlerquote 
in eine bestimmte Kernstadt ausgeschieden. Diese bilden als periurbane Gemeinden mit der 
Kernstadt die Urbanisationszone. Quelle sind die Pendlerbeziehungen jeder Gemeinde zu je-
der Gemeinde .für das Untersuchungsgebiet gemäss der nationalen Volkszählungen von .. 
Deutschland, Frankreich, Italien, Osterreich und der Schweiz, Dabei gelten folgende Bedin-
gungen (vgl. auch LE ~EANNIC, 1996; PERLIK, 1998a und 1999): 

1. Die Kernstadt (KS) hat mindestens 10'000 Einwohner (schweizerische Stadt-Definition) 
oder mindestens 5`000 Arbeitsplätze (CNRS-Definition), unabhängig davon, ob sie offiziellen 
Stadtstatus besitzt oder nicht. 

2. Eine periurbane Gemeinde ist durch eine 1l/lindestquote an Auspendlern in die Kernstadt 
definiert. Nach der CNRS-Definition wurde der Schwellenwert bei 40% festgelegt. Für die Al-
pen wurde der Wert iterativ auf 30% reduziert mit dem Ziel, eine möglichst grosse De-
ckungsgleichheit mit der österreichischen Abgrenzung zu erreichen. Österreich wurde be-
wusst als Referenzgrösse gewählt, da hier die innenalpine Zahl der Alpenstädte am grössten 
ist. Ist eine Gemeinde anhand der Arbeitsplatz- oder Einwohnerzahl Kernstadt, jedoch an-
hand der Auspendlerquote einer grösseren Stadt untergeordnet, so gilt sie —wie bei CNRS —
als periurbane Gemeinde. Diese Gemeinden bilden die innere periurbane Zone (IPZ). 
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Abb. 2: Urbanisationszone, Kernstadt und periurbane Gemeinden, zoniert. Aus: LE ~EANNIC, 1997: 24; 
PERLIK, 1999: 153 (modifiziert). 

In der zweiten Stufe werden alle Gemeinden als periurbane Gemeinden zugezogen, deren 
Auspendlerquote in die Kernstadt und in die innere periurbane Zone 30% erreicht oder über-
steigt. Diese Gemeinden bilden die äussere periurbane Zone (APZ). Anschliessend werden 
die Gemeinden hinzugezogen, deren hohe Auspendlerquote sich auf verschiedene Kern-
städte aufteilt —aber nur, wenn beide Urbanisationszonen aneinanderstossen. Diese Ge-
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meinden bilden die polyzentrierte periurbane Zone (PPZ). Städte ohne periurbane Gemein-
den (in der Schweiz: Isolierte Städte) werden als eigenständige Urbanisationszone gerech-
net. Stossen zwei Kernstädte aneinander (z.B. Brig und Visp), so wird dies als eine einzige 
Urbanisationszone ausgewiesen. Das politische Zentrum gilt dabei zumeist als Kernstadt, die 
benachbarte Stadt als Nebenzentrum, 

Kasten 3: Abgrenzung von Urbanisationszonen. 

Ziel: Abgrenzung von: 
1. Kernstädten und ihren periurbanen Gemeinden innerhalb der Alpenabgrenzung. 
2. Abgrenzung von periurbanen Gemeinden, die auf perialpine Kernstädte ausgerichtet sind, 
3. deren perialpine Kernstädte sowie 
4. die perialpinen periurbanen Gemeinden dieser Kernstädte. 
Verwendete Indikatoren: Einwohnerzahlen 1990 und Arbeitsplatzzahlen 1990 auf Gemeinde-
ebene, Pendlermatrix zwischen jeder Gemeinde des Untersuchungsgebietes für 1990. 
Operationalisierung: Als Kernstädte gesetzt sind alle Gemeinden mit mindestens 10`000 Ein-
wohnern oder 5'000 Arbeitsplätzen, sofern sie nicht wegen einer zu hohen Auspendlerquote als 
periurbane Gemeinden gelten. Periurbane Gemeinden sind alle Gemeinden, die in einem zwei-
stufigen Verfahren mindestens 30% der erwerbstätigen Bevölkerung als Pendler in die Kern-
stadt (innere periurbane Zone) oder eine benachbarte periurbane Gemeinde (äussere periurba-
ne Zone, polyzentrierte Zone) entsenden. 
Schlüsselbegriffe: Kernstadt, periurbane Zone, periurbane Gemeinde. 

Zonendifferenziertes Wachstum als Indikator der Periurbanisierung ` 
Das zweistufige Verfahren der Urbanisationszonenbestimmung kann zu Berechnungen zwi-
schen Kernstadt und den beiden Gürteln periurbanen Gemeinden (IPZ, APZ) genutzt werden, 
mit denen ein gegenüber den Kernstädten verstärktes Wachstum des Umlandes nachgewie-
sen werden kann. Der Nachweis einer Stagnation der Kernstädte und des Wachstums der 
Umlandgemeinden dient dabei als ein Beleg für die Gültigkeit der Periurbanisationsprozesse 
für den Alpenraum. 

Kasten 4: Binnendifferenzierung der Urbanisationszonen. 

Ziel: Nachweis der Periurbanisierung im Alpenraumes als ein mit der ausser- und perialpinen 
Entwicklung vergleichbarer Prozess (Stagnation der Kernstädte, Wachstum der Umlandgemein-
den). 
Verwendete Indikatoren: Einwohnerzahlen 1980 und 1990 sowie Arbeitsplatzzahlen 1980 und 
1990 auf Gemeindeebene, Pendlermatrix zwischen jeder Gemeinde des Untersuchungsgebie-
tes für 1990. 
Operationalisierung: Vergleich der Bevölkerungsentwicklung 1980 bis 1990 in den inneren und 
den äusseren Periurbanisationszonen sowie den Kernstädten. Analog dazu die Arbeitsplatzent-
wicklung. 
Schlüsselbegriffe: innere, äussere und polyzentrierte periurbane Zone 

Reichweite und Grenzen der Methode 
Gegenüber früheren Abgrenzungen enthält diese Methode keinen Hinweis mehr auf die 
Siedlungsstruktur, sondern ist ausschliesslich nach funktionalen Gesichtspunkten erstellt, mit 
der Beziehung Wohngemeinde —Arbeitsplatzzentrum als entscheidendem Kriterium. Im Un-
terschied zur ÖSTAT-Abgrenzung verwendet die beschriebene Abgrenzung nur administrati-
ve Einheiten als Basisgrösse. Zusammen mit der Reduzierung auf einen einzigen Schlüssel-
indikator zur Ermittlung der Agglomerationsgemeinden bietet die Methode daher eine ent-
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scheidende Vereinfachung der Operationalisierung und die gewünschte alpenweite Ver-
gleichbarkeit. Beide Abgrenzungen können natürlich nicht deckungsgleich sein. Die hier ver-
wendete Definition der Stadtregionen ist einerseits umfangreicher, andererseits schliesst sie 
zu kleine Einheiten wie z.B. Reutte in Tirol als Urbanisationszonen aus. Ohne die Reduktion 
des Pendler-Schwellenwertes wären in einzelnen FäI[en im ersten Schritt noch weniger peri-
urbane Gemeinden ausgewiesen worden, was die Ausdehnung der Urbanisationszonen ge-
genüber den realen Verhältnissen zu klein hätte werden lassen. Eine inhaltliche Rechtferti-
gung für dieses Vorgehen ergibt sich erstens aus der Flächen- und Infrastrukturproblematik, 
die in den Forschungshypothesen in Kap. 5 als alpenspezifische Besonderheit benannt wor-
den ist. Zweitens geht es bei der Ausweisung von Urbanisationszonen auch darum, regiona-
le Pole mit potentiellen Stärken zu benennen. Drei Punkte, die zu Verzerrungen Anlass ge-
ben, müssen explizit herausgestellt werden: 

• Wie bereits erwähnt, orientiert sich der SchweI[enwert einer Auspendlerquote von 30% 
an der inneralpinen Situation und strebt Deckungsgleichheit mit bestehenden Agglomera-
tionsabgrenzungen an, In den dicht bevölkerten Urbanisationszonen mit Kernstadt aus-
serhalb der Alpenabgrenzung überschneiden sich daher die Urbanisationszonen stärker, 
was die Aussage der Periurbanisierung verstärkt. 

• Ein Problem stellen die grenzüberschreitenden Urbanisationszonen dar, denn, die auslän-
dische Zielgemeinde wird in Volkszählungsdaten nicht veröffentlicht. Gerade die Grenz-
gebiete sind gegenwärtig Träger dynamischer Prozesse (z.B. Lombardei/Tessin oder 
Vorarlberg/St.Galler Rheintal). Um diese Pendlerzahlen berücksichtigen zu können, wur-
de ein Pendlerziel "ins Ausland" mit einer bestimmten Kernstadt gleichgesetzt (z.B. für 
Savoyen die Stadt Genf), auch auf die Gefahr, in diesem Fall das Ausmass etwas zu 
überschätzen. Die Pendlerbeziehungen von Italien ins Ausland fehlen, da Italien die Aus-

. landspendler überhaupt nicht ausweist. Für die Einpendler in die Schweiz konnte jedoch 
auf Schweizer Daten, zurückgegriffen werden33, so dass diese Grenzagglomerationen 
normal berechnet werden konnten. 

• Die Methode bewirkt auch eine Verzerrung in die andere Richtung: Ein kleinerer Ort mit 
vielen eigenen Arbeitsplätzen tritt dann nicht als periurbane Gemeinde in Erscheinung, 
wenn er die erforderliche Auspendlerquote nicht erreicht. Im, vorliegenden Fall tritt das 
z.B. bei Landquart und bei Samedan auf, die beide de facto Teil einer Urbanisationszone 
(Chur bzw. St. Moritz) sind, aber nach dem gewählten Verfahren nicht dazu gezählt wer-
den. Bei einer Verfeinerung der Methode müssten arbeitsplatzstarke Nebenzentren, die 
derzeit nicht erfasst werden, durch zusätzliche Kriterien einbezogen werden; etwa durch 
die Berücksichtigung hoher Einpendlerwerte. In Frankreich gelten diese Gemeinden als 
pöle rural und sind Teil einer gesonderten Untersuchung zur Erhebung ihrer zent-
ralörtlichen Funktion (HiL.AL/ScHMITT, 1997; INSEE ET AL., 1998). 

Aufgrund der genannten Mängel hat zwischenzeitlich Vincent Briquel einen Vorschlag zur 
verfeinerten Bestimmung der Periurbanisierung entwickelt, mit dem das Ausmass der Peri-
urbanisierung in den französischen Nordalpen erfasst wurde (BR~QUEL, 2001). 

Die CNRS-Abgrenzungsmethode lässt sich da einfach anwenden, wo eine Kernstadt im Sin-
ne eines Zentralen Ortes mit einem Ring ländlicher Gemeinden von der benachbarten Kern-
stadt abgegrenzt ist. Da, wo sich, wie am Alpenrand,. mehrere funktionale Raumeinheiten 
überlappen, z.B. im Falle von München das Städtenetz München-Augsburg-Ingolstadt mit 
der funktionalen Verflechtung München —Voralpen —bayrische Alpen, müssen pragmatische 
Entscheidungen getroffen werden, an welcher Stelle das Untersuchungsgebiet abgeschnit-
ten wird. Leider lässt sich die Zunahme der Periurbanisierung zwischen 1980 und 1990 nur 
anhand der Einwohnerveränderung in den für i 990 als periurban ausgewiesenen Gemein-
den berechnen (weil für Italien 1980 keine Einpendlerstatistik vorliegt). Daher ist die Analyse 
der Veränderungen zwischen 1980 und 1990 nur in Bezug auf die innere Entwicklung einer 

ss Schriftliche Mitteilungen von G.P. Torricelli (IRE Lugano) sowie dem Bundesamt für Ausländerfragen (Bern). 

~ 
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Urbanisationszone aussagekräftig, sagt aber nichts über ihre flächenhafte Ausdehnung aus. 
Zu diesem Zweck hätten die Urbanisationszonen auf dem Gebietsstand von 1980 berechnet 
werden müssen. In einem solchen Fall wären die Einwohnerveränderungen vermutlich er-
heblich grösser. 

Vorteile 
• Neben der Einwohnerzahl ist nur ein Indikator (Pendler) notwendig, allerdings muss die 

Pendlermatrix der jeweiligen nationalen Volkszählungen aufbereitet werden, da die Pend-
lerquoten allein nicht ausreichen; 

• die Pendlermatrix ist der einzige Indikator, der länderübergreifend in vergleichbarer Qua-
lität vorhanden ist; seit 1990 auch für Italien; 

• die Methode ist für grosse Untersuchungsräume flächendeckend anwendbar; 
• die Methode ermöglicht die Loslösung der Thematik vom Niveau der historischen Stadt 

und von der Dichotomie Stadt-Land hin zu einer aktuellen funktionalen Ebene Stadt —
periurbanes Umland —ländliches Umland. 

Probleme 
• Es gibt Schwierigkeiten bei benachbarten oder grenzüberschreitenden Urbanisationszo-

nen. In diesen Fällen müssen Sonderlösungen gefunden werden. 
• Dichtbesiedelte Gebiete am Alpenrand sind sinnvoller mit der 40%-Schwelle abzugren-

zen, höhere Schwellenwerte schwächen das Phänomen der Periurbanisierung in seiner 
Bedeutung für die Alpen wiederum ab. Für das gesamte Untersuchungsgebiet m_ uss je-
doch ein einheitlicher Schwellenwert verwendet werden; 

• wie bei allen auf flächenbezogenen Variablen basierenden Methoden führen grosse Un-
terschiede der Gemeindeflächen zu Verzerrungen. Dies spricht nicht gegen die An-
wendung der Methode, muss aber bei der Ergebnisinterpretation berücksichtigt werden; 

• arbeitsplatzstarke Gemeinden stellen ein Problem dar, weil sie oft die Auspendler-
schwelle nicht erreichen und deshalb nicht mehr zur Urbanisationszone gezählt werden. 

6.6 Urbanisationstypen anhand der Zugehörigkeit 
zu Verdichtungsräumen 

Mit der Bildung von Urbanisationstypen soll eine Klassifikation geschaffen werden, die es er-
laubt, die Urbanisationszonen in den Alpen danach zu klassieren, ob sie eigenständige Ent-
wicklungspole innerhalb eines vorwiegend ländlichen Raumes oder ob sie in funktionaler 
Verflechtung zu benachbarten grösseren Urbanisationszonen innerhalb oder ausserhalb des 
Alpenraumes stehen, womit die Frage geklärt werden könnte, ob auch in den Alpen eine 
Tendenz zur Bildung von Verdichtungsräumen zu beobachten ist. Die entsprechenden Pro-
zesse wären als Metropolisierung oder Metropolisation (ToRR~cE~~~, 1999) bzw. Vervorstäd-
terung (BäTziNG, 1999b) zu bezeichnen. 
Auch für diesen Arbeitsschritt wurde versucht, mit der Pendlermatrix zu arbeiten. Dies gelingt 
nur teilweise. . Insbesondere lassen sich die Pendlerbeziehungen nicht als alleiniger Indikator 
verwenden, da die Arbeitsplatzbedeutung der Kernstädte innerhalb eines Verdichtungsrau-
mes unterschiedlich gross ist und der Charakter des Verdichtungsraumes nicht nur durch die 
Wohnort-Arbeitsplatz-Beziehungen, sondern auch durch die intraregionalen Geschäftsbezie-
hungen und die Freizeitmobilität bestimmt werden. Ebenso bewirken unterschiedlich hohe 
Erwerbstätigenquoten in den einzelnen Urbanisationszonen sowie nationale Unterschiede im 
Anteil der Fernpendler, dass der Pendlerindikator färeinige Agglomerationen aussagekräftig 
ist (z.B. für Oberbayern), für andere (z.B. die Cöte d'Azur) aber überhaupt nicht. 

Eine auf der Analyse der Mobilität beruhende Untersuchung der intraregionalen Verflechtung 
müsste die Beziehungen zwischen Unternehmen und die Freizeitmobilität einbeziehen, die 
sich beide nur schlecht quantifizieren lassen. Der gesamte Komplex der Freizeitmobilität ist 
für die Schweiz in seinem Ausmass quantifiziert worden (MEIER, 2000), in seiner Bedeutung 



72 Kapitel 6 

für die Alpenregionen besteht aber noch eine grosse Forschungslücke. Insbesondere erge-
ben sich daraus Verzerrungen in der Wahrnehmung von alpenquerenden und lokal gene-
riertem Verkehr. Aussagen hierüber gibt es bisher nur auf der Ebene von Fallbeispielen (KA-
GERMEIER, 1997) oder als Nebenergebnis anderer Fragestellungen (RATTI/ToRRICELLt, 1994 
zur Grenzregion Tessin/Lombardei; FROIVIHOLD-EISEBITH, 1995: 44f. zur Erfassung der regio-
nalen Geschäftsbeziehungen im Rahmen der 11/lilieu-Forschung). Auch die nationalen Ag-
glomerationsdefinitionen bieten, als einziger Parameter angewandt, keine Alternative, da 
sie nicht einheitlich sind oder nicht auf die niedrigeren Einwohnerzahlen des Alpenraumes 
eingehen. Deshalb werden bestimmte Problemstellungen mit den vorhandenen nationalen 
Definitionen nicht erfasst. Zwei typische Beispiele sollen das verdeutlichen: 1. Die Städte der 
italienischen Riviera mit ihrem alpinen Hinterland: Von der Alpenproblematik sind diese 
Städte als Hauptorte eines dünn besiedelten Hinterlandes zu sehen, für die sie zent-
ralörtliche Funktionen erfüllen und wo 

aus topographischen Gründen eine Zusammenarbeit 
der einzelnen kleinen Städte zunächst nicht naheliegend ist. In regionalem Rahmen domi-
niert aber die gemeinsame Lage an der Küste mit dem darauf ausgerichteten touristischen 
und industriellen Gewerbe (Hafen, Stahlindustrie, Tourismus) und den entsprechenden funk-
tionalen Verflechtungen. Von den Einwohnerzahlen her kann der Küstenstreifen aber kaum 
als Verdichtungsraum beschrieben werden. 

Kasten 5: Urbanisationstypen: Zielsetzung und Definitionen. 

Ziel: 
1. Differenzierung der Urbanisationszonen in den Alpen nach Zugehörigkeit zu grösseren funktionalen 

Einheiten und nach Urbanisationszonen, die nicht oder kaum mit anderen Urbanisationszonen funktio-
nal verflochten sind. 

2. Nachweis des vermuteten Einbezugs randalpiner Kernstädte in den Einzugsbereich perialpiner Ver-
dichtungsräume (Prozess der Metropolisierung). 

3. Differenzierung der Verdichtungsräume nach Grösse und Lage der Kernstadt (perialpine Kernstadt 
oder Alpen-Kernstadt). 

Verwendete Indikatoren: Pendlerquoten der Kernstädte, Einwohnerzahlen 1990. Bestehende nationale 
und europäische Klassifikationen für Verdichtungsräume. 

Operationalisierung: Höhe der Pendlerquote aus der Kernstadt einer kleineren Urbanisationszone in eine 
benachbarte grössere Urbanisationszone. Eine Verflechtung wurde bei Werten von 10% als sicher ange-
nommen, bei Werten unter 3% besteht eine solche Verflechtung nicht. Sofern vorhanden, werden die na-
tionalen Abgrenzungen von Agglomerationen oder Metropolregionen herangezogen. 
Schlüsselbegriffe und Definitionen: 

Urbanisationstyp UT 1: 1Vletropolregion von europäischer Bedeutung ("Metropolregion'). 
Zu einer Metropolregion gehören: 
a) die Urbanisationszone, deren Kernstadt als IUletropoie durch eine Einwohnerzahl von mindestens 

1'000'000 E4nwohnern definiert ist oder von der EUREK (1995) als Stadt von mindestens europäischer 
Bedeutung geführt wird sowie 

b) die an sie angrenzenden Urbanisationszonen, sofern eine funktionale Verlechtung anhand der Pend-
lerquoten besteht oder durch nationale Abgrenzungen dokumentiert ist. 

Urbanisationstyp UT 2: Agglomeration von nationaler Bedeutung ('Agglomeration'). 
Zu einer Agglomeration gehören: 
a) die Urbanisationszone, deren Kernstadt als Regionalhauptstadt durch= eine Einwohnerzahl von minde-

stens 90'000 Einwohnern definiert ist sowie 
b) die an sie angrenzenden Ürbanisationszonen, sofern eine funktionale Verlechtung anhand der Pend-

lerquoten besteht oder durch nationale Abgrenzungen dokumentiert ist. 

Es wird zwischen Agglomerationen mit einer perialpinen Kernstadt und Agglomerationen mit einer Alpen-
Kernstadt unterschieden; hierfür werden die Bezeichnungen Agglomeration mit perialpiner Kernstadt (Typ 
2.1) und Agglomeration mit Alpen-Kernstadt (Typ 2.2) verwendet. 

34 Süddeutschland: Frankfurt, München, Stuttgart; Frankreich: Paris, Lyon, Marseille, Lille; Italien: Rom, Mailand, Turin, Neapel; 
Österreich: Wien; Schweiz: Zürich, Genf, Basel; Slowenien: Ljubljana. Unterstrichen: Metropolen am Alpenrand. Abweichend 
von dieser europäischen Typisierung wurde Ljubljana dem UT 2 zugewiesen. 
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Urbanisationstyp UT 3: Stadtregion von regionaler Bedeutung ("Stadtregion`). 
Zu einer Stadtregion gehören mehrere aneinandergrenzende Urbanisationszonen ohne eindeutig domi-
nantes Zentrum mit zusammen mehr als 100'000 Einwohnern. Der Typ wird analog Typ 2 nach der Lage 
der Kernstadt unterteilt in Typ 3.1 (mit perialpiner Kernstadt) und Typ 3.2 (mit Alpen-Kernstadt). 

Urbanisationstyp UT 4: Singuläre Urbanisationszone. 
Singuläre Urbanisationszonen 
a) grenzen entweder nicht direkt an andere Urbanisationszonen oder 
b) haben keine funktionale Verflechtung mit Urbanisationszonen vom Typ UT 1/UT 2 oder 
c) erfüllen zusammen mit der benachbarten Urbanisationszone aufgrund der Einwohnerzahl (weniger als 
ca. 100'000 Einwohner), administrativen oder topographischen Grenzen nicht das Kriterium von Typ UT 3. 

Bezeichnung für die Urbanisationsprozesse: 
UT 1 und UT 2: Metropolisierung. UT 3 und UT 4: dezentrale Urbanisierung. 

2. Die Bezirke der Obersteiermark bildeten in der Epochee der Industrialisierung ein frühes 
"Cluster" der stahlerzeugenden und -verarbeitenden Industrie und erlebten in dieser Phase 
einen demographischen Wachstumssprung. Näch heutigen Agglomeratiönskriterien ist we-
der die Bevölkerungsdichte noch die Einwohnerzahl geeignet, hier eine Agglomeration aus-
zuscheiden. Gleichwohl bestehen über die in der Region verteilten Standorte der stahlerzeu-
genden und -verarbeitenden Unternehmen starke wirtschaftliche Verflechtungen zwischen 
den einzelnen Städten der Obersteiermark. 

Bei der Operationalisierung erschien eine funktionale Verflechtung eindeutig, wenn aus einer 
Kernstadt mehr als 10% der Erwerbstätigen Berufspendler in die benachbarte Urbanisations-
zone sind. Gleichwohl kamen Fälle vor, wo dieser Prozentsatz kaum über 3% lag und die 
entsprechende Einheit als Agglomeration anzusprechen war. Es mussten deshalb verschie-
dene Indikatoren und bestehende Klassifikationen zusammen verwendet und im Zweifelsfall 
anhand eines gewissen Ermessensspielraumes entschieden werden (siehe Kasten 5). So-
weit möglich, wurden die folgenden nationalen Klassifikationen und Abgrenzungen einbezo-
gen: Für Deutschland: BSLU, 1994; ARL, 1995; Italien: BARTALETTI, 1992 und 1996; Oster-
reich: SCHREMMER ET AL., 1997; Schweiz: BFS, 1997a; Slowenien: RAUBAR, 1997a. Grenz-
überschreitende Verflechtungen wurden anhand bestehender Fallstudien entschieden (TOR-
RICELLI/THIEDE/SCARAMELLINI, 1997; TORRICELLI/RATTI, 1994; KLEMENCIC ET AL., 1990; 
WEICHHART, 1996). Um die Zuordnung zu erleichtern, wurden zudem vier statt zwei Urbani-
sationstypen gebildet. Zwischen den vier Urbanisationstypen bestehend grosse Bevölke-
rungsunterschiede. Sie resultieren vor allem aus den Metropolregionen und Agglomerationen 
mit perialpiner Kernstadt und reflektieren das demographische Obergewicht der perialpinen 
Zone und des Alpenrandes. 

6.7 Wirtschaftsstrukturelle Bedeutung: Bildung von Strukturtypen 
Die Bildung wirtschaftlicher Strukturtypen erfolgt auf der Grundlage von Arbeitsplatzzahlen 
mit Hilfe des Standortquotienten und dient zur Beschreibung der wirtschaftlichen Spezialisie-
rung der Alpenstädte. Damit sollen Aussagen zur Funktion der Alpenstädte auf lokaler Ebene 
(Versorgungsfunktion) und auf europäischer Ebene (Netzwerkfunktion) getroffen werden. 

Homogenisierung der Daten durch Bildung aussagekräftiger Branchengruppen 
Der länderübergreifende Ansatz macht die Bildung von Branchengruppen notwendig, da eine 
feinere Auflösung die Vergleichbarkeit der Daten gefährdet. Der durchschnittliche Anteil die-
ser Branchengruppen muss zudem ausgeglichen sein, um eine sinnvolle Interpretation zuzu-
lassen. Da einige Branchen 
• anteilsmässig zu unbedeutend sind (z.B. Bergbau und Energie), 
• durch nationale Besonderheiten gekennzeichnet sind, so dass eine zu feine Datenauflö-

sung verzerrend wirkt (z.B. äufgrund unterschiedlicher Tourismusstruktur mit unter-
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schiedlicher Bedeutung der Parahotellerie) oder 
• je nach örtlichem Kontext unterschiedlichen Funktionen dienen (z.B. zentralörtlich oder 

touristisch geprägter Einzelhandel). 

mussten die neun möglichen Branchengruppen nochmals aggregiert werden, um eine Grös-
se zu erreichen, bei der davon ausgegangen werden kann, dass eine Branchengruppe bei 
Übervertretung (d.h. bei einem Standortquotienten >1) auch Wirtschaftsstruktur und Funktion 
der Region entscheidend bestimmt. Dieser Fal[ dürfte bei der Branchengruppe Administra-
tion/Gesundheitswesen/ Bildungswesen, wo SQ=i einem Anteil von 17,5% entspricht, gege-
ben sein. Der Einzelhandel wurde wegen seines unspezifischen Charakters unberücksichtigt 
gelassen. 

Bildung von vier Strukturtypen 
1. Der Strukturtyp KD L umfasst die kommerziellen Dienstleistungen und den Grosshandel. 
Es handelt sich um die am stärksten spezialisierten Branchengruppen, deren Übervertretung 
hohe Wertschöpfung, Wirtschaftsstärke und die Eigenschaft als Wachstumsbranche signali-
sieren. Sie stehen für eine globale Netzwerkeinbindung: entweder über Spezialfunktionen für 
Märkte mit grossen Reichweiten wie z.B.- Finanzdienstleistungen oder über vor- und nach-
gelagerte Dienste für regionale Produzenten mit internationaler Ausrichtung (z.B. Beratungs-
dienstleistungen, Grosshandel). 
2. Strukturtyp 1ND: Es wird der gesamte zweite Sektor zur Charakterisierung verwendet, da 
innerhalb dieses Sektors die Branchengruppe verarbeitende Industrie dominiert und die 
Branchengruppe Bergbau &Energie (einschliesslich Steine &Erden) marginalisiert ist. Eine 
weitere Unterteilung der Industriebranchen wäre nur sinnvoll, wenn man zusätzlich die For-
schungs- und Entwicklungsanteile abgrenzen könnte, was aber auf der grossräumigen Un-
tersuchungsebene nicht möglich ist. Bei der Beurteilung des industriellen Sektors muss des-
halb berücksichtigt werden, dass sich dahinter sowohl traditionelle Massenindustrien wie 
dynamische Klein- und Mittelbetriebe verbergen. Der Strukturtyp IND beinhaltet zusätzlich 
die Arbeitsplätze der Branchengruppe Transport &Kommunikation. Deren durchschnittlicher 
Anteil beträgt nur 6,5%, für einen eigenständigen Strukturtyp ist das zu niedrig. Bei näherer 
Untersuchung zeigt sich, dass die Obervertretungen bei Transport &Kommunikation in ho-
hem Mass an die Eisenbahnknoten in den Alpen gebunden sind. Da Arbeitsplatzstruktur und 
Produktionsweise an diesen Standorten in starkem Masse mit der industriellen Mas-
sengüterproduktion der fordistischen Epoche vergleichbar sind, wurde entschieden, die 
Branchen Transport &Kommunikation der Branchengruppe des industriellen Sektors zuzu-
schlagen. 
3. Der Strukturtyp PDL umfasst die Branchengruppe der persönlichen Dienstleistungen und 
des Beherbergungs-/Gastronomiegewerbes. Ein touristischer Strukturtyp i.e.S. liess sich 
nicht ausweisen, da die länderspezifischen Unterschiede des Tourismus und der statisti-
schen Erfassung zu gross sind. Eine getrennte Berechnung von Gastronomie & Beheräer-
gung und privaten Dienstleistungen ergab mit den Ländergrenzen wechselnde Schwer-
punkte: für die Schweiz im Tourismus, in Frankreich im Bereich privater Dienstleistungen. 
Die fehlende Aussagekraft von Gastronomie &Beherbergung zeigt, dass dieser Wirtschafts-
bere~ch inzwischen zu stark differenziert und mit dem Begriff 'Tourismus' nicht mehr ausrei-
chend beschrieben ist. Daraus ergibt sich, dass dieser Wirtschaftsbereich nur zusammen 
beurteilt werden kann als Dienstleistung für Tages- und Dauergäste, für Einheimische und 
Personen mit Zweitwohnsitz und mit einem viel breiteren Spektrum an Angeboten insbeson-
dere in Bezug auf Freizeit- und Kultur, Es handelt sich um alle Dienstleistungen, die direkt an 
den physischen Ort gebunden sind und dort konsumiert werden. Damit ergibt sich ein Struk-
turtyp mit den Haupteigenschaften Wohnen, Freizeit und Erholung ("villes d'accueil", TORRI-

CELLI, 1999). 
4. Der Strukturtyp ADIV'I umfasst die wichtigsten Bereiche öffentlich-rechtlicher Beschäfti-
gungsverhältnisse, die (zumindest noch 1990) als Kerntätigkeit kommunaler und regionaler 
Infrastruktur angesehen werden konnten: Verwaltung, Gesundheitswesens Bildungswesen. 
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Aufgrund der deutschen Statistiken lassen sich keine sozialen Dienstleistungen wie z.B. in 
der Klassierung von BROWNING/SINGELMAN (1975) abgrenzen, die unabhängig von der Trä-
gerschaft (öffentlich-rechtlich/privat) nach Branchen getrennt wären. Hauptproblem an die-
sem Typ ist jedoch weniger seine Branchenzusammensetzung als die Tatsache, dass er so-
wohl höhere zentralörtliche Funktionen mit regionalen und z.T. nationalen Steuerungsfunktio-
nen einschliesst (Bundesämter, Universitäten) als auch Institutionen niedrigerer Zentralität 
(z.B. Kreiskrankenhäuser) und deshalb für zwei Hierarchieebenen steht. Auf der oberen Ebe-
ne bedeutet die Dominanz der öffentlichen Dienste vor allem politische Steuerungsfunktio-
nen für eine grössere Gebietseinheit (z.B. Bundesland). Auf der unteren Ebene bedeutet 
eine solche Dominanz dagegen in erster Linie die Wahrnehmung von Aufgaben, die dem 
Standard der institutionellen Grundversorgung des jeweiligen Nationalstaates entsprechen. 

Schwellenwerte und Typisierungsreihenfolge~ 
Ziel musste es sein, nur deutliche Übervertretungen des Standortquotienten zur Typbildung 
zuzulassen. Die Schwellenwerte richten sich deshalb nach der Bandbreite der Verteilung, 
aus der die Standardabweichung (c~) berechnet wurde. Mit den vier Branchengruppen lassen 
sich vier reine Strukturtypen bilden, die jeweils nur eine einzige Übervertretung aufweisen 
und die zwei Drittel der 170 Urbanisationszonen repräsentieren. Um das restliche Drittel ab-
bilden zu können, mussten zusätzliche Mischtypen geschaffen werden. Diese wurden zuge-
wiesen, wenn die Übervertretungen in zwei Branchengruppen auftraten. Zu diesen Mischty-
pen mit einer starken Ausprägung gehören nur wenige Urbanisationszonen. Deshalb musste 
zusätzlich noch eine Kategorie von Mischtypen mit schwachen Übervertretungen eingeführt 
werden. Schliesslich blieb noch eine Kategorie "ohne Spezialisierung". 

Kasten 6: Bildung von Strukturtypen. 

Ziel.• Herausarbeitung wirtschaftlicher Schwerpunkte anhand der Standortquotienten zur Typisierung der 
wirtschaftlichen Komponente bei der Bildung Urbaner Entwicklungstypen in den Alpen. 

Verwendete Indikatoren: Erwerbstätige am Arbeitsort nach Branchengruppen der nationalen Betriebs-
zählungen in den Zeitschnitten 1980 (1981-1985) und 1990 (1987-1991). 

Operationalisierung: Für die Arbeitsplatzzahlen wird der Standortquotient (SQB) der folgenden Bran-
chengruppen in typischer Weise35 (Methode nach Walter Isard, 1960, vgl. SCHÄTZE, 2000) berechnet: 

Bergbau &Energie 
Baugewerbe 
Verarbeitende Industrie 
Transport &Kommunikation 

Verarbeitende Industrie +Transport &Kommunikation 
Gastronomie &Beherbergung +private Dienstleistungen 
Kommerzielle Dienstleistungen +Grosshandel 

Einzelhandel 
Grosshandel 
Kommerzielle Dienstleistungen 
Verwaltung, Gesundheitswesen, Bildung 

Die Reihenfolge der Typzuweisung ist insofern wichtig als nach der erstmaligen Besetzung 
die nachfolgenden Typen nicht mehr zum Zuge kommen können. Der konkreten Reihenfolge 
(Tab. 2) liegen folgende Überlegungen zugrunde: 
1. Der Strukturtyp KDL drückt die Obervertretung der spezialisiertesten der vier gebildeten 
Branchengruppen aus. Die Urbanisationszonen dieses Strukturtyps (und der drei möglichen 
KDL-Mischtypen, starke Ausprägung) sollen deshalb hervorgehoben werden; damit lässt 
sich auch klären, in welcher Weise der Alpenbogen an diesen Branchengruppen partizipiert. 
2. An zweiter Stelle folgt Strukturtyp IND und die beiden noch möglichen IND-Mischtypen 
(starke Ausprägung). Dies erfolgt aus der Erwägung des hohen Gewichts, das der industriel-
le Sektor im Falle der Übervertretung in der betreffenden Urbanisationszone hat. 

35 

SQB 
Arbeitsplätze Sektor II+III für die betreffende Urbanisationszone 

Arbeitsplätze einer Branchengruppe für die betreffende Urbanisationszone 
Arbeitsplätze einer Branchengruppe in 170 Urbanisationszonen 

Arbeitsplätze Sektor II+III in 170 Urbanisationszonen 
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3. Die Rangfolge zwischen Te~rritoria[- und Tourismusfunktion wurde zugunsten der Touris-
musfunktion (Strukturtyp PDL und PDL-Mischtyp) entschieden, da diese die spezialisiertere 
Branche darstellt. 
4. Es folgt die Ausweisung des Strukturtyps ADM. 
5. Anschliessend werden d~~ie Mischtypen mit der schwachen Ausprägu~!ng zugewiesen. 
6. Es b~leibe~~n 17 Urbanisationszonen (1990) übrig, die sich nicht zuordnen lassen und des-
halb als "ohne Spezialisierung" klassiert werden, entweder weil sie eine heterogene Wirt-
schaftsstrukturhaben oder weil sie sich in einer Phase der Neuausrichtung. befinden. 

Definitionskriterien und Typisieru~ngsreihenfolge: 

1. Spezialisierte Typen 
a. Deutliche Übervertretung (>1 +c~) in einer Branchengruppe und Obervertretung (>1) in an-

derer Branchengruppe (starke Ausprägung} oder 
b. Übervertretung (>1) in einer einzigen Branchengruppe (schwache Ausprägung). 

2. Mischtypen 
a. Übervertretung in zwei Branchengruppen, davon in einer mit mindestens >1 +c~ (starke 

Ausprägung) oder 
b. Übervertretung in zwei Branchengruppen, davon in einer mit mindestens >1 +c~/2 (schwa-

che Ausprägung). 

3. ohne Sp~ezialisieru~ng 
Mehrere Branchengruppen mit knapper Übervertretung (<1 +o) oder ohne Übervertretung. 

Tab. 2: Ausscheidungsverfahren bei der Berechnung der Strukturtypen. 

Strukturtypen Definition 
KDL Kommerzielle Dienstleistungen und 

Grosshandel 
a) SQ>1,27 (KDL) oder SQ>1,25 (KDL+Grosshandel) 
b) SQ>1 und SQ~1,27 bzw. 1,25 als einzige übervertretene Branchengruppe 

KI Mischtyp KDL /IND (stark) Zusätzlich SQ>1,35 lm 2. Sektor oder SQ>1,52 in verarbeitender Industrie oder 
SQ>1,28 bei verarbeitender Industrie +Transport & Kommunikation 

KA Mischtyp KDL / ADM (stark) Zusätzlich SQ>~ ,29 bei Administration, Gesundheitswesen, Bildungswesen 

KP Mischtyp KDL /PDL (stark) Zusätzlich SQ>1,70 in privaten und touristischen Dienstleistungen* 

IND Industrieller Sekior und 
Transport &Kommunikation 

a) SQ>_1,35 (2. Sektor), SQ>--1,52 (verarb. Ind.) oder SQ?1,28 (verarb.lnd.+T&K) 
b) SQ?1 und SQs1,35/1,52/1,28 als einzige überdurchschnittl. Branchengruppe 

IP Mischtyp tND /PDL (stark) Zusätzlich SQ>1,70 in privaten und touristischen Dienstleistungen* 

IA Mischtyp IND / ADM (stark) Zusätzlich SQ>~[ ,29 bei Administration, Gesundheitswesen, Bildungswesen* 

PDL Tourismus, Wohnen und Freizeit 
(Gast-/Beherbergsg., private Dienstl.) 

a) SQ? 1,70 
b) SQ>_1 und SQ__<1,70 als einzige überdurchschnittliche Branchengruppe* 

PA Mischtyp PDL / ADM (stark) Zusätzlich SQ>1,29 bei Administration, Gesundheitswesen, Bildungswesen* 

ADM Öffentliche Dienstleistungen 
(Administration, Gesundheit, Bildung) 

a) SQ? 1,29 
b) SQ>>-1 und SQ<1,29 als einzige überdurchschnittliche Branchengruppe* 

ki Mischtyp KDL /IND (schwach) SQ>1+6/2 bei KDL-Branchengruppen und SQ>1 bei IND-Branchengruppe 
SQ>1+6/2 bei [ND-Branchengruppe und SQ>1 bei KDL-Branchengruppe 

ka Mischtyp KDL / ADM (schwach) SQ>1+6/2 bei KDL-Branchengruppe und SQ>1 bei ADM-Branchengruppen 
SQ>1+6I2 bei ADM-Branchengruppe und SQ>1 bei KDL-Branchengruppe 

kp Mischtyp KDL/PDL (schwach) SQ>1+6/2 bei KDL-Branchengruppen und SQ>1 bei PDL-Branchengruppe 
SQ>1 +6/2 bei PDL-Branchengruppe und SQ>1 bei KDL-Branchengruppe 

ip Mischtyp IND /PDL (schwach) SQ>1+6/2 bei [ND-Branchengruppe und SQ>1 bei PDL-Branchengruppe 
SQ>1 +6/2 bei PDL-Branchengruppe und SQ>1 bei IND-Branchengruppe 

ia Mischtyp IND / ADM (schwach) SQ>1 +a/2 bei IND-Branchengruppe und SQ>1 bei ADM-Branchengruppen 
SQ>1+6/2 bei ADI'Vl-Branchengruppe und SQ>1 bei IND-Branchengruppe 

pa Mischtyp PDL / ADM (schwach) SQ>1 +6/2 bei PDL-Branchengruppe und SQ>1 bei ADM-Branchengruppen 
SQ>1 +6/2 bei ADl'V'[-Branchengruppe und SQ>1 bei PDL-Branchengruppe 

os ohne Spezialisierung SQ>1 in zwei oder mehreren Branchengruppen 

*Eingesetzt sind zur Illustration die Werte der Standardabweichung (~) für 1990. Basis: Daten von 170 Urbanisationszonen (ohne Deutschland). 
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7 Analyse der Urbanisationsprozesse in den Alpen 
In diesem Kapitel sollen die Urbanisationsprozesse in den Alpen in ihrem Ausmass quantita-
tiv erfasst, mit der ausseralpinen Entwicklung verglichen und anschliessend typisiert werden. 
Dies geschieht mit Hilfe der Indikatoren Einwohnerwachstum und Pendlerströme. Vorange-
stellt ist ein Vergleich zwischen der 1975 von Giuseppe Dematteis vorgenommenen Auswei-
sung von Alpenstädten und der heutigen Situation bei Verwendung unterschiedlicher zeitab-
hängiger Schwellenwerte (Kap. 7.1). Es folgen in den Kap. 7.2 und 7.3 Berechnungen des 
Urbanisationsgrades und der langjährigen Bevölkerungsentwicklung zwischen 1960 und 
1995. Kap. 7.4 analysiert die urbanisationszoneninterne Bevölkerungs- und Arbeitsplatzent-
wicklung. Die Berechnungen dienen dem Ziel, die Vergleichbarkeit inner- und ausseralpiner 
Urbanisationsprozesse zu klären und die Frage der Alpenspezifität der Alpenstädte zu beant-
worten. Anhand der Grössenverhältnisse der Urbanisationszonen und der Beziehungen zuei-
nander werden vier Urbanisationstypen gebildet, wobei das entscheidende Kriterium für die 
Zuordnung die Zugehörigkeit oder die fehlende Zugehörigkeit zu einem Verdichtungsraum ist 
(Kap. 7.5). In Kap. 7.6. wird die Bevölkerungs- und Arbeitsplatzentwicklung nach Urbanisa-
tionstypen unterschieden, um langjährige Bedeutungsverschiebungen zwischen den Urbani-
sationstypen sichtbar zu machen. In Kap. 7.7 werden die Verschiebungen der Bevölkerungs-
anteile innerhalb der einzelnen Urbanisationstypen dargestellt. 

7.1 Zentralisierung der Siedlungsstruktur zwischen 1960 und 1995 
In einer ersten Berechnung werden die Anzahl der Gemeinden mit städtischen Funktionen 
im Jahr 1960 und die Anzahl der Städte des Jahres 1995 einander gegenübergestellt. Zu 
erwarten ist eine Zentralisierung der zentralörtlichen Struktur. 

Giuseppe Dematteis hat 1975 für die Definition der Alpenstädte die Konzentration zent-
ralörtlicher Dienstleistungen in einer Gemeinde für ein Einzugsgebiet von mindestens 5'000 
Einwohner als Entscheidungskriterium herangezogen (DEMATTEIS, 1975: 72f.). Als Grundla-
ge dienten damals die Volkszählungsdaten von 1960. Dieser Wert ist als Stadtkriterium für 
die mitteleuropäische Länder auch für die damalige Zeit sehr niedrig. Es handelt sich um 
einen Wert, der 1960 ausserhalb der Alpen bereits vielfach von nichtstädtischen Gemeinden 
überschritten wurde, d.h. dieser Schwellenwert kann als alpenspezifisch angesehen werden. 
329 Gemeinden erfüllten damals diese Kriterien. Demgegenüber wurde für die vorliegende 
Untersuchung, wie bereits begründet wurde, für 1990/95 der Schwellenwert für die Auswei-
sung als Stadt bei 10'000 Einwohnern angesetzt. Dieser Wert ist nicht alpenspezifisch, er gilt 
u.a. für die Stadtdefinitionen der Schweiz und Italiens. Dieser grundsätzliche Unterschied 
muss berücksichtigt werden, spricht aber nicht gegen einen Vergleich der beiden unter-
schiedlichen Grössen, denn genauso wie die Dynamik der Bevölkerungsentwicklung durch 
unterschiedlich hohe Einwohnerschwellenwerte einbezogen werden muss, ist es sinnvoll, die 
verstärkte Integration und Angleichung der Verhältnisse in den Alpen an den europäischen 
Raum zu berücksichtigen, so dass im Zeitvergleich alpenspezifische und nicht alpenspezifi-
sche Werte miteinander verglichen werden können. 

Für den Vergleich wurden in einem vereinfachten Verfahren alle Gemeinden herangezogen, 
die 1960 mindestens 5'000 Einwohner hatten,. Von den 6124 Gemeinden innerhalb der bei-
den Alpenabgrenzungen erfüllen 1960 392 diese Bedingung. 1995 sind es 225 Gemeinden, 
die mehr als 10'000 Einwohner haben (Tab. 3 und Karte 2). Die Anzahl der Gemeinden mit 
potentiell städtischen Funktionen hat sich damit um knapp die Hälfte reduziert; die Alpen 
weisen aber immer noch ein dichtes Netz von kleinen Städten, vor allem am italienischen Al-
penrand und in Österreich auf. Den 179 Gemeinden, die 1960 über 5'000, 1995 aber keine 
10'000 Einwohner mehr hatten, stehen 12 Städte gegenüber, die 1995 'aus dem Stand' über 
10'000 Einwohner erreichen. Von den 392 Gemeinden mit mindestens 5'000 Einwohnern im 
Jahr 1960 sind seither 6, die damals mehr als 10'000 Einwohner hatten, unter diese Schwel-
le gerutscht. Es handelt sich zumeist um Gemeinden in den altindustrialisierten Gebieten der 



78 Kapitel 7 

Alpen. 13 Gemeinden sinken unter die 5'000 Einwohnerschwelle. Auch hier handelt es sich 
vor allem um industrielle Gemeinden. Insgesamt sind es i79 Gemeinden, die die Entwick-
lung von kleinen Lokalzentren zu Städten nicht mitvollziehen und 1995 unter 10'000 Einwoh-
nern bleiben. Länderdifferenziert lassen sich dazu folgende Aussagen machen: 

• In Deutschland betrifft es im Vergleich zu seinem kleinen Alpenanteil mit 21 eine hohe 
Zahl von Gemeinden, die in der untersuchten Zeitspanne zwischen 5'000 und 10'000 Ein-
wohnern stehenbleiben. Dies ist z.T. durch die Gebietsreform der 1970er Jahre bedingt 
(weil auch für 1960 die fusionierten Gemeinden gezählt werden, übersteigen mehrere 
kleinere Gemeinden zusammen schon 1960 die 5'000-Einwohner-Schwelle). In den an-
deren Fällen handelt es sich um grosse, teilweise durch einen frühen Sommertourismus 
bekanntgewordene Gemeinden wie Berchtesgaden, Ruhpolding sowie Gemeinden, die 
nach dem Krieg durch die Aufnahme von Vertriebenen gewachsen waren, aber schon 
frühzeitig rückläufige Bevölkerungszahlen aufwiesen. 

• Frankreich hat mit 13 die wenigsten Gemeinden in dieser Aufstellung. Es sind typische 
Zentrale Orte im ländlichen Raum (z.B. Crest im Dionnais), vor allem aber die Zentren 
der französischen Alpenindustrialisierung wie Ugine, La Mure und St.-Jean-de-Mau~rienne 
(das aber 1990 mehr als 5'000 Arbeitsplätze hat und deshalb weiter als Kernstadt gilt). 

• Italien hat mit 73 die meisten Gemeinden, die 1960 die 5'000-Schwelle überschreiten, 
1995 aber keine 10'000-Einwohner haben. Neben typischen lokalen Zentren wie Dronero 
(provincia Cuneo) handelt es sich um Orte an kleinen Grenz- und Passübergängen (Su-
sa, Tarvisio, Chiavenna) oder mit dezentraler Industrie (z.B. Lovere, provincia Bergamo). 

• In Österreich (37 Gemeinden) sind es ebenfalls die industriellen Standorte, die nicht wel-
terwachsen sowie peripher gelegene Bezirkshauptorte. 

• Während in den vorangegangenen Fällen die fehlende Weiterentwicklung auf den wirt-
schaftlichen Strukturwandel und Konzentrationsprozesse der Bevölkerung zurückzufüh-
ren sind, handelt es sich in der Schweiz (19 Fälle) vielfach um Gemeinden, die bei niedri-
ger Bevölkerung hohe Arbeitsplatzzahlen haben wie Langnau, Altdon oder Sarnen. In 
diesen Fällen ist der wirtschaftliche Strukturwandel auf regionaler Ebene nicht mit Ab-
wanderung verbunden, sondern mit einer Stärkung des lokalen Zentrums; innerhalb der 
nationalen Zentrenhierarchie haben diese Städte jedoch an Bedeutung verloren. 

• Zu Slowenien (16 Fälle) können nur grobe Aussagen getroffen werden. Es fällt auf, dass 
die Bevölkerungszahlen der betreffenden Gemeinden sich bis 1995 nur sehr wenig ver-
ändern, was eine hohe Konstanz während der planwirtschaftlichen Phase Jugoslawiens 
anzeigt. Die dezentralen, industriellen Strukturen, die in den anderen Ländern in den ver-
gangenen Jahrzehnten verschwunden sind, bestehen hier länger weiter. Zeichen für eine 
polarisierende Entwicklung ist in dieser Gruppe die Gemeinde Sencur im Einzugsgebiet 
von Ljubljana, die in den vergangenen Jahren hohe Wachstumsraten aufweist. 

Tab. 3: Städtische Gemeinden 1960 und 1995 bei veränderten Schwellenwerten. Zugrunde liegen für 1960 ein 
Schwellenwert von 5'000 Einwohnern und für 1995 der Schwellenwert von 10'000 Einwohnern. Bezugsgrundlage: 
Teilgebiet A und Dematteis-Abgrenzung). 

Anzahl 1960 1995 Veränderung 1960-95 
1960: Alpen-Gemeinden ab 5'000 Einwohnern 392 
Davon: Städte >_ 10'000 Einwohner 138 132 6 Gemeinden wegfallend durch Absin-

ken unter 10'000 Einwohner 
Gemeinden >_5'00~0/<10'000 Einwohner 254 247 6 Gemeinden hinzukommend durch 

Absinken unter 10'000; 
13 Gemeinden wegfallend durch Absin-
ken unter 5'000 Einwohner 

1960/95: Alpen-Gemeinden ab 5'000 Einroh- 
nern 

392 379 

Davon: Städte und Gemeinden 1960 ?5'000/ 
1995>_10'000 Einwohnern ~ 

213 166 Gemeinden wegfallend durch 
Stagnation 

Gemeinden 1960 <5'000 Einwohnern/ 
1995?10'000 Einwohnern 

12 12 Gemeinden neu hinzukommend 

1995: Alpen-Gemeinden ab i 0'000 Einwohnern 225 



Karte 2: 
Cittä alpine 1975 und Urbanisationszonen 1990 
Cittä alpine 1975 et sires urbaines 1990 
Cittä alpine 1975 e aree urbane 1990 
Cittä alpine 1975 in urbanizacijska obmocja 1990 

Entwurf: M. Perlik, 2001; 
Abgrenzungen nach folgenden Quellen: Dematteis, 1975; 
Alpenkonvention, 1991; Bätzing und Mitarbeiter, 1993; Perlik, 1998; 
Slowenien/Slovenija: nach M. Ravbar/po M. Ravbarju, 1997; 
Methode: CNRS, 1996, modifiziert (Schwellenwerte: 30%); 
Datengrundlage: Nationale Volkszählungen 1960, 1987/1990/1991; 
GIS-Bearbeitung: H. Gerhardinger; Kartographie: M. Perlik; 
© Geographisches Institut der Universität Bern / M. Perlik, 2001. 
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;Die 12 Städte, die 1960 noch keine 5'000, 1995 aber bereits mehr als 10'000 Einwohner hat-
ten, lassen sich in drei Gruppen aufteilen: 
• Periurbane Gemeinden der Agglomerationen Grenoble, Chambery-Annecy und Luzern, 

dien Stadtgrösse erreicht haben; 
• die Neugründungen Valbonne (Sophia-Antipolis) und Carros sowie das dürch den Touris-

mus gewachsene Sallanches im oberen Val d'Arve, alle in Frankreich; 
• Bonneville im unteren Val'd Arve als Kernstadt einer Urbanisationszone mit industriellem 

Wachstum im betrachteten Zeitraum. 

7.2 Ergebnisse der Urbanisationszonenabgrenzung 
Die Vorarbeiten zu den folgenden empirischen Untersuchungen hatten gezeigt, dass auch in 
den Alpen der Typ der Pendlergemeinde am stärksten gewachsen Ist (BÄTZING/MESSEREI/ 
PERLIK, 1995; BÄTZING/PERLK/DEKLEVA, 1996). Dementsprechend kann sich eine Analyse 
nicht mehr auf die Kernstädte und direkt anschliessende Siedlungsflächen beschränken. Die 
Besonderheit der topographischen Verhältnisse (Flächenmangel), die dezentrale Industriali-
sierung in den Alpen, von der die traditionellen Städte zumeist ausgespart blieben und der 
gegenüber den ausseralpinen Verhältnissen verspätete Strukturwandel haben zudem dazu 
geführt, dass die klassische Suburbanisierung in den Alpen nur an wenigen Stellen zu finden 
ist. Zur Ermittlung der verstädterten Zonen in den Alpen ist deshalb von periurban verstädter-
ten Räumen auszugehen, in denen das kompakte Siedlungsgebiet aufgelöst, das bauliche 
Kontinuum unterbrochen ist und die Funktionstrennung in Wohn- und Arbeitsgemeinde auf 
hoher Mobilität und entsprechender Verkehrsinfrastruktur beruht. Die Ausweisung verstädter-
terZonen kann deshalb nicht zum Ziel haben, Flächen hoher Bevölkerungsdichte gegen Flä-
chen niedriger Bevölkerungsdichte oder versiegelte Flächen gegen ökologisch differenzierte 
Flächen auszuweisen, sondern Gemeinden, in denen eine durch die Stadt vermittelte Inter-
aktion stattfindet und die nach wie vor eine Mischung aus intensiv und extensiv genutzten 
Flächen beinhalten. Ihr ökologischer Wert kann hoch oder niedrig, er kann potentiell gefähr-
det sein, von der Morphologie können diese Gebiete sowohl urbane wie ländliche Züge (im 
traditionellen Sinne) aufweisen. Aus diesen Gründen wurden die Urbanisationszonen anhand 
von Pendlereinzugsgebieten abgegrenzt. Sie dienen für die folgenden Berechnungen und In-
terpretationen als Basiseinheiten der Verstädterung in den Alpen. 

Urbanisationsgrad innerhalb der Alpenabgrenzung 

Tab. 4: Bevölkerungsanteil der Urbanisationszonen in den Alpen (Anteil der Bevölkerung in Kernstädten und 
periurbanen Gemeinden). Bezugsgrundlage: Teilgebiet B. 

Urbanisationszonen Nicht-Urbanisationszonen 

Bevölkerung 1990/91 59 % 41 

Arbeitsplätze 1987/90/91 (ohne Slowenien) 66 % 34 

Anzahl Gemeinden 1990/91 36 % 64 

Fläche 1990/91 26 % 74 

Datenbasis: Nationale Volks- und Betriebsstättenzählungen. Aus: f ERLIK, 1999: 156. 

Nach der anhand der modifizierten CNRS-Methode vorgenommenen Abgrenzung sind 36% 
aller Gemeinden im Alpenraum periurbane Gemeinden oder Kernstädte. In ihnen leben 59% 
der Alpenbevölkerung, sie nehmen 26% der Fläche ein und 66% aller Arbeitsplätze befinden 
sich hier (Tab. 4). Darunter sind 239 Gemeinden mit mehr als 10'000 Einwohnern bzw. über 
5'000 Arbeitsplätzen, die sich auf 189 Urbanisationszonen verteilen (einschliesslich der Ur-
banisationszonen mit einer Kernstadt ausserhalb der Alpen). Von diesen Städten hat die 
überwältigende Mehrheit (über 90%) weniger als 50'000 Einwohner. 

Die gemeindescharfe Abgrenzung der Urbanisationszonen mit der Unterteilung in Kernstäd-
te, Nebenzentren und periurbane Gemeinden zeigt Karte 3. Die Gemeinden sind auf dieser 
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und den folgenden Karten immer flächenhaft dargestellt. Dies ist insofern sinnvoll, als da-
durch die Ausdehnung der Einzugsgebiete und die damit zusammenhängenden Aspekte wie 

Versorgungsradius, Verkehrswegebau, Verkehrsvolumen und ökologischer Verantwortungs-
bereich sichtbar werden. Andererseits bereiten naturgemäss die regional unterschiedlichen 
Gemeindegrössen Probleme und wirken verzerrend, was durch die Gebirgssituation noch 

zusätzlich verstärkt wird. Beispiel für eine durch die administrative Gemeindebegrenzung 
verursachte Ausdehnung des periurbanen Gürtels ist die Urbanisationszone Cuneo, die auf 
diese Weise bis an den Alpenhauptkamm reicht. Zweitens wirken die Gemeindezusammen-

legungen in Deutschland und Slowenien verzerrend und drittens haben die Zusammenle-
gungen und Eingemeindungen dazu geführt, dass manche Kernstädte über eine sehr grosse 
Gemeindefläche verfügen (Villach) bzw. überhaupt den Schwellenwert einer Stadt über-
schreiten (Wolfsberg/Kärnten). Diese Verzerrungen müssen auf der Bearbeitungsebene in 

Kauf genommen werden, sind aber bei der Interpretation entsprechend zu berücksichtigen. 

Nationale Besonderheiten der Urbanisierung und Periurbanisierung 
Eine nationale Differenzierung zeigt besonders hohe Anteile der Bevölkerung in Urbanisati-
onszonen in Deutschland und Frankreich (Tab. 5). Der hohe Anteil in Deutschland ist nur 
zum Teil durch die Gemeindegrössen verursacht. Zwar ergibt sich durch. die vielen Grossge-
meinden eher ein zusammenhängendes Städteband. Gleichzeitig - ist aber die generell hohe 
Auspendlerquote, mit Pendlerzielen auch über weite Distanzen, ein Beleg für einen weit fort-
geschrittenen Prozess der Peruurbanisierung. Die Funktionsteilung Wohnen und Arbeiten be-
steht hier nicht nur auf der Stufe Dorf/Kreisstadt, sondern auch auf der Stufe Kreisstadt/Me-
tropole: Aus Städten wie z.B. Miesbach in Oberbayern pendeln täglich über 10% der Er-
werbstätigen nach München und Umgebung. [n Frankreich besteht der bekannte Gegensatz 
zwischen dicht besiedelten Nordalpen und dünn besiedelten Südalpen. Die Talverbindung 
zwischen Grenoble und Genf (Sillon alpin) ist besonders stark urbanisiert. Geneve(CH)-An-
nemasse und Annecy hatten mit jährlichen Wachstumsraten von 1,26% und 1,19% zwischen 
1990 und 1999 eine der höchsten Wachstumsraten von ganz Frankreich36. In den Südalpen 
betrifft dieses starke Wachstum vor allem den Alpenrand. Dadurch sind die Bevölkerungsan-
teile der urbanisierten Zonen Deutschlands und Frankreichs ähnlich, in den Flächenanteilen 
bestehen aber grosse Unterschiede. 

Tab. 5: Bevölkerungsanteil der Urbanisationszonen in den Alpen, länderdifferenziert. Bezugsgrundlage: Alpen-
gemeinden der Urbanisationszonen (Teilgebiet B) und nichturbanisierter Alpenraum (Teilgebiet D). 

Einwohner _Fläche 

Urbanisationszonen 
Nicht- 
Urbanisationszonen Urbanisationszonen 

Nicht= 
Urbanisationszonen 

1990 [Tsd.] 1990 [%] 1990 [Tsd.] 1990 [%] qkm [Tsd.] qkm [%] qkm [Tsd.] qkm [%] 

Deutschtand 1'013 76,8 306 23,2 6,5 59,6 4,4 40,4 
Frankreich 1'585 70,9 651 29,1 9,6 24,1 30,2 75,9 
Italien 2`148 49,7 2'173 50,3 9,5 18,2 42,8 ~ 81,8 
Liechtenstein 29 100,0 0 0 0,2 100,0 0 0 
Osterreich 2'034 63,8 1' 152 36,2 16,4 29,8 38,6 70,2 
Schweiz 1'153 61,1 735 38,9 6,4 23,8 20,5 76,2 
Slowenien* 481 72,4 183 27,6 3,6 45,0 4,4 55,0 
Alpen* 8'442 61,9 5`200 38,1 52,1 27,0 140,9 73,0 

*Die Berechnungen für Slowenien wurden nach der neuen Gemeindeabgrenzung vorgenommen. Die neuen Gemeinden um-
fassen zum Teil perialpine Anteile und weichen von früheren Berechnungen (PERLIK, 1999) leicht ab. Der Urbanisationsgrad im 
Alpenraum wird deshalb nach der genaueren alten Berechnung weiter mit 59% angegeben. 

In Italien ist der Anteil der Urbanisationszonen-Bevölkerung mit weniger als 50% relativ klein. 

36Die Zahlen beziehen sich auf die offizielle französische Abgrenzung nach aires urbaines (die nicht deckungsgleich mit den Ur-
banisationszonen sind). Die aire urbaine Geneve(CH)-Annemasse umfasst nur den französischen Anteil. Dieser unterlag in den 
vergangenen Jahrzehnten sehr starken Bevölkerungsschwankungen in Abhängigkeit von der Entwicklung der Zahl der Grenz-
gänger in die Schweiz. So wuchs die Bevölkerung der Stadt Annemasse zwischen 1980 und 1990 um +52,7%, zwischen 1990 
und 1995 nur noch um +5,6%; vgl. auch NZZ, 12.8.2000. 
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Karte 3: 
Städte und Urbanisationszonen im Alpenraum 
Pöles urbains et aires urbaines en arc alpin 
Cittä e aree urbane dell'arco alpino 
Mesta in obmocja urbanizacije v alpskem prostoru 

Entwurr: M. Perlik, 1998; 
Methode: CNRS, 1996, modifiziert (Schwellenwerte: 30%); 
Abgrenzung Slowenien/Zamejitev Slovenije: nach M. Ravbar/po M. Ravbarju, 1997; 
Datengrundlage: Nationale Volkszahlungen 1987/1990/1991; 
GIS-Bearbeitung: H. Gerhardinger; Kartographie: M. Perlik; 
© Geographisches Institut der Universität Bern / M. Perlik, 2001 
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Hierfür sind, wie in Frankreich auch, intranationale Unterschiede verantwortlich: Der zur 
Lombardei gehörende Alpenrand liegt zu einem sehr grossen Teil im Einflussbereich der Me-
tropolregion Mailand, dementsprechend ist der Grad der Urbanisierung und Periurbanisie-
rung sehr hoch. In Piemont und Ligurien wirkt sich die Periurbanisierung wesentlich geringer 
auf den Alpenrand aus, u.a. weil die Ausstrahlung von Turin auf den Alpenrand relativ be-
grenzt ist (BÄTZING, 1990). Im Nordosten Italiens haben die Alpenstädte entweder keine Peri-
urbanisationsgürtel ausgebildet oder sie sind aufgrund der Pendlermethode nicht nachweis-
bar, weil nach wie vor stark dezentrale Arbeitsplatzstrukturen bestehen. 

In Österreich befinden sich viele mittelgrosse Städte in Tallage innerhalb der Alpenabgren-
zung, in bestimmten Regionen des Landes fallen dagegen die Bezirksstädte bereits unter die 
Schwelle der hier verwendeten Stadtdefinition. Dadurch entsteht auch hier eine Zweiteilung 
in stark ländlich geprägte Gebiete und eher kompakte inneralpine Verstädterungen. Hinzu 
kommt der Alpenrand im Einzugsgebiet von Wien und von Linz. 

In der Schweiz ist der Grad von Urbanisierung und Periurbanisierung in den Alpen ver-
gleichsweise schwach, weil die meisten wichtigen Städte im Unterschied zu Österreich aus-
serhalb der Abgrenzung liegen. Der Wert von gut 61 % bestimmt sich dadurch vor allem 
durch die periurbanen Alpengemeinden im Einzugsgebiet dieser perialpinen Städte. 

Die Urbanisierung in Slowenien lässt sich teilweise mit der Situation in Österreich verglei-
chen und zeigt zwei Urbanisationsmuster: Die in den Alpentälern gelegenen Städte sind in 
der Phase der Industrialisierung und im Rahmen der jugoslawischen Industrialisierungspolitik 
gewachsen. Ein Teil des Alpenrandes orientiert sich zum Einzugsgebiet von Ljubljana, das 
durch die Unabhängigkeit Sloweniens 1991 aufgewertet und in Expansion begriffen ist. 

7.3 Bevölkerungsentwicklung der Urbanisationszonen 
1. Entwicklung im gesamten Untersuchungsgebiet 
Die durchschnittlichen Wachstumsraten der Bevölkerung im langjährigen Vergleich in den 
Urbanisationszonen sind, nach Ländern unterteilt, in Tab. 6 wiedergegeben. Die Gemein-
samkeiten zwischen allen Ländern bestehen darin, dass die Hauptwachstumsphase in den 
1960er Jahren erfolgt und seither bis 1990 fast überall kontinuierlich zuKückgegangen ist. Die 
Hauptunterschiede zwischen den einzelnen Ländern bestehen darin, dass die Wachstums-
phase der verstädterten Zonen in Frankreich auch zwischen 1970 und 1980 nochmals an-
steigt und dass in Italien ab 1980 ein Rückgang der Bevölkerung in diesen Zonen zu ver-
zeichnen ist. In Österreich ist das Wachstum der Urbanisationszonen generell schwächer. In 
der Gesamttendenz wachsen die Gemeinden, die1990 zu Urbanisationszonen gehören, zwi-
schen 1960 und 1980 stark, ab1980 nur noch schwach. 

Tab. 6: Bevölkerungswachstum aller Gemeinden der Urbanisationszonen, länderdifferenziert. (Teilgebiet A). 

1960-70 
c~~o~ 

1970-80 
~~~o~ 

1980-90 
~~~o~ 

1990-95 
~°~o~ 

1960-80 
~°~o~ 

1980-95 
~~~o~ 

1960-95 
~~~o~ 

a. Deutschland + 19,3 + 8,8 + 2,4 + 5,5 + 29,7 + 8,1 + 40,2 

b. Frankreich + 19,9 + 20,9 + 9,8 + 3,7 + 45,1 + 13,9 + 65,2 
c. Italien + 20,8 + 4,0 - 1,6 - 1,5 + 25,7 - 3,1 + 21,8 
d. Osterreich + 5,8 + 0,7 + 3,5 + 4,1 + 6,5 + 7,7 + 14,8 
e. Schweiz/Liechtenstein + 16,7 + 2,8 + 7,0 + 0,9 + 20,0 + 7,9 + 29,5 
f. Slowenien + 17,9 + 15,9 + 5,6 + 0,6 + 36,6 + 6,2 + 45,0 

Urbanisationszonen a.-f. + 16,6 + 6,0 + 2,4 + 1,6 + 23,6 + 4,0 + 28,5 

Das durchschnittliche Bevölkerungswachstum aller Alpengemeinden (+4,6%) ist seit den 
1 ~980er Jahren höher als in den Gemeinden der Urbanisationszonen (+4,0%). Das Bevölke-
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rungswachstum ist damit auch in den Alpen dispers und greift über den Perimeter der Urba-
nisationszonen aus. Dieses Bevölkerungswachstum stellt einen ersten Beleg für eine wach-
sende Periurbanisierung auch in den Alpen dar. 

Das grossräumige Verteilungsmuster der Bevölkerungsentwicklung zeigt, dass vom Bevölke-
rungswachstum vor allem der Westalpenraum profitiert hat, und zwar sowohl in der Phase 
1960-1980 wie auch in der Gesamtbilanz (Karte 4). Östlich Voralbergs ist keine Urbanisati-
onszone in der höchsten Wachstumsklasse zu finden. Dies erscheint zunächst paradox vor 
dem Hintergrund des massiven Bevölkerungsrückgangs im Südwesten der Alpen (BÄTZ(NG 
UND MITARBEITER, 1993, Beilagekarte 1), erklärt sich aber dadurch, dass sowohl Prozesse 
der Zuwanderung zum Arbeiten (Grenoble als frühe, Valbonne/Sophia-Antipolis als spätere 
technopöle) und Wohnen (Cöte d'Azur und Annecy) stattgefunden haben als auch Prozesse 
der Konzentration (Gap, Digne) wirksam gewesen sind. [n der Schweiz konzentriert sich das 
Bevölkerungswachstum auf die drei Tessiner Urbanisationszonen, auf die Region südlich 
von Zürich und auf das St. Galler Rheintal und bestätigt damit bisherige Untersuchungen. .. 
Dies gilt gleichermassen für die "Westdrehung" Osterreichs. 

Zwischen 1980 und 1990 zeigt sich folgendes Bild: ln Frankreich wachsen fast alle Urbanisa-
tionszonen überdurchschnittlich bis stark. Ausnahmen bilden nur das ehemals industrielle St. 
Jean-de-Maurienne (absoluter Rückgang) und Grenoble (nur noch unterdurchschnittliche 
Wachstumsrate). Ein ähnliches Bild bietet die Schweiz. Hier hat nur St. Moritz eine rückläufi-
ge Einwohnerentwicklung (was angesichts der grösseren Bedeutung der Gäste gegenüber 
den Einwohnern wenig aussagekräftig ist). ln Deutschland sind ebenfalls nur die beiden stark 
touristisch ausgerichteten innera[pinen Urbanisationszonen Garmisch-Partenkirchen und 
Sonthofen rückläufig, ansonsten geraten die Städte des Alpenvorlandes in den Einflussbe-
reich von München und weisen einen Bevölkerungsanstieg mit unterschiedlichen Wachs-

. 

tumsraten auf. In Österreich setzt sich auch bei den Urbanisationszonen das bekannte West-
ost-Gefälle fort; von den westlichen Bundesländern wachsen wiederum die Urbanisationszo-
nen im Land Salzburg stärker als die Tirols. Die Urbanisationszonen Italiens gehen grössten-
teils in ihrer Bevölkerungszahl zurück. Dies betrifft sowohl den Westen (Piemont) als auch 
den Osten (Veneto, Friaul), der damit nicht oder noch nicht im Haupteinflussbereich der 
Wachstumszone des "Dritten Italiens" liegt. [n Slowenien sinkt das Bevölkerungswachstum 
nach 1990 deutlich ab, gesamthaft erfolgt jedoch kein Rückgang. Das Wachstum von Ljublja-
na (seit 1991 auch Hauptstadt) zeigt sich schon in den 1980er Jahren. 

2. Entwicklung in den Alpen 
Werden die Urbanisationszonen am Alpenrand für die Berechnung auseinander geschnitten 
und nur die Gemeinden innerhalb der Alpenabgrenzung berechnet (Teilgebiet B), dann zeigt 
sich, dass in ihnen die Bevölkerung durchweg stärker steigt als in den perialpinen Gemein-
den der Urbanisationszonen (Teilgebiet C). Dies gilt ausser für Slowenien für alle Länder ab 
1970. Da Wanderungsbewegungen und Geburtenüberschüsse nicht untersucht worden sind, 
lassen sich durch die Datenauswertungen keine definitiven Aussagen über die Ursachen des 
Bevölkerungswachstums machen. Theoretisch kommen in Frage: 
• generell stärkeres Wachstum in der ersten Hälfte des Untersuchungszeitraumes auf-

grund des Strukturwandels der Deagrarisierung, eines noch zunehmenden industriellen 
Sektors und des nahezu ungebrochenen Wirtschaftswachstums bis zur Ölkrise 1973; 

• ein Wachstum der Städte und periurbanen Gemeinden des Alpenrandes in der Nähe 
grosser perialpiner Agglomerationen vorwiegend durch Zuwanderung von aussen in der 
zweiten Hälfte des Untersuchungszeitraumes und 

• ein Wachstum der kleineren inneralpinen Urbanisationszonen auf Kosten des Umlandes, ebenfalls 
vorwiegend in der zweiten Hälfte des Untersuchungszeitraumes. 

Für einzelne Länder lassen sich anhand ihrer spezifischen Entwicklung und in Kenntnis be-
stehenderStudien folgende Aussagen treffen: 



Entwurf: M. Perlik 2001; 
Datengrundlage: Nationale Volkszählungen 
1960-1995, Frankreich 1999, interpoliert; 
GIS-Bearbeitung: H. Gerhardinger; Kartographie: M. Perlik; 
© Geographisches Institut der Universität Bern/M. Perlik, 2001. 

Romans,;_. 
~~ sur-Isere 

Valence 

Mntelimar 

Avig 
L'Isle s~l'"S. 
C:ava~llön 

~~~~ory~ ~ : ;~.; ~~;'~.;. 
.: _x->.,~`%_>.>-~>s 

Pertuis 

Geneve/ 
Anne 

Ru 

~ 

~,_ : Bu .g'do'~rf Lü £~ 
Bern '~ "` • L~angnau~ 

~ Sarneii 

X ~.._ 

F' ~ ir~• 

,~`,f ~ -: 
~"Fribo£uri 

Thongn-~'~-•~, 
Ies, Bai D s_ - 

s~ Bains ~,~.. 
~'Albertvill 

St. Jean-de-
Mauriena-

Briang.on ~ +.~.~. ~t~°~~\ ..~~~~ 

F 

gne-les-Bain; 

Manosque 

Dragui ~an 

~. 

nterlaken ~ ~ 

.~ 
"~ "~~''~fLin 

Winterthur ~` 
St. Gähn:, 

`Alts 
Buch -', 

:irisied 
isSctiwyz 

~dörf 

:~,Cössato 
;Ivre'a 

:~ÄI_ba 

~avona 

L" 
Ch~P* ür ~ 

Kemp 

~Linderiti 
Breg~enz•~~ 

ornb 
Feldkirch 

~'._~,;_.: 
~~B`I' denz 

nzona 
~' ~•Sondrio 

Morbegno~. 
ugano 

Finale Ligure 
Loano 

Albenga 

" ~-~ ~ E ~~~ ~ Im eria :~: ,,~~~,;,,. ,-,,~r. • 
. p 

Pr ~~' :~'~ ~ : Sän Remo 
=,~-~:,.. ._~;~ Menton/ 
~~~~:'~_ ~~NiceVentimiglia ;r 1 ~-~ü;~`" ~ ä ~, .,.,.K:"~: 
~" Grasse/ 

Cannes/ 
Antibes 

eurenE ~We Mai'kt$'chon; 
~ ~+ = gaL~ ~ 

~Mur"" ä`~ü~b~ 
_ ~Fusse~n~~y~, 
nthofe Gä~ mis r 

~ ~: ~ 

Darfo Riva de 
LeccoBoario~T , Gardä 

r 
% 

:i } . 

'~ •~ . ~Brescia~~ 1~, tk ,. 
~~-•~ ;~ . ~~~°,~"~'° Ver,ona ,; 

~~~ 

Wör"gl 

Schwaz 

B~~ixen 

Bolzano 

~B`assano 
fidel Grappa 

b.'~urg 

Tr:aünste n -, _; ~ 
~ ~~ " . Salzbur'g 

Zell 
am See 

Tolmezzö 

Bellu ~o Mariia~ 

Gmunden 
ad Ischl 

~ F~ 

~Bischofshofen 

Pöl en . .._. ~ _: . ~. 

Ainstetten . , 

ey M . Waidhofen/Ybbs 
~ Ternitz/Ne.a 

Spittal/ ~`~:"°'°~ St'~V ~~ 
~Drau~Feldkir.her~ lan V 

Villach 
4 

• Kfägenf rt
~ 

Judenburg; , . ;°' 
~Voitsberg;~ 

Wölfs~erg 
~ -, ,~~ei :' • 

o'' Ikerm~ark~t 

r Jese 
, 

sdel~r üli B ed~' 

C:i~idale Loka 
,~`~. ~ ~ ,~ , el Fnuli 
ltor.;.r,o V_,eneto U.dine x~ , d„ijä 

~~Gorizi,~ No.~ 
Gori 

Monfalcöne 

nano 

Stark überdurchschnittliches Bevölkerungswachstum / 

Croissance demographique fortement au-dessus de la moyenne / 

Incremento dells popolazione molto al di sopra dells media / 

Zelo velika nadpovprecna rast prebivalstva 

1960-80: > +60%; 1980-95: > +20%; 1960-95: > +60% 

Überdurchschnittliches Bevölkerungswachstum / 

Croissance demographique au-dessus de la moyenne / 

Incremento dells popolazione al di sopra dells media / 

Nadpovprecna rast prebivalstva 

1960-80: > +40%; 1980-95: > +10%; 196Q-95: > +40% 

bljana 

Pöstojna 

Mürz= 
zuschlag 

~ück/Kapfen'bg? 
~ ~.. 
'Hartberg 

Nei 

De,utschlandsberg 

Velenje 

SI 

aribor 

.N 

100 km 

B) 1980-1995 

Romans 
sur-Isar, 

Vale 

~.~ . Mo'mtelimar 

Avigkr~:;ö~n1 
~:,.: ~~~,. 

L'Isle=s~ 
Cavaill 

:`~~ 
_,~'~> /, ,,_~~~ 

f~/ 

, Friboü 

Thonon ~'~~ 
Ies~Bams~ 

Geneve/ 
Annemasse 

Carpentras 

pt 

Rum 

Durchschnittliches Bevölkerungswachstum /Croissance demographique en moyenne / 

Incremento dells popolazione Hella media / Povprecna rast prebivalstva 

1960-80: > +20%; 1980-95: > +5%; 1960-95: > +20% 

' 7 ̀t~"r';;,~ c;+ ,,,,;`,:;~~~ ,° ~?, , 
:;~;`~~: ~"'~`~:=<~:;~,;~. eas~Bai„ns 

Älbertvill 

h -:~ St. Jean-de-
e~ Maurien -~ 

Briangön 

Burg^ 
I 

, 
S1ion/ ~ 
Si'erre 

B~ 
Cuorgn.~e' 

~n 

:uneo 

S 
Menton/ 

Nice Ventimig 

Grässe/ 
Cannes/ 
Antibes 

Unterdurchschnittliches Bevölkerungswachstum /Croissance demographique au-dessous de la moyenne / 

Incremento dells popolazione al di sotto delta media / Podpovprecna rast prebivalstva 

1960-80: < +20%; 1980-95: < +5%; 1960-95: < +20% 

Bevölkerungsrückgang / Declin demographique / Decremento delta popolazione / Padec prebivalstva 



Karte 4: 
Bevölkerungsentwicklung der Urbanisationszonen 
Developpement demographique des sires urbaines 
Andamento demografico delle zone di urbanizzazione 
Razvoj prebivalstva v urbanizacijskih obmocjih 

~1~ 

~~ ~ ~ ~ „~,,.:.:-.w.,~ <~:Lindau 
terthur ~``~: ': 

~:~ St. 

Alts 
Buch 

Einsiedeln'=w~=;~' ;4~ 1 
Schwyz 

C.'+ 

C~F'ür 

Kaufbei 

Kern o~ten MärKt- S,ch 
olie~r~dorf 

~ ~Lindei 
Bre ~"-' 

~~,`*-!'~ 
:;~Dorn 
e.ldkirch 

Blüdenz 

;~D_avos 

Y; ,. Sondrio ~~ ~ 
~ Trento~. ~, .Morbegnö ~:. ~ Feltre~ Vitt~,ri"o Veneto : h" , Y 

ugano, 
Darfo Riva delf~ ~~ ~ Valdobbiä Y n

m o'/ ,,wLecco Boario~ ; Gardä~ « .. .~ 
~- °~~ ?~ ~' Rovereto ai sso,<, ._ ,; . 

Murn~ 
issen~';: 
zGarm 

nthofen • : 
f ., -.:. ~.  

Wörgl 

Schwaz 

nsb r̀..tack 

Brixen 

Bolzano 

Cossato 
no 

a 

~Sävona 

Finale Ligure 
Loano 

~Albenga 

Imperia 
'emo 

~ ., 
,~.~ Schio~ 

ümezzane ~ -• rl ~ ; Valdag r ~~' Bässano 
del Grappa 

Mani 

Zell 

alzb;urg 
~~;~ 

Gmunderi 
Bad Ischl 

Bischofshofen 

St. ~ 
en 

11Vaidhofen/Ybbs 

Terniiz/Neunk 

Leöbe
.
n 

Kriittelfelii . 

am See ~ Judenbi " 

Spittal/ 
~Drau .. Feldkirche 

~' 

Tolmezzöp>~ Gem~na _._ ~.>.~,_:~ 
"el ~~riuli 

~_ Sko.fj 
C'~i'dale k...j Lokä. 
;~,el F.~,nu.li;  ~,__;_, :, 

_~

Gonz~i
-

Monfalc ne 

esen 

it 

Wölfsbe~g 
eit/ ' -. ~ 

Iker< ärkt 

Pöstojna 

r~'Rä rne- 
}~~~~~ '""P-.,,revalje 

Mürz- 
zuschlag 

ck/,Kapfen~bg. 

``~;Hartberg 
~e.iz 

ik 

SI 

Velenje 

Maribor 

N 

100 km 

eustadt 

C) 1960-1995 

Romans.-::,. 
sur-Isere`:;.,. 

Valence 

Mo  otelimar 

Avignon 
L'Isle €-s-s I?~S. 
Cavaill 

Carpentras 
~ 
pt 

Thonon=~~"`~~ 
Ies~Bai s 

~--_ 

~s:~~ 
.~ 

Geneve/~;y ~ ~~~~ s`~ .~;:~;::~ 
Annemass- ri,,~, ~ £ 

~, --10`~~~,~n.~" ~_ ̀  
Rumi 

~IX 

;̀ t ~a 
Voirön,< ~ 
> . ,.~~~ ~ 

St. Jean-de-
Maurienne 

i'~~/ Nations 

Alpenak 
Demarc 
(Alpenk 

Seen / L 

Kaufbein 
.~'zRA ~ 

Kerne 
~~ : ~ ~ 

~~ ~ ~'~~L-inda 
~" Wmterthur ~~~. ~ ~ 

t _ ~ ~ St. Ga"l.len..~ : 

Bur'gdörfi üL iernu 
Lamgnaü 
~ 

Samen 

. `~~, Cossato 
Ivrea 

RÄlba 

vona 

Finale Ligure 
Loano 

Albenga 

Imperia 
Sän Remo 

Menton/ 
Nice Ventimiglia 

Grasse/ 
Cannes/ 
Antibes 

inzo~na 
~r~ 
öorbegnö„,~ 

• Sondrio 

Darto R 

Lecco Boario~.7. G 

Bergä:~.~ umez 



Manfred Perlik (2001): Alpenstädte -Zwischen 
Metropolisation und neuer Eigenständigkeit. 
Geographica Bernensia P38. 

:nze / Frontiere d'etat / Frontiera di stato / Nacionalne meje 

zung /Demarcation des Alpes / 
~e delle Alpi / Omejeno na alpski prostor 
ition + Bätzing) 

Laghi / Jezera 

:: Wörgl 

Schwaz 

~an~Brixen 

Bolzano 

Feltr~ 
Valdobbiade 

' Rövereto 
~Sch'ro 
~a ~ö 

A~ignano 

3 ~~„~;,;<""~,"'~~-. 

ür~g ,• .~, ~Üöcklabruck: 
: .: 

raunstein 
eim ~ : 

St:eyn 

~~ `{ ~„~Gmunden. 
Saliliurg~~ad Ischl _ ~s , ., 

B~d~Rei •;h,enhall ~~ ~;~ 
Kufstein ' `~, ;,~•~ ... 
Kifzbühel 
~~ Bischofshofen 

Bassano 
del Grappa 

Zell 
am See ~ Judenburg 

Voit~'sbe 
~~ 

Wölfsberg 
it[ 
'ölke,~m°arkt 

~ 
St. ~Rölten~ 

,_ 

Äinstetten .. ;..:,: 

Waidhofen/Ybbs ~7 
~ Ternitz/Neünk,.; 

Spittal/ 
~D~au;• Feldk 

~„ , "'~ 

~, {del ~ nuli """"",~~~~•~ ~ 
~ Sko ~~ 

- ~ C~i~idale Lo ~ä, 
`o el Friuli. 

üriP ~ _ t idr.ijä Lju 

Goriz~j 
Monfalcone 

bljana 

~ostojna 

Mürz='b ~`° 
zuschlag 

Hartbe"rg 
~W ~ 

. G raz '~ 
~ 

Deuts hlandsberg 

Velenje 

SI 

Märibor 
.~ 

~~~~ 

N 

100 km 



84 Kapitel 7 

• Deutschland: Das gegenüber den perialpinen Anteilen stärkere Wachstum der Alpenan-

teile gilt erst ab 1980; es ist erklärlich durch die Distanz zu München, so dass dessen 

Ausdehnung den Alpenrand erst später erreicht. 
• Frankreich: Das Wachstum von Grenoble datiert in die erste Hälfte des Untersuchungs-

zeitraums als die technopöle Grenoble im Rahmen der staatlichen Forschungsförderung 

aufgebaut wurde. Die Auswertungen der Migrationsströme und der Geburtenraten der 

Volkszählung 1999 auf der Ebene der region (DUI'V10NT, 1999) zeigen für Rhöne-Alpes ein 
besonderes Wachstum durch Geburtenüberschüsse, für Provence-Alpes-Cöte d'Azur 
(PACA) ein besonderes Wachstum durch Zuwanderung vor allem in den 1980er Jahren. 

• Italien: Für das bis 1970 deutlich stärkere Wachstum der perialpinen Teile gegenüber 

den Alpenanteilen ist die bis dahin noch wachsende Metropolregion Turin verantwortlich. 

Ab 1970 verliert die gesamte Metropolregion kontinuierlich an Einwohnern. Die Zonen 

wirtschaftlichen Wachstums verschieben sich nach Osten (Veneto, Südtirol). 
• Österreich Von Anfang an ist das stärkere Wachstum der Alpenteile hauptsächlich darauf 

zurückzuführen, dass die wirtschaftlichen und demographischen Wachstumszonen des 

Landes in Westösterreich und damit fast überall innerhalb der Alpengrenze lagen. 

• Schweiz Ab 1970 und verstärkt ab 1980 wachsen die Teile der Urbanisationszonen, die 

innerhalb der Alpenabgrenzung liegen. Dies sind vor allem die periurbanen Gemeinden. 

Tab. 7: Durchschnittliches Bevölkerungswachstum der Alpengemeinden der Urbanisationszonen (Teilgebiet B), 
länderdifferenziert. 

1960-70 
~°~oI 

1970-80 
I°~o~ 

1980-90 
~°~01 

1990-95 
L°~o~ 

1960-80 
~°~o~ 

1980-95 
~°~o~ 

1960-95 
~°~o~ 

a. Deutschland + 14,0 + 8,2 + 7,1 + 6,0 + 23,4 + 13,5 + 40,1 
b. Frankreich + 19, 3 + 27,1 + 12,1 + 4, 7 + 51, 6 + 17, 4 + 78, 0 
c. Italien + 13,3 + 4,8 + 0,4 + 1,9 + 18,7 + 2,3 + 21,5 
d. Österreich + 11,0 + 4,5 + 4,7 + 2,7 + 16,0 + 7,6 + 24,9 
e. Schweiz/Li echtenstei n + 16, 0 + 4,2 + 10, 3 + 4, 0 + 20, 9 + 14, 7 + 38, 7 
f. Slowenien + 13,2 + 12,1 + 4,4 +0,7 + 26,9 

,,, 
+ 5,0 + 33,3 

Alpengemeinden der 
Urbanisationszonen (a.-e.) + 14,0 + 9,1 + 5,6 + 3,4 + 24,4 + 9,2 + 35,9 

Die Ergebnisse der hier untersuchten Zeitschnitte und die geographische Verteilung (Karte 
4) sprechen ebenfalls dafür, dass alle genannten Ursachen an der Bevölkerungsentwicklung 

beteiligt sind. Aus den Karten ist auch ersichtlich, dass die Verteilung von Wachstums- und 

Rückgangszonen prinzipiell unabhängig davon ist, ob die Urbanisationszone am Alpenrand 

liegt oder nicht. An einigen Stellen des Alpenrandes wachsen die Urbanisationszonen mit 

ausseralpiner Kernstadt nur unterdurchschnittlich. Sowohl am nordöstlichen wie am nord-

westlichen Alpenrand gibt es Rückgangszonen und mit Turin ist auch eine Metropolregion 
davon betroffen. Umgekehrt gibt es auch im Alpeninnern Zonen stark überdurchschnittlichen 
Wachstums, wie die Beispiele von Gap, Digne und Sion mit über 10% Wachstum zwischen 
1980 und 1990 zeigen. Allerdings liegen die randalpinen Wachstumszonen zu einem gros-

sen Teil da, wo perialpine Verdichtungsräume in den Alpenraum ausgreifen, das Wachstum 

am Alpenrand also durch Zuwanderungen von aussen induziert ist. Das stärkste inneralpine 

Wachstum betrifft demgegenüber vor allem kleine Urbanisationszonen, so dass anzunehmen 

ist, dass dieses Wachstum zu einem grossen Teil zulasten des eigenen Umlandes geht. 

7.4 Wachsende Periurbanisierung, stagnierende Kernstädte 
Weiteren Aufschluss über den Periurbanisierungsprozess liefert die Berechnung des unter-
schiedlichen Bevölkerungswachstums der Kernstädte und der drei Kategorien periurbaner 

Gemeinden (innere periurbane Zone, äussere periurbane Zone und polyzentrierte Zone) 37. 

37 Vgl. PERLIK, 1999: 161. Durch nachträgliche Erweiterung des Untersuchungsgebietes differieren die Zahlenangaben etwas. 
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Bevölkerungsentwicklung ~ 
An der unterschiedlichen Bevölkerungsentwicklung lässt sich erkennen, dass die Bevölke-
rung in den Kernstädten sinkt oder stagniert und dass es in der Regel die periurbanen Ge-
meinden sind, die das Wachstum einer Urbanisationszone hervorrufen (Tab. S). Ins Auge 
springt das Bevölkerungswachstum der inneren periurbanen Zone. - Dazu gehören definiti-
onsgemäss auch Nebenzentren mit hohen Auspendlerquoten wie Echirolles bei Grenoble 
oder Dachau bei München. Das Wachstum der inneren periurbanen Zone ist in Teilgebiet B 
mit +11,5% mehr als doppelt so hoch wie das durchschnittliche Bevölkerungswachstum aller 
Alpengemeinden im gleichen Zeitraum (+4,6%). Es besteht ein Unterschied zwischen den 
Alpen-Kernstädten, die in der Bilanz mit +1,3% noch ein kleines Wachstum aufweisen und 
den perialpinen Kernstädten, bei denen ein Minus resultiert. Keine grossen Unterschiede 
bestehen dagegen zwischen der jeweiligen inneren und äusseren periurbaner Zone, so dass 
angenommen werden kann, dass die Ausdehnung der Urbanisationszonen eher zu knapp 
als zu grosszügig abgegrenzt worden ist. 

Tab. 8: Bevölkerungs- und Arbeitsplatzentwicklung innerhalb der Urbanisationszonen. 

Alle Gemeinden der Urbanisationszonen (Teilgebiet A) Einwohner* Arbeitsplätze* 
1980 
[Mio.J 

1990 
[Mio., 

1980-9( 
[%, 

1980 
[Mio.] 

1990 
[Mio.] 

1980-9( 
[%] 

Kernstädte 13,6 13,2 - 3,2 6,0 6,2 + 3,2 

Periurbane Gemeinden 
Innere periurbane Zone 
Äussere periurbane Zone +polyzentrierte Zone 

4,6 
6,5 

5,1 
7,1 

+ 10,0 
+ 8,3 

1,1 
2,0 

1,3 
2,3 

+ 20,7 
+ 13,9 

Alpengemeinden der Urbanisationszonen (Teilgebiet B) 

Kernstädte 4,1 4,1 +1,3 1,7 1,9 + 7,1 

Periurbane Gemeinden 
Innere periurbane Zone 1,9 2,1 + 11,5 0,4 0,5 + 21,9 
Äussere periurbane Zone +polyzentrierte Zone 1,6 1,8 + 10,3 0,4 0,5 + 15,7 

Perialpine Gemeinden der Urbanisationszonen (Teilgebiet C; 

Kernstädte 9,5 9,0 - 5,2 4,2 4,3 +1,6 

Periurbane Gemeinden 
Innere periurbane Zone 2,8 3,0 +8,9 0,6 0,8 +19,9 
Äussere periurbane Zone +polyzentrierte Zone 4,9 5,3 +7,6 1,6 1,9 +13,4 

Einwohner: ohne Slowenien. Arbeitsplätze (nur II. und III. Sektor): ohne Deutschland und ohne Slowenien. Datenbasis 1980: Volkszählungen 
1980-82, Betriebsstättenzählungen 1980-82 sowie 1985 (Schweiz). Datenbasis 1990: Nationale Volks- und Betriebsstättenzählungen 1990-91. 

Arbeitsplatzentwickl u ng 
In den städtischen Regionen ausserhalb der Alpen ist in den periurbanen Gemeinden nicht 
nur die Bevölkerung, sondern auch die Zahl der Arbeitsplätze stärker gestiegen als in den 
Kernstädten. Für die Alpen ist dieses Phänomen am Beispiel von Grenoble beschrieben wor-
den (FOURNY/PAGAND/PRADEILLES, 1997). Als genereller Trend war eine solche Entwicklung 
nicht unbedingt zu erwarten. Die Untersuchung der Arbeitsplatzzahlen zeigt nun, dass sich 
die Trennung zwischen Wohn- und Arbeitsgemeinde auch in den Alpen nicht mit einer ein-
seitigen Konzentration der Arbeitsplätze auf die Kernstadt vollzieht, sondern nach dem glei-
chen Prinzip wie bei der Wohnbevölkerung verläuft: In der Kernstadt ist das Wachstum rela-
tiv am geringsten, im unmittelbaren Einzugsbereich mit +21,9% besonders hoch. Es ist zu-
dem erheblich stärker als der Bevölkerungsanstieg. Ein wesentlicher Unterschied zwischen 
den Alpen und der perialpinen Zone besteht im untersuchten Zeitraum allerdings darin, dass 
ins den Alpen die Zahl der Arbeitsplätze auch in den Kernstädten noch deutlich wächst 
(+7,1 %gegenüber +1,6%). 
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Die in den Forschungshypothesen 3a gestellte Frage, ob die AIpenstädte mit Städten aus-
serhalb der Alpen vergleichbar sind, Lässt sich demnach bezüglich der Urbanisationsprozes-
se bejahen. Zusammen mit den Ergebnissen aus Kap. 7.3 ergibt sich die Aussage, dass ein 
grosser Teil der Urbanisationszonen mit perialpiner Kernstadt nur durch das Wachstum ihrer 
Alpenanteile eine positive Entwicklung zeigt. Allerdings ist (grossteils strukturwandelbedingt) 
das Arbeitsplatzwachstum in den Alpen-Kernstädten relativ hoch. Auch die Bevölkerungsent-
wicklung der AIpenstädte ist (grossteils zuwanderungsbedingt) im Gegensatz zur perialpinen 
Zone noch leicht positiv. Die Periurbanisierung verläuft im Alpenraum etwas schwächer und 
ist ausserhalb der Alpen bereits weiter fortgeschritten, vor allem im zweiten Gürtel. Abgese-
hen von diesem verzögerten Verlauf stellt auch in den Alpen die Periurbanisierung den domi-
nanten Urbanisationsprozess dar, so dass in dieser Hinsicht keine Unterschiede zum ausser-
alpinen Raum bestehen. Dieser Befund wird durch eine Untersuchung unterstützt, die am In-
stitut für Geographie in Erlangen durchgeführt wurde, in der mittels Clusteranalyse die lang-
jährigen Wachstumsprozesse der Alpengemeinden (1871-1990) untersucht wurden (DICK-

HÖRNER, 2000: 107f.). Danach sind 1950 bis 1970 vor allem die Städte gewachsen. Ab 1970 
dominiert dagegen das Wachstum der periurbanen Gemeinden. 

7.5 Bildung von Urbanisationstypen. 
Ziel der Zuordnung der Urbanisationszonen zu Urbanisationstypen ist es, die bereits bei der 
Abgrenzung zutage getretenen Unterschiede zwischen randalpiner, nach aussen orientierter 
Urbanisierung und inneralpinen Konzentrationsprozessen sichtbar zu machen. Die Typisie-
rung klassiert deshalb, ob die Urbanisationszonen - . 
• Bestandteil einer Metropolregion oder einer Agglomeration sind ("metropolisation"), wo-

bei dies zunächst unerheblich von der Lage (innenalpin .oder.am Alpenrand) ist oder 
• ob sie Teil einer Stadtregion (von regionaler Bedeutung) sirid~ b~zw. eine singuläre Urbani-

sationszone darstellen. In diesen Fällen ist einerseits von. einer grösseren Eigenständig-
keit und von einem stärkeren Gewicht der lokalen Funktionen auszugehen, andererseits 
befinden sie sich zwischen Verdichtungsräumen in peripherer Lage. 

Bei der Operationalisierung dieser Aufgabe ~~z~igte sich, dass hierfür nicht mit den Daten der 
Pendlerverflechtung als alleinigem Indikator bearbeitet werden ~ konnte. ~ Die 189 Urbanisati-
onszonen mussten daher anhand mehrerer Kriterien klassiert werden (vgl. Kap. 6.6 und An-
hang). 

Tab. 9: Definition der Urbanisationstypen (Karte 5, S.93). 

Urbanisationstypen (UT) Kernstadt Definition 

Metropolisierung (Verdichtungsräume) 

1 Metropolregion 
(polyzentrisch) 

Metropole Kernstadt von europäischer Bedeutung, in der 
Regel über 1 Mio. Einwohner 

2 
(2.1, 
2.2) 

Agglomeration 
(polyzentrisch) 

Regionalhauptstadt Kernstadt von nationaler Bedeutung, in der Regel 
über 100'000 Einwohner 

Dezentrale Urbanisierung (singuläre Urbanisationszonen und Stadtregionen) 

3 
(3.1, 
3.2) 

Stadtregion 
(polyzentrisch) 

Mehrere Kernstädte 
mittlerer und unterer 
Hierarchiestufe, kein 
dominantes Zentrum 

Aneinander grenzende und funktional verflochtene 
Urbanisationszonen mit zusammen deutlich mehr 
als 100'000 Einwohnern. Verflechtungskriterien: 
Pendlerbeziehungen, Grenzstädte, bestehende 
administrative und planungsrelevante Kooperation 

4 Singuläre Urbanisationszone 
mono- oder bizentrisch) 

Kleinstadt oder 
Mittelstadt 

Funktional nicht oder kaum mit den Nachbar-
städten verflochtene Urbanisationszonernit we-
niger als 100'000 Einwohnern 
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Urbanisationstyp UT 1: Metropolregionen von europäischer Bedeutung 
Dazu gehören die Metropolen München, Mailand, Turin, Wien, Zürich und Genf mit ihren pe-
riurbanen Gemeinden. Zusammen bilden sie die nach der Metropole benannte Urbanisa-
tionszone. Hinzu kommen die angrenzenden Urbanisationszonen, die funktional in erhöhtem 
Masse mit ihnen verbunden sind. Die Metropolregionen stellen die obere Hierarchiestufe des 
europäischen Städte- und Regionalsystems ~ dar und halten die wirtschaftlichen und politi-
schen Steuerungsfunktionen. Im Alpenraum gibt es keine Metropolen; jedoch sind anhand 
der vorgenommenen Abgrenzung 27 der 189, d.h. 14% der untersuchten Urbanisationszo-
nen des Alpenrandes Bestandteil einer Metropolregion. 

Urbanisationstyp UT 2: Agglomerationen von nationaler Bedeutung 
In Abgrenzung zu den Metropolen sind die Kernstädte der Agglomerationen als Regional-
hauptstädte38 in erster Linie in der nationalen Städtehierarchie wichtig, aber auch — in gerin-
gerem Ausmass — in die europäische Städtehierarchie eingebunden. Die von ihnen gebilde-
ten Agglomerationen haben in den vergangenen Jahren demographisch und wirtschaftlich 
stark an Bedeutung gewonnen und sind zunehmend in das Interesse der Regionalforschung 
gerückt (SCHREMMER ET AL., 1997; PAAL, 2000). Die Agglomerationen konkurrieren bereits 
teilweise mit den Metropolregionen. Im Unterschied zu den Metropolregionen sind sie auch 
innerhalb des Alpenraumes vorzufinden. Für die Berechnungen wurde zusätzlich danach un-
terschieden, ob die- Kernstadt der Agglomeration ausserhalb (UT 2.1) oder innerhalb der Al-
penabgrenzung (UT 2.2) liegt. Zu UT 2.1 gehören u.a. Nice, Graz, Bern und Ljubljana, zu UT 
2.2 u.a. Grenoble, Salzburg und Innsbruck. 46 (24%) der Urbanisationszonen gehören zu 
diesem Typ. 

Urbanisationstyp UT 3: Stadtregionen von regionaler Bedeutung 
Dieser Urbanisationstyp wurde gebildet, um kleinere und mittlere Urbanisationszonen (vor al-
lem am Alpenrand) ausweisen zu können, die nicht die Grösse und Bedeutung einer Agglo-
meration haben, die aber auch nicht als kompaktes Zentrum eines vorwiegend ländlich-
touristischen Raumes fungieren. Da bei diesen Stadtregionen das Kriterium der Pendlerquo-
ten noch weniger aussagekräftig ist als bei den Metropolregionen/Agglomerationen, werden 
zur Ausscheidung dieses Typs mehrere Kriterien verwendet und eine Negativdefinition vor-
genommen: 
• Einwohnerzahl und Bedeutung in der nationalen Städtehierarchie unterhalb der Ebene 

der Regionalhauptstädte/Agglomerationen; 
• aneinander grenzende Urbanisationszonen, bei denen eine funktionale Verflechtung als 

wahrscheinlich angenommen werden kann (Städteband); 
• fehlendes dominierendes Zentrum (aufgrund der geringeren Grösse der einzelnen Urba-

nisationszonen ist das Hierarchiegefälle innerhalb der Stadtregionen flacher). 

Bei diesen Stadtregionen stellt sich die Frage, inwieweit die räumliche Nähe zu einer sich 
verstärkenden Zusammenarbeit führt; es stellt sich weiter die Frage, inwieweit diese Regio-
nen auf Dauer als eigenständige Entwicklungskerne fungieren können oder ob sie über kurz 
oder lang Teil einer Metropolregion oder Agglomeration werden. Typbeispiele sind die Ober-
steiermark (Judenburg —Leoben — Bruck a.d. Mur) oder die italienische Riviera. 43 (23%) 
der Urbanisationszonen gehören zu diesem Typ. Analog zu den Agglomerationen wurde 
auch Typ 3 in 3.1 und 3.2 unterteilt. 

Urbanisationstyp UT 4: Singuläre Urbanisationszonen 
Als vierter Typ verbleiben damit jene Urbanisationszonen, die keine erhöhte funktionale Ver-
flechtung zu benachbarten Urbanisationszonen aufweisen. Dies ist in der Regel gegeben, 
wenn sie durch einen ländlich verbliebenen Gürtel von benachbarten Urbanisationszonen 
abgetrennt sind oder wenn die Pendlerverflechtung zwischen der Urbanisationszonen-Kern-

~; 

s$ Der Begriff Regionalhauptstädte korrespondiert mit den französischen capitales regionales und bezeichnet die Städte, die als 
politische und wirtschaftliche Zentren von Grossregionen in den oberen Positionen der nationalen Städtehierarchien und — im 
Zuge der Aufwertung der Regionen auf europäischer Ebene — in der europäischen Städtehierarchie vertreten sind. ln Österreich 
entspricht dies den Landeshauptstädten. 
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stadt und der benachbarten grösseren Urbanisationszone sehr gering ist. Diese Urbanisa-
tionszonen sind nicht, wie die anderen Urbanisationstypen, polyzentrisch, aber auch nicht 
notwendigerweise monozentrisch: oft gibt es zwei nebeneinander liegende städtische Pole, 
die durch die Komplementarität Administration/Industrie gekennzeichnet sind (z.B. Brig und 
Visp). Diese Urbanisationszonen mit ländlichem Umland besitzen aufgrund ihrer Entfernung 
zu einer Agglomeration einen gewissen 'Distanzschutz' und haben u.a. deswegen zu be-
nachbarten Urbanisationszonen ähnlicher Grösse, kaum Kooperationsbeziehungen ausgebil-
det. Zu diesem Typ gehören 73 (39%) der Urbanisationszonen. 
Der Entwicklungsprozess des Einbezugs von Urbanisationszonen in Verdichtungsräume wird 
als IVletropolisierungbezelchnet, der entsprechende Prozess bei den Klein- und Mittelstädten 
als dezentrale Urbanisierung. 

7.6 Vergleich der vier verschiedenen Urbanisationstypen 
1. Entwicklung im gesamten Untersuchungsgebiet 
Tab. 10 und 11 zeigen die Bevölkerungsentwicklung im gesamten Untersuchungsgebiet 
(Teilgebiet A) zwischen 1960 und 1995 sowie die Arbeitsplatzentwicklung zwischen 1980 
und 1990, unterteilt nach den vier Urbanisationstypen. Wie erwartet dominiert, bedingt durch 
die bevölkerungsstarke perialpine Zone, der Anteil der Metropolregionen. 

Tab. 10: Bevölkerungsverteilung 1961-1995 nach Urbanisationstypen. Bezugsgrundlage: Teilgebiet A. 

Urbanisationstyp Einwtohner 

1960 
[Tsd.] 

1960 
1%] 

1970 
.jTsd.] 

1970 
[%] 

1980 
[Tsd.] 

1980 
[%] 
55,7 

1990 
[Tsd.] 
14'332 

1990 
[%] 
54,6 

1995 
[Tsd.] 
14'463 

1995 
[%] 
54,3 1 Metropolregionen 11'586 55,9 13'728 56,$ 14'264 

2.1 Agglomerationen mit perialpiner Kernstadt 3'320 16,0 3'776 15,6 4'112 16,0 4'309 16,4 4'373 16,4 

2.2 Agglomerationen mit Alpen-Kernstadt 1'913 9,2 2'213 9,2 2'476 g,7 2'618 10,0 2'706 10,2 

3.1 Stadtregionen mit perialpiner Kernstadt 1'065 5,1 1'210 5,0 1'300 5,1 1'343 5,1 1'359 5,1 

3.2 Stadtregionen mit Alpen-Kernstadt 928 4,5 1'099 4,5 1'166 4,5 1'236 4,7 1'290 4,8 

4 Singuläre Urbanisationszonen 1'923 9,3 2'158 $,9 2'312 g,0 2'403 9,2 2'456 g,2 

Alle Gemeinden der Urbanisationszonen 20'735 10'0 24`184 100 25`630 100 26'240 100 26'646 100 

Tab. 11: Arbeitsplätze 1980-90 nach Urbanisationstypen (Teilgebiet A). 

Urbanisationstyp Arbeitsplätze (ohne Deutschland) Veränderung 

1980 1990 1980-1990 

jTsd.] [%] [Tsd.J [%] [%] 

1 Metropolregionen 5`036 53,6 5'269 52,0 + 4,6 
2.1 Agglomerationen mit perialpiner Kernstadt i `580 16,8 1'840 18,2 + 16,5 
2.2 Agglomerationen mit Alpen-Kernstadt 936 10,0 1'031 10,2 + 10,1 

3.1 Stadtregionen mit perialpiner Kernstadt 540 5,7 573 5,7 + 6,1 
3.2 Stadtregionen mit Alpen-Kernstadt 489 5,2 543 5,4 + 11,0 
4 Singuläre Urbanisationszonen 813 8,7 880 8,7 + 8,2 

Alle Gemeinden der Urbanisationszonen 9'395 100 10'136 100 + 7,9 

Zusammengefasst zeigt sich: 
• Der Bevölkerungsanteil der Metropolregionen ist seit 1970 leicht rückläufig. 
• Die Agglomerationen steigern ihren Anteil. lm langjährigen Vergleich stehen die Agglome-

rationen mit Alpen-Kernstadt gegenüber denen mit perialpiner Kernstadt etwas besser da. 
• Der Anteil der Stadtregionen mit perialpiner Kernstadt stagniert. Die Stadtregionen mit 

Alpen-Kernstadt gewinnen leicht an Anteilen. 
• Der Bevölkerungsanteil der singulären Urbanisationszonen bleibt mit 9,2% stabil. 

Die Arbeitsplatzanteile der jeweiligen Typen verändern sich zwischen 1980 und 1990 in die 
gleiche Richtung wie die Bevölkerungsanteile. Dies gilt im Besonderen für die Metropolregio-
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nen. Allerdings nimmt die Arbeitsplatzzahl wesentlich stärker zu als die der Wohnbevölke-
rung, sie wachsen zweieinhalbmal so stark. 

2. Entwicklung in den Alpen 
Um die Verzerrungen durch die Dominanz der perialpinen Metropolregionen auszublenden, 
werden in einer zweiten Berechnung nur die Städte und periurbanen Gemeinden innerhalb 
der Alpenabgrenzung (Teilgebiet B) einbezogen. Hierbei tritt insbesondere die wachsende 
Bedeutung der periurbanen Gemeinden am Alpenrand hervor, die die Hypothese der Metro-
polisierung grosser Teile der Alpen (Forschungshypothese ~1 b) bestätigt (Tab. 12 und 13): 
• Die zu Metropolregionen und Agglomerationen gehörenden Teile des Alpenrandes ver-

grössern ihr bevölkerungsmässiges Gewicht gegenüber den perialpinen Teilen. 
• Die Stadtregionen mit perialpiner Kernstadt (Typ 3.1, vor allem Valence, Avignon, Impe-

ria, Savona, Fribourg-Bulle) haben nur einen marginalen Bevölkerungs- und Flächenan-
teil im Alpengebiet, der sich bis 1995 tendenziell noch verringert. Die Stadtregionen mit 
Alpen-Kernstadt (Typ 3.2, St. Galler Rheintal, Obersteiermark) verändert sich ebenfalls 
wenig, allerdings tendenziell in Richtung Anteilsvergrösserung. 

• Während die singulären Urbanisationszonen (Typ 4) ihren Anteil innerhalb des gesamten 
Untersuchungsgebietes halten können, verschiebt sich innerhalb des Alpenbogens ihr 
Anteil leicht zu ihren Ungunsten. Mit einem Anteil von gut 23% sind sie aber immer noch 
nahezu ebenbürtig mit den Typen 1 und 2. 

• Die Arbeitsplatzanteile verändern sich nur geringfügig, Verlierer sind die Alpengemeinden 
der Stadtregionen mit perialpiner Kernstadt. 

Wenn nur die Alpengemeinden einer Urbanisationszone berücksichtigt werden, verändert 
sich das Bevölkerungsverhältnis zwischen den Typen 1 und 2 einerseits und den Typen 3 
und 4 andererseits von 81 % zu 19% auf 58% zu 42% (1995). 

Tab. 12: Bevölkerung 1961-1995 und Fläche nach Urbanisationstypen. Bezugsgrundlage: Teilgebiet B. 

Urbanisationstyp EW 
1960 

[Tsd.] 

EW 
1960 

[%] 

EW 
1970 

[Tsd.] 

EW 
1970 

[%] 

EW 
1980 

[Tsd.] 

EW 
1980 

[%] 

EW 
1990 

[Tsd.] 

EW 
1990 

[%] 

EW 
1995 

[Tsd.] 

EW 
1995 

[%] 
1 Metropolregionen 1'162 18,2 1'336 1$,3 1'481 18,6 1'594 19,0 1'667 19,2 
2.1 Agglomerationen mit perialpiner Kernstadt 553 8,6 617 8,5 693 8,7 753 9,0 783 9,0 
2.2 Agglomerationen mit Alpen-Kernstadt 1'821 28,4 2'111 28,9 2'359 29,6 2'487 29,6 2'566 29,5 

3.1 Stadtregionen mit perialpiner Kernstadt 409 6,4 452 6,2 471 5,9 480 5,7 488 5,6 
3.2 Stadtregionen mit Alpen-Kernstadt 845 13,2 1'000 13,7 1'058 13,3 1'116 13,3 1'163 13,4 
4 Singuläre Urbanisationszonen 1'610 25,2 1'782 24,4 1'901 23,9 1'981 23,5 2'030 23,3 

Alle Gemeinden der Urbanisationszonen 6`400 104 7'298 104 7'963 104 8'412 100 8'697 100 

Tab. 13: Arbeitsplätze 1980-1990 nach Urbanisationstypen (Teilgebiet B). 

Urbanisationstyp Arbeitsplätze (ohne Deutschland) Veränderung 

1980 1990 1980-1990 

[Tsd.] [%] [Tsd.] [%] [%~ 

1 Metropolregionen 359 12,9 391 13,0 + 9,0 
2.1 Agglomerationen mit perialpiner Kernstadfi 224 8,0 245 8,1 + 9,7 
2.2 Agglomerationen mit Alpen-Kernstadt 922 33,1 1'008 33,4 ~ + 9,3 
3.1 Stadtregionen mit perialpiner Kernstadt 200 7,2 194 6,4 - 3,0 
3.2 Stadtregionen mit Alpen-Kernstadt 440 15,8 486 16,1 + 10,5 
4 Singuläre Urbanisationszonen 640 23,0 695 23,0 + 8,7 

Alle Gemeinden der Urbanisationszonen 2'784 100 3'019 100 + 8,4 
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3. Abnahme des jährlichen Bevölkerungswachstums im langjährigen Vergleich 
Die Tab. 14 bis 16 zeigen die jährlichen Wachstumsraten der Bevölkerung zwischen 1960 
und 1995. Daraus lassen sich folgende Informationen entnehmen: 
• Die Metropolregionen haben ab 1970 die niedrigsten jährlichen Wachstumsraten. Zu Bu-

che schlagen hier vor allem der Rückgang von Turin und die Stagnation von Mailand. 
• Die Hauptwachstumsphasen lagen auch für die Alpenstädte in der Hochphase der in-

dustriellen Produktion zwischen 1960 und 1970 und -bereits abgeschwächt - 1970 und 
1980. Die Alpenstädte konnten in den Wachstumsjahren von der allgemein günstigen 
Entwicklung profitieren, die Urbanisationszonen der Typen 3 und 4 allerdings etwas 
schwächer. Das jährliche Wachstum der Urbanisationszonen mit Alpen-Kernstadt .verlief 
weniger dynamisch, hält aber immer noch an, während es für die 11/letropolregionen stag-
niert. Über alle Jahre gerechnet hatten die alpinen Typen die höchsten Wachstumsraten. 
Die perialpinen Stadtregionen (vor allem Valence, Avignon, Imperia, Savona, Fribourg-
Bulle) schneiden in dieser Periode schlechter ab und haben seit den 1980er Jahren mit 
die niedrigsten Steigerungsraten. 

Tab. 14: Jährliches Bevölkerungswachstum nach Urbanisationstypen (Teilgebiet A). 

Urbanisationstyp Einwohnerentwicklung 

1960-70 
[%/a] 

1970-80 
[%Ja] 

1980-90 
[%Ja] 

1990-95 
[%/a] 

1960-80 
[%/a] 

1980-95 
[%/a] 

1 Metropolregionen +1,85 +0,39 +0,05 +0,18 +1,16 +0,09 
2.1 Agglomerationen mit perialpiner Kernstadt +1,37 +0,89 +0,48 +0,30 +1,19 +0,42 
2.2 Agglomerationen mit Alpen-Kernstadt +1,56 +1,19 +0,57 +0,67 +1,47 +0,61 
3.1 Stadtregionen mit perialpiner Kernstadt +1,37 +0,74 +0,33 +0,23 +1,10 +0,30 
3.2 Stadtregionen mit Al pen-Kernstadt + 1, 84 +0, 61 +0, 60 +0, 87 + 1, 28 +0, 71 
4 Singuläre Urbanisationszonen +1,22 +0,72 +0,39 +0,44 +1,01 +0,42 

Tab. 15: Jährliches Bevölkerungswachstum nach Urbanisationstypen (Teilgebiet B). 

Urbanisationstyp Einwohnerentwicklung 

1960-70 
[%/a] 

1970-80 
[%Ja] 

1980-90 
[%/a] 

1990-95 
[%/a] 

1960-80 
[%/a] 

1980-95 
[%/a] 

1, Metropolregionen +1,50 +1,08 +0,77 +0,91 +1,37 +0,84 
2.1 Agglomerationen mit perialpiner Kernstadt +1,16 +1,24 +0,86 +0,80 +1,27 +0,86 
2.2 Agglomerationen mit Alpen-Kernstadt -x-1,59 +1,17 +0,54 +0,64 +1,48 +0,58 
3.1 Stadtregionen mit perialpiner Kernstadt +1,07 +0,40 +0,21 +0,33 +0,76 +0,25 
3.2 Stadtregionen mit Alpen-Kernstadt +1,83 +0,59 +0,55 +0,84 +1,26 +0,66 
4 Singuläre Urbanisationszonen + 1, 06 +0, 67 +0, 43 +0, 49 +0, 90 +0, 46 

Tab. 16: Bevölkerungsentwicklung nach Urbanisationstypen und nach Teilgebieten 1960-1995. 

Urbanisationstyp ~ Einwohnerentwicklung 1960-1995 
Urbanisationszonen, 
Alpenanteile 
(Teilgebiet B) 

Urbanisationszonen, 
perialpine Anteile 
(Teilgebiet C) 

Urbanisationszonen, 
alle Gemeinden 
(Teilgebiet A) 

[%] [%/a] [%] [%/a] [%] [%/a] 
1 Metropolregionen + 43,4 +1,24 + 22,8 +0,65 + 24,8 +0,71 
2.1 Agglomerationen mit perialpiner Kernstadt + 41,7 +1,19 + 29,7 +0,85 + 31,7 +0,91 
2.2 Agglomerationen mit Alpen-Kernstadt + 40,9 +1,17 + 52,3 +1,49 + 41,5 +1,18 
3.1 Stadtregionen mit perialpiner Kernstadt + 19,5 +0,56 + 32,6 +0,93 +27,6 0,79 
3.2 Stadtregionen mit Alpen-Kernstadt + 37,6 +1,07 + 53,3 +1,52 + 39,0 +1,11 
4 Singuläre Urbanisationszonen + 26,1 +0,75 + 36,4 +1,04 + 27,7 +0,79 

Alle Gemeinden der Urbanisationszonen + 35,9 +1,03 + 25,2 +0,72 + 28,5 +0,81 
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7.7 Vergleich der Vertreter innerhalb eines Urbanisationstyps 
Metropolregionen 
Die Entwicklung der zu den Metropolregionen gehörenden Urbanisationszonen spiegelt die 
Stellung der Metropolen und deren Bedeutungsverschiebung auf europäischer Ebene wider: 
München hat ab 1960 ein kontinuierlich überdurchschnittliches Wachstum in Verbindung mit 
der Tertiarisierung und der Nord-Süd-Verschiebung der Wachstumsbranchen in West-
deutschland sowie der Bedeutungszunahme neuer Standortfaktoren wie Freizeit und Wohn-
qualität. 
Torino: Das überdurchschnittliche Wachstum fällt mit dem Höhepunkt der fordistischen Ära 
zusammen. Seit den 1970er Jahren verzeichnet die Agglomeration kontinuierliche Verluste. 
Milano -Como -Brescia: Der Bevölkerungsverlauf ist mit Turin vergleichbar. Jedoch ist die 
Bedeutung Mailands als Finanzplatz und Dienstleistungsmetropole in erheblich stärkerem 
Ausmass gestiegen. 
Wien; Die benachteiligte Lage Wiens an der innereuropäischen Blockgrenze bis Ende der 
1980er Jahre ist in der Literatur ausführlich beschrieben worden (Z.B. LICHTENBERGER, 
1997). Seit den 1980er Jahren ist wieder ein überdurchschnittliches Wachstum zu verzeich-
nen. 
Zürich: Ausser einem Anteilsgewinn zwischen 1980 und 1990 sind die Steigerungen Zürichs 
mit der Bevölkerungsentwicklung der übrigen Agglomerationen vergleichbar. 
Geneve Annemasse: Der Bevölkerungsanteil wächst kontinuierlich überdurchschnittlich und 
ist darin mit München vergleichbar. Das Bevölkerungswachstum ist zu einem grossen Teil 
auf den französischen Anteil der Agglomeration zurückzuführen. 

Tab. 17: Einwohnerzahlen und -anteile der Metropolregionen. 

Typ Einwohner 
1960 
[Tsd.] 

1960 
[%] 

1970 
[Tsd.] 

1970 
[%] 

1980 
[Tsd.] 

1980 
[%] 

1990 
[Tsd.] 

1990 
[%] 

1995 
[Tsd.] 

1995 
[%] 

1 MÜNCHEN 2'009 17,3 2'432 17,7 2'663 18,7 2'695 18,8 2'848 19,7 
1 TORINO 1'492 12,9 1'920 14,0 1'972 13,8 1'873 13,1 1'854 12,8 
1 MILANO -COMO - BERGAMO 4'212 36,4 5'180 37,7 5'393 37,8 5'314 37,1 5'134 35,5 
1 WIEN 2'397 20,7 2'429 17,7 2'367 16,6 2'429 16,9 2'567 17,7 
1 ZÜRICH 1'031 8,9 1'216 8,9 1'245 8,7 1'320 9,2 1'328 9,2 
1 GENEVE 445 3,8 550 4,0 623 4,4 701 4,9 732 5,1 

Alle 27 Urbanisationszonen der 6 
Metropolregionen 11'586 100 13'728 100 14'264 100 14'332 100 14'463 100 

1960-70 1970-80 1980-90 1980-95 
Durchschnittliche Wachstumsrate + 18,5% + 3,9% + 0,5% + 0;9% 

Agglomerationen 
Agglomerationen mit ausseralpiner Kernstadt: Nice/Cannes-Grasse Antibes hat zwischen 
1970 und 1990 den Bevölkerungsanteil um 2,4% erhöht und die Spitzenposition als bevölke-
rungsstärkste Agglomeration dieser Gruppe ausgebaut. In den 1990er Jahren flacht dieses 
Wachstum etwas ab. Brescia und Verona entwickeln sich seit 1970 nur noch unterdurch-
schnittlich und sind darin mit Turin vergleichbar, allerdings verlieren sie nicht absolut an Ein-
wohnern. In Linz und Grazfand ein solches unterdurchschnittliches Wachstum in den Jahren 
1960-1980 statt (den Jahren des durchschnittlich höchsten Wachstums). Seither hat sich die-
se Entwicklung stabilisiert. Der Bevölkerungsanteil Berns sinkt seit 1970 kontinuierlich. 
Agglomerationen mit Alpen-Kernstadt: Grenoble und Salzburg vergrössern kontinuierlich ih-
ren Bevölkerungsanteil, Bozen und Trento gehen kontinuierlich zurück. Klagenfurt-Villach 
hält nach einem Rückgang den Anteil. In Grenoble lag die Hauptwachstumsphase vor 1980, 
in Salzburg nach 1980. Innsbruck weist keine grossen Schwankungen auf. 
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Tab. 18: Einwohnerzahlen und -anteile der Agglomerationen. 

Typ Einwrohner 

1960 

[Tsd.] 
1960 

[%] 
1970 

[Tsd.] 
1970 

[%] 
1980 

[Tsd.] 
1980 

[%] 
1990 

[Tsd.] 
1990 

[%] 
1995 

[Tsd.] 
1995 

[%] 

2.1 Nice/Cannes-Grasse-Antibes 591 11,4 670 11,3 858 13,1 946 13,8 969 13,8 

2.1 Brescia 359 6,9 422 7,1 451 6,9 455 6,6 460 6,6 

2.1 Verona 330 6,4 389 6,6 411 6,3 417 6,1 424 6,0 

2.1 Linz 580 11,2 629 10, 6 655 10, 0 692 10,1 707 10,1 

2.1 Udine 204 3,9 218 3,7 231 3,5 231 3,4 229 3,3 
2.1 Graz 490 9,5 523 8,8 527 8,1 536 7,8 554 7,9 

2.1 Bern 426 8,2 488 8,2 502 7,7 529 7,7 521 7,4 

2.1 Ljubljana 283 5,5 348 5,9 416 6,4 444 6,5 451 6,4 

2.2 Grenoble 337 6,5 411 6,9 497 7,6 526 7,7 543 7,7 

2.2 Annecy-Chambery 215 4,2 251 4,2 325 5,0 364 5,3 386 5,5 
2.2 Bozen 157 3,0 180 3,0 185 2,8 181 2,6 183 2,6 
2.2 Trento 187 3,6 207 3,5 221 3,4 227 3,3 232 3,3 
2.2 Klagenfurt-Villach 319 6,2 346 5,8 359 5,5 372 5,4 385 5,5 
2.2 Salzburg 336 6,5 394 6,6 430 6,6 470 6,8 495 7,1 
2.2 Innsbruck 201 3,9 241 4,1 261 4,0 279 4,1 278 4,0 
2.2 Maribor 160 3,1 182 3,1 198 3,0 200 2,9 202 2,9 

Alle 46 Urbanisationszonen 
der 16 Agglomerationen 

5177 100 5'930 100 6'526 100 6'867 100 7'020 100 

1960-70 1970-80 1980-90 1980-95 
Durchschnittliche Wachstumsrate + 14,5% + 10,0% + 5,2% + 2,2% 

Stadtregionen 

Tab: 19: Einwohnerzahlen und -anteile der Stadtregionen, 

Typ Einwohner 

1960 

[Tsd.] 
1960 

[%] 
1970 

[Tsd.] 
1970 

[%] 
1980 

[Tsd.] 
1980 

[%] 
1990 

[Tsd.] 
1990 

[%] 
1995 

_ [Tsd.] 
1995 

[%] 

3.1 Valence (F) 139 7,0 161 7,0 188 7,6 198 7,7 203 7,7 
3.1 Avignon (F) 176 8,9 208 9,0 252 10,2 270 i 0,5 280 10,6 
3.1 Imperia (I) 154 7,7 176 7,6 176 7,1 170 6,6 172 6,5 
3.1 Savona (I) 161 8,1 179 7,7 174 7,0 162 6,3 160 6,0 
3.1 Gorizia (italienischer Teil) 91 4,6 98 4,2 103 4,2 103 4,0 102 3,9 
3.1 Fribourg-Bulle (CH) 84 4,2 101 4,4 104 4,2 119 4,6 122 4,6 
3.1 St.Gallen (CH) 177 8,9 194 8,4 192 7,8 202 7,8 203 7,7 
3.1 Kranj (SI) 83 4,2 95 4,1 111 4,5 118 4,6 118 4,4 

3.2 Kaufbeuren (D) 80 4,0 87 3,8 88 3,6 90 3,5 96 3,6 
3.2 Val d'Arve (F) 20 1,0 27 1,2 37 1,5 42 1,6 45 1 y7 
3.2 Waidhofen/Ybbs (A) 56 2,8 61 2,6 62 2,5 64 2,5 66 2,5 
3.2 Leoben-Obersteiermark (A) 187 9,4 196 8,5 191 7,7 181 7,0 182 6,9 
3.2 Kufstein-Unterinntal (A) 35 1,8 42 1,8 45 1,8 49 1,9 52 2,0 
3.2 Vorarlberg-St.Galler Rheintal (A/CH) 234 11,8 291 12,6 322 13,1 353 13,7 366 13,8 

3.2 Luzern-Zentralschweiz (CH) 165 8,3 199 8,6 205 8,3 224 8,7 232 8,8 
3.2 Ticino (CH) 151 7,6 196 8,5 216 8,8 232 9,0 250 9,4 

Alle 43 Urbanisationszonen 
der 16 Stadtregionen 

1►993 100 2'309 100 2'466 100 2'579 100 2'648 100 

1960-70 1970-80 1980-90 1980-95 

Durchschnittliche Wachstumsrate + 15,9% + 6,8% + 4,6% +2,7% 

M 

~ ~. - 

~ 
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Von den 16 Stadtregionen weisen 5 zwischen 1960 und 1995 kontinuierlich ein unterdurch-
schnittliches Wachstum auf, d.h. ihr Bevölkerungsanteil an dieser Städtegruppe verringert 
sich. In Leoben-Obersteiermark und Savona ist der Rückgang auch absolut. Kontinuierlich 
überdurchschnittlich gewachsen sind in dieser Zeit Val d'Arve, Avignon, Ticino und Vorarl-
berg-St. Galler Rheintal. Die beiden übrigen Schweizer Stadtregionen vergrössern mit Unter-
brechungen leicht ihren Bevölkerungsanteil. Die Regionen mit Alpen-Kernstadt schneiden 
bei diesem Gruppenvergleich insgesamt besser ab, allerdings hat Leoben-Obersteiermark 
erheblich verloren. 

Singuläre Urbanisationzonen 
Die 73 singulären Urbanisationszonen haben 1960 1'923 Tsd. Einwohner, 1995 sind es 
2'456 Tsd. (+27,7%). 1960 bis 1995 vergrössern 25 Urbanisationszonen ihren Bevölkerungs-
anteil an dieser Gruppe, 34 verringern ihn und 14 halten ihn gleich. Die 25 überdurchschnitt-
lich wachsenden Urbanisationszonen sind unterschiedlich gross (bsp. Apt mit 19'000, Sion 
mit 89'000 Einwohnern) und haben unterschiedlichen Funktionen: Monthey (industriell), Sal-
lanches (touristisch), Draguignan (Verwaltungszentrum). Von diesen 25 hält bei 18 das über-
durchschnittliche Wachstum auch zwischen 1980 und 1995 an. Bei den 34 Urbanisationszo-
nen mit Anteilsverlusten handelt es sich zum überwiegenden Teil um italienische Urbanisa-
tionszonen, darunter auch Provinzhauptstädte wie Cuneo, Biella oder Sondrio. In 23 Fällen 
ist der (relative) Rückgang bis 1995 kontinuierlich, die anderen 11 Urbanisationszonen halten 
ab 1980 ihren Anteil. 6 Urbanisationszonen von den Anteilsverlierern verlieren auch absolut 
an Einwohnern (Biella, Fettre, Tolmezzo, Gemona del Friuli, Mürzzuschlag, Langnau). 

Tab. 7: Einwohnerzahlen und -anteile der singulären Urbanisationszonen. Auswahl der 15 anteilsmässig am 
stärksten wachsenden und zurückgehenden Vertreter (von insgesamt 73 singulären Urbanisationszonen). 

UT Relatives Wachstum Einwohner 

1960 
[TSd.] 

1960 
[%] 

1995 
[TSd.] 

1995 
[%] 

4 Draguignan (F) 23 1,2 51 2,1 

q. Manosque (F) 15 0,8 33 1,3 

q. Sion (CH) 58 3,0 89 3,6 

tl. Velenje (SI) 23 1,2 44 1,8 

q. Gap (F) 27 1,4 45 1,8 

4 Montelimar (F) 30 1,5 48 1,9 

q. Sallanches (F) 6 0,3 15 0,6 

q. Bassano d.Grappa (I) 63 3,3 89 3,6 

q, Monthey (CH) 11 0,6 24 1,0 

4 Pertuis (F) 7 0,4 17 0,7 

4 Apt (F) 10 0,5 19 0,8 

q. Zell am See (A) 17 0,9 27 1,1 

q. Chur (CH) (CH) 38 2,0 55 2,2 

q. Brig-Glis (CH) 30 1,6 44 1,8 

4 Kempten (D) 89 4,6 118 4,8 

Relativer Rückgang Einwohner 

1960 
[TSd.] 

1960 
[%] 

1995 
[TSd.] 

1995 
[%] 

Tolmezzo (I) 17 0,9 16 0,7 

Omegna (I) 18 0,9 18 0,7 

Mürzzuschlag (A) 13 0,7 11 0,5 

Langnau im E. (CH) 9 0,5 9 0,4 

Sondrio (I) 37 1,9 40 1,6 

Gemona d. Friuli (I) 13 0,7 11 0,5 

Maniago (I) 30 1,5 31 1,3 

Ivrea (I) 55 2,9 63 2,5 

Fettre (I) 22 1,1 20 0,8 

Domodossola (I) 36 1,9 39 1,6 

Schio (I) 65 3,4 75 3,1 

Verbanis (I) 40 2,1 41 1,7 

Wolfsberg (A) 41 2,1 43 1,7 

Valdagno (I) 45 2,4 47 1,9 

Biella (I) 87 4,5 85 3,5 

7.8 Fazit 

Erstes Ziel war die Abgrenzung urbanisierter Zonen innerhalb des Alpenraumes und die Ab-
grenzung einer ausseralpin anschliessenden verstädterten Zone, die mit dem Alpenrand 

funktional verflochten ist. Diese Zone wird als perialpine Zone bezeichnet und hat ein grösse-

res demographischem Gewicht als der gesamte Alpenbogen. Innerhalb, der Alpenabgren-
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zung sind 36% der Alpengemeinden mit 59% der Bevölkerung auf 26% der Fläche als urban 
oder periurban zu bezeichnen. In ihnen befinden sich 66% der Arbeitsplätze. Die Urbanisati-
onszonen sind überwiegend Bestandteil grösserer Verdichtungsräume: 57,6% der Bevölke-

rung des urbanisierten Alpenraumes leben in i'1/letropolregionen und Agglomerationen. Davon 
lebt ungefähr die Hälfte der Bevölkerung am Alpenrand, der zu perialpinen Verdichtungs-
räumen gehört; das sind 28,2% des urbanisierten Alpenraumes oder 17,4% der gesamten 
Alpenbevölkerung. In Beantwortung der Forschungshypothesen 1 a-b können folgende Aus-

sagen getroffen werden: 

Periurbanisierung als wichtigster Siedlungsprozess (Forschungshypothese 1 a) 
Bereits aufgrund der Vorarbeiten zu den Gemeinde- und Regionstypologien konnte davon 

ausgegangen werden, dass auch in den Alpen der vorherrschende Prozess die Periurbani-
sierung ist. Die Analysen der Einwohnerentwicklung der Urbanisationszonen (Kap. 7.3) und 
der Einwohner- und Arbeitsplatzentwicklung innerhalb der Urbanisationszonen (Kap. 7.4) be-
stätigen diese Aussage. Es zeigt sich, dass das stärkste Wachstum der Urbanisationszonen 
~ 960-1970 stattgefunden hat und hauptsächlich die Kernstädte betrifft. Die aktuelle Bevölke-
rungs- und Arbeitsplatzdynamik der Urbanisationszonen ist dagegen fast ausschliesslich auf 
das Wachstum der periurbanen Gemeinden zurückzuführen. In Beantwortung der Hypothese 
kann anhand der Befunde davon ausgegangen werden, dass die Urbanisationsprozesse in 
den Älpen mit dem ausseralpinen Raum vergleichbar sind. Allerdings läuft diese Entwicklung 
gegenüber dem ausseralpinen Raum verspätet, d.h, erst in den 1980er Jahren, ab. Neben 
dieser Verzögerung sind die Besonderheiten der Verstädterung in den Alpen vor allem darin 
zu sehen, dass der Prozess der Suburbanisierung zumeist übersprungen wird und die zu-
sammenhängenden, dicht bebauten Flächen von geringerer Dimension sind. 

Metropolisierung und dezentrale Urbanisierung (Forschungshypothese 1 b) 

Wie die Bevölkerungszahlen und Pendlerströme zeigen, sind die Prozesse der Periurbanisie-
rung am Alpenrand besonders ausgeprägt und verweisen auf das Phänomen der Metropoli-
sierung. Dabei wandeln sich ehemalige Zentrale Orte für ein ländliches Umland zu Wohnor-
ten von perialpinen Verdichtungsräumen. in innera[pinen Haupttälern und Beckenlagen (Gre-
noble, Chambery-Annecy, Innsbruck, Klagenfurt-Villach) ist die Entwicklung ähnlich. In den 
dazwischenliegenden singulären Urbanisationszonen verbleiben noch 23,3% der Urbanisati-
onszonenbevölkerung. 
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8 Analyse der Wirtschaftsstruktur der Urbanisationszonen 
Zielsetzung dieses Kapitels ist es, die Wirtschaftsstruktur der Urbanisationszonen zu erfas-
sen und die massgeblichen Veränderungen zwischen 1980 und 1990 wiederzugeben. Dies 
schliesst eine differenzierte Auswertung der verschiedenen Teilgebiete innerhalb des Unter-
suchungsgebietes sowie eine länderdifferenzierte Betrachtung ein (Kap. 8.1). Die Bestands-
aufnahmen bilden den Kontext für eine Typisierung der Urbanisationszonen in Strukturtypen 
in Kap. 8.2. Die Strukturtypen dienen dazu, die Forschungshypothesen 2a und 2b empirisch 
zu belegen. Die Auswertung dieser Typisierung (Verteilungsmuster und Verlauf) erfolgen in 
Kap. 8.3 und Kap. 8.4. 

8.1 Wirtschaftsstruktur und Strukturwandel in den Urbanisations-
zonen der Alpen und der perialpinen Zone , 

1. Branchenentwicklung und wirtschaftlicher Strukturwandel 

Tab. 21: Entwicklung der Branchen (Branchengruppen) nach Arbeitsplätzen 1980-1990 in den Teilgebieten A, B 
und C. 

Branchengruppe Arbeitsplätze (ohne Deutschland) 
Urbanisationszonen, 
Alpenanteile (Teilgebiet A~ 

Urbanisationszonen, perial- 
pine Anteile (Teilgebiet B) 

Urbanisationszonen, 
Gemeinden (Teilgebiet 

1990 
[Tsd.] 

alle 
C) 

Entw. 
[%] 

1980 
[Tsd.] 

,1990 
[Tsd.] 

Entw. 
[%] 

1980 
[Tsd.] 

1990 
[Tsd.] 

Entw. 
[%] 

1980 
[Tsd.] 

Bergbau&Energie 251 108 - 57;0 78 37 - 52,6 173 71 - 59,0 
Bau 701 751 + 7,1 273 276 + 1,1 428 475 + 11,0 
Verarbeitende Industrie* 3'114 2'834 - 9,0 869 830 - 4,5 2'245 2'004 -10,7 
Transport&Kommunikation 604 660 + 9,3 168 187 + 11,3 

_ 
436 473 + 8,5 

Einzelhandel 1'046 1'137 + 8~,7 318 344 + 8,2 728 793 + 8,9 
Grosshandel 575 640 + 11,3 125 141 + 12,8 450 499 + 10,9 
Persönliche &touristische Dienstl. 826 914 + 10,8 300 332 + 10,7 525 582 + 10,9 
Kommerzielle Dienstleistungen _ 836 1'303 + 56,0 192 296 + 54,2 643 1'007 + 56,6 
Admin./Gesundheitsw.IBildung 1'439 1'789 + 24,3 460 575 + 25,0= 979 1'214 + 24,0 
Summe Arbeitsplätze 9'395 10'136 + 7,9 2'784 3'019 + 8,4 6'611 7'117 + 7,7 

*In Slowenien ist diese Branchengruppe dem Industriesektor zugeordnet. Für eine Unterteilung wurde das durchschnittliche 
Verhältnis zwischen den beiden Branchengruppen in den anderen Ländern zugrundegelegt. 

Tab. 22: Branchengruppen nach Arbeitsplätzen 1990, deutscher Anteil. 

Branchengruppe Arbeitsplätze (mit Deutschland) 
Urbanisationszonen, 
alle Gemeinden (Teilgebiet A) 

Urbanisationszonen, 
Alpenanteile (Teilgebiet B) 

Alle 
Länder 
[Tsd.] 

Nur 
Deutschland 
[TSd.] 

Anteil 
Deutschtand 
[%] 

alle 
Länder 
[Tsd.] 

nur 
Deutschland 
[TSd.] 

Anteil 
Deutschland 
[%] 

Bergbau &Energie* 118 10 8,5 40 3 7,5 
Bau 861 ~ 110 12, 8 313 37 11, 8 
Verarbeitende Industrie* 3'271 437 13,4 961 131 13,6 
Transport&Kommunikation 757 97 12,8 208 21 10,1 
Einzelhandel 1'286 149 11,6 390 46 11,8 
Grosshandel 740 100 13,5 158 17 10,8 
Persönliche&touristische Dienstleistungen 1'143 229 20,0 390 58 14,9 
Kommerzielle Dienstleistungen 1'524 221 14,5 327 31 9,5 
AdministrationlGesundheitswesen/Bildung 2'052 264 - 12,9 642 67 10,4 
Summe Arbeitsplätze 11'755 1'618 13,8 3'432 411 12,0 

*In Slowenien ist diese Branchengruppe dem Industriesektor zugeordnet. Für eine Unterteilung wurde das durchschnittliche 
Verhältnis zwischen den beiden Branchengruppen in den anderen Ländern zugrundegelegt. 

Zwischen 1980 und 1990 steigt die Anzahl der Arbeitsplätze in der Gesamtheit der Urbanisa-
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tionszonen (Teilgebiet A, ohne deutsche Anteile) um 7,9% (Tab. 21). Der Anteil der indust-
riellen Arbeitsplätze geht im gesamten Alpenraum entsprechend der europaweiten Entwick-
lung zurück. 

Verluste weisen erwartungsgemäss die verarbeitende Industrie und —ganz massiv —
Bergbau und Energie auf. Dies entspricht einerseits dem allgemeinen Trend zur 

Tertiarisierung, von der der Alpenbogen wie aussenalpine Regionen erfasst ist. Zum andern 
vollzieht sich damit auch für den Alpenraum ein Bedeutungsverlust oder eine vollständige 
Aufgabe der standortgebundenen rohstoffabhängigen Industrien und — im erfolgreichen 
Fall —ihr Ersatz durch wissensbasierte Tätigkeiten. Das Baugewebe, das ~ teilweise 
alpenspezifischen Charakter hat (z.B. Strassenbau in steilem Gelände, Wiederaufbau nach 
Naturkatastrophen, aber auch Verknüpfung mit einer über längere Zeit expandierenden 
Tourismuswirtschaft), wächst nur noch unterdurchschnittlich. 

Transport &Kommunikation weist nur ein mässiges Wachstum der Arbeitsplätze auf, wo-
raus geschlossen werden kann, dass die Zunahme dieser Dienstleistungen in ihrer Auswir-
kung auf die Arbeitsplätze durch Produktivitätssteigerung, Zentralisierung und Strukturver-
schiebungen innerhalb der Branchengruppe ausgeglichen wird. 

Der Einzelhandel wächst mit +8,7% (Teilgebiet A) bzw. +8,2 (Teilgebiet B) ungefähr gleich 
stark wie die anderen Arbeitsplätze. Das Wachstum ist aber im Vergleich zum Bevölkerungs-
wachstum überdurchschnittlich (+2,4% bzw. +5,6%, vgl. Tab. 6 und 7). Das Arbeitsplatz-
wachstum reflektiert damit sowohl ein Kaufkraftwachstum aus dem Wohneinzugsgebiet wie 
Kaufkraftzuflüsse aufgrund der touristischen Funktionen, was anhand der vorliegenden Da-
ten aber nicht voneinander getrennt werden kann. Da die Berechnungen die Urbanisations-
zonen in ihrer gesamten Ausdehnung umfassen, drücken sich in den Zahlen nicht kleinräu-
mige Standortverlagerungen von der Kernstadt in die Nachbargemeinden aus, sondern eher 
Hinweise auf geänderte (zentralisiertere) Versorgungsstrukturen. 

Auch der Grosshandel wächst nur leicht überdurchschnittlich. Das deutliche Gefälle zwi-
schen Alpengemeinden und perialpinen Gemeinden (gut dreieinhalbmal so viele Arbeitsplät-
ze) verstärkt sich nicht, nimmt aber auch nicht deutlich ab, 

Die Arbeitsplätze bei den touristischen und persönlichen Dienstleistungen wachsen ins-
gesamt leicht überdurchschnittlich. Dieses Wachstum beruht vor allem auf dem Wachstum 
der Alpengemeinden; die perialpinen Gemeinden im Untersuchungsgebiet haben nur ein 
schwach überdurchschnittliches Wachstum dieser Branchen. 

Die kommerziellen Dienstleistungen wachsen mit +56% am stärksten. Darin ist noch nicht 
die wichtige Urbanisationszone München eingeschlossen, weil für die bayrischen Gemein-
den die Vergleichsdaten fehlen. Die Wachstumsrate ist unabhängig von der Lage innerhalb 
oder ausserhalb der Alpenabgrenzung, allerdings erfolgt das Wachstum von äusserst_ unter-
schiedlich hohen Ausgangswerten, so dass sich das Gefälle zwischen Alpenraum und perial-
pinerZone weiter vergrössert. 

Das zweitstärkste und immer noch stark überdurchschnittliche Wachstum haben die öffent-
lichen Dienstleistungen mit +24,3%. Daran zeigt sich, dass die Veränderungen in der 
Branchenstruktur zugunsten der öffentlichen Dienste nicht allein auf dem Rückgang anderer 
Branchen beruhen. Allerdings wachsen die Alpengemeinden nur leicht stärker als die aus-
senalpinen Gemeinden, so dass das Wachstum in den Alpen kaum ausgleichende Wirkung 
zeigt. Während es sich bei den kommerziellen Dienstleistungen um ausgesprochene 
Wachstumsbranchen handelt, sind die öffentlichen Dienste starker Rationalisierung und 
Zentralisierung unterworfen. 

Der Vergleich der Arbeitsplatzentwicklung nach Branchen zwischen den vier ausgewerteten 
Teilräumen zeigt, dass die Arbeitsplatzzahlen in den ürbanisierten Gebieten der Alpen (Teil-
gebiet B) wesentlich stärker steigen als in den perialpinen Gemeinden (Teilgebiet C). Dieses 
stärkere Wachstum in den urbanisierten Alpengemeinden bewirkt, dass die Verluste in den 
ländlichen Gebieten überkompensiert werden können und dass der Alpenraum insgesamt 
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nur unwesentlich schlechter abschneidet als die ausserhalb des Alpenraumes gelegenen 
Städte und Gemeinden. Der industrielle Strukturwandel hat in den 1980er Jahren die Alpen 
vergleichsweise weniger erfasst, der Anteil der industriellen Arbeitsplätze liegt sowohl in den 
urbanisierten wie den ländlichen Gemeinden des Alpenraumes höher als in den perialpinen 
Gemeinden. In den ländlichen Gemeinden der Alpen bleibt der Anteil der Arbeitsplätze (bei 
sinkender Gesamtarbeitsplatzzahl) in der verarbeitenden Industrie zwischen 1980 und 1990 
sogar gleich hoch. Bei den nichttouristischen Dienstleistungen bestätigt sich die Tendenz der 
Zentralisierung dieser Dienste auch bezüglich der Verteilung innerhalb des Alpenbogens. 
Vergleicht man die Veränderungen der'alten' standortspezifischen Branchengruppe Bergbau 
und Energie die im ländlichen Alpenraum 1980 ungefähr den gleich hohen Anteil wie die 
'neuen' KDL-Branchen hatten, dann zeigt sich, dass diese im ländlichen Alpenraum stärker 
sinken, als die KDL-Branchen steigen. Auf der Gesamtalpenebene ist das nicht so (die KDL-
Arbeitsplätze steigen etwas stärker), was einmal mehr die Bedeutung der Städte im Rahmen 
der Strukturwandelprozesse bestätigt. 

Bei den öffentlichen Diensten besteht ein gleich hohes Wachstum zwischen den perialpinen 
und den alpinen Urbanisationszonenteilen, wobei es sich um Tätigkeiten verschieden hoher 
Zentralität handeln dürfte. Der ländliche Alpenraum verzeichnet etwas schwächere Wachs-
tumsraten. Eine deutliche Zentralisierung lässt sich daraus nicht erkennen. 

Generell spiegelt die Entwicklung. der Arbeitsplätze nach Branchen die Ausdifferenzierung 
und Zunahme der Arbeitsteilung auf europäischer und globaler Ebene wider. Sie ist mit einer 
Zunahme der Vorleistungen (Forschung &Entwicklung) und der nachgelagerten Dienste 
(Marketing und Verkauf) gegenüber der eigentlichen Produktherstellung gekennzeichnet. Zu 
zusätzlichen Branchenverschiebungen kommt es durch Ausgliederungen einzelner Abteilun-
gen und Neuzuordnung zu Branchen des tertiären Sektors. Eine Abgrenzung dieser beiden 
Prozesse voneinander ist auf quantitativem Wege über den gesamten Alpenraum nicht mög-
lich, was die Interpretationsmöglichkeiten einschränkt. 

2; Unterschiede im Strukturwandel zwischen Alpen und perialpiner Zone 
Das Wachstum der Arbeitsplätze ist in den Alpengemeinden der Urbanisationszonen mit 
+8,4% stärker als in ihren perialpinen Anteilen (+7,6%). Anhand der Verschiebungen in der 
Wirtschaftsstruktur ist zu ersehen, dass der zweite Sektor im perialpinen Teil des Untersu-
chungsgebietes (Teilgebiet C) anteilsmässig stärker zurückgeht als in den Alpenteilen (Tab. 
23 und 24). Die Anzahl der Arbeitsplätze der verarbeitenden Industrie sinkt in den Alpen um 
4,5%, in der perialpinen Zone sind es -10,7 (Tab. 21). In Tab. 25 sind zu Vergleichszwecken 
die Strukturdaten der Alpenstaaten für ihr gesamtes Territorium wiedergegeben. Die geogra-
phische Verteilung zeigt eine erhöhte Persistenz des industriellen Sektors in den Ostalpen 
(Italien, Slowenien, Osterreich, Deutschland) und den von den perialpinen Zentren entfernten 
Teilen der Alpen. Topographisch sind die industriellen Schwerpunkte auf den Alpenrand und 
die alpenrandnahen Täler sowie das Wallis und die Mur-Mürz-Furche beschränkt. 

Die Arbeitsplatzanteile im Bereich Transport &Kommunikation sind in ihrem Anteil in allen 
drei verglichenen Gebieten nahezu gleich niedrig und verändern sich kaum. Auch wenn die-
ser Anteil von gut 6% nicht hoch ist, so stellte er doch in der Vergangenheit einen stabilen 
Anteil an Arbeitsplätzen auch in der Peripherie, der sich gegenüber der perialpinen Zone von 
1980 auf 1990 noch leicht erhöht hat (Tab. 23). 

Die Arbeitsplätze des Einzelhandels verändern sich kaum, weder in ihrem Anteil innerhalb 
der einzelnen Teilgebiete, noch zwischen den Teilgebieten B und C. 

Die Arbeitsplätze im Grosshandel verändern sich praktisch nicht und bleiben im Verhältnis 
zur perialpine Zone innerhalb der Alpenabgrenzung am stärksten untervertreten. 
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Tab. 23: Branchengruppen ̀ nach Teilgebieten, 1980-1990. 

Arbeitsplätze (ohne Deutschland) 
Urbanisationszonen, Alpenanteile 

(Teilgebiet B) 

Urbanisationszonen, perialpine An- 
teile (Teilgebiet G) 

Urbanisationszonen, gesamtes Un-
tersuchungsgebiet (Teilgebiet A) 

1980 [_%]_ 1990 [%] 1980 [%] 1990 [%] 1980 [%] .1990 [%] 
B&E 2,8 

43,8 
1,2 

37,8 
2,6 

43,1 
1,0 

35,8 
2,7 1,1 

36,4 IND 31,2 27,5 34,0 28,2 33,2 43,3 28,0 
BAU 9,8 9,2 6,5 6,7 7,5 7,4 
T&K 6,1 

56,2 

6,2 

62,2 

6,6 

56,9 

6,6 

64,2 

6,4 6,5 

63,6 
EHD 11,4 11,4 11,0 11,1 11,1 11,2 
GHD 4,5 4,7 6,8 7,0 6,1 56,7 6,3 
PDL 10,8 11,0 8,0 8,2 8,8 9,0 
KDL ~ 6,9 9,8 9,7 14,1 8,9 12,9 
ADM 16,5 19,1 14,8 17,1 15,3 17,7 

Alle 
AP 

1980 [Tsd.] 1990 [Tsd.] Entw. 1980 [Tsd.] 199°0 [Tsd.] Entw. 1980 [Tsd.] 1990 [Tsd.] Entw. 

2'784 3'019 +8,4% 6'611 7'117 +7,6% 9'395 10'136 +7,9% 

AP: Arbeitsplätze des 11. und lll. Sektors 

Industrieller B&E: Bergbau &Energie 
Sektor: BAU: Baugewerbe 

Tertiärer T&K: Transport &Kommunikation 
Sektor: EHD: Einzelhandel 

IND: Verarbeitende Industrie 

GHD: Grosshandel KDL: Kommerzielle Dienstleistungen 
PDL: Private und touristische Dienstleistungen ADM: Öffentliche Dienstleistungen 

Tab. 24: Anteile der Branchengruppen innerhalb der Alpen und in der perialpinen Zone, 1980 und 1990 
(Teilgebiet A). 

Branche/Branchengruppe Arbeitsplätze der Urbanisationszonen 
(ohne Deutschland) 
Anteil der Alpengemeinden 

(Teilgebiet B) 
Anteil der Perialpinen Ge-
meinden (Teilgebiet C) 

1980 [%] 1990 [%] 1980 [%] 199'0 [%] 
Bergbau&Energie 31,1 34,3 68,9 65,7 
Bau 38, 9 36, 8 61,1 63, 2 
Verarbeitende Industrie 27,9 29,3 72,1 70,7 
Transport&Kommunikation 27,8 28,3 72,2 71,7 
Einzelhandel 30,4 30,3 69,6 69,7 
Grosshandel 21,7 22,0 78,3 78,0 
Persönliche&touristische Dienstleistungen 36,4 36,3 63,6 63,7 
Kommerzielle Dienstleistungen 23,0 22,7 77,0 77,3 
Administration/Gesundheitswesen/Bildung 32,0 32,1 68,0 67,9 

Summe Arbeitsplätze 29,6 29,8 70,4 70,2 

Tab. 25: Anteile der Branchengruppen auf nationaler Ebene, 1980-1990 (Alpenländer). 

Westdeutsch- 
land, 1991 (1)

Frankreich 
1993 (3) 

Italien 
1991 ~i ~ 

Liechtenstein 
1991 c2) 

Österreich 
1992 ~~} 

Schweiz 
1991 ~i ~ 

Schweiz 
1991 (2) 

Slowenien 
1992 ~i ~ 

B&E 1,7 1,1 1,1 5,4 1,7 0,9 3,0 
IND 32, 8 1, 4 19, 9 28, 5 23, 9 4, 9 34, 3 50, 2 26, 7 6, 7 26,1 35, 8 23,1 34, 2 45, 0 53, 3 
BAU 6,9 7,5 9,9 10,5 8,3 9,7 10,2 5,3 
T&K 5,9 5,8 3,3 7,8 6,6 6,5 6,3 

EHD 7,3 12,3 
GHD 15,2 45,5 23,6 2,7 19,2 21,7 _ 5,5 12,4 
PDL 8,5 71,5 5,1 8,6 49,8 3,3 64,2 10,3 65,8 46,6 
KDL 8,6 5,1 18,4 7,4 ~ 11,4 13,8 4,7 
ADM 28, 8 ~ 26, 0 ~ 30, 6 ~ 9, 6 ~ 28, 9 24, 5 17, 4 ~ 23, 2 \ 

Quellen: ~'~ UN, 1994; (2) BFS, Bern bzw. AMT FÜR VOLKSWIRTSCHAFT, Vaduz; (3) FLETSCH, 1997 und LA DECOUVERTE, 1995. Die 
Angaben der UN (1994) basieren auf Zahlen der ILO, Genf. 
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Die Anteilsveränderungen bei den persönlichen &touristischen Dienstleistungen innerhalb 
der Teilgebiete sind gering. In der Verteilung zwischen Alpen und perialpiner Zone ist diese 
Branchengruppe mit über 36% zusammen mit dem Baugewerbe am stärksten übervertreten. 
Deutliche Anteilssteigerungen verzeichnen die kommerziellen und die öffentlichen Dienstlei-
stungen. Der Anteil der kommerziellen Dienstleistungen steigt ausserhalb der Alpenabgren-
zung von einem bereits höheren Ausgangswert und vergrössert seinen Abstand zu den An-
teilen der Urbanisationszonen, die innerhalb der Alpenabgrenzung liegen. 
Die öffentlichen Dienste steigen in beiden Gebietsteilen der Urbanisationszonen. In den Al-
pengemeinden erreichen sie 19,1 % und vergrössern leicht ihren höheren Anteil gegenüber 
den Gemeinden der perialpinen Zone. 

3. Länderdifferenzierte Branchenentwicklung 
Auf Länderebene bestehen grosse Unterschiede im Tertiarisierungsprozess, wie anhand der 
Branchenveränderungen in den Alpenanteilen der einzelnen Ländern zu ersehen ist (Tab. 
26). Diese Unterschiede bestehen auch zwischen den Alpenstaaten in ihrer Gesamtheit 
(Tab. 25). 

Im Untersuchungsgebiet zeigt dabei die Branchengruppe Bergbau und Energie die grössten 
Unterschiede, die in Italien, Osterreich und Slowenien einen regelrechten Zusammenbruch 
erlebt, in Frankreich und der Schweiz im Untersuchungszeitraum aber stabil bleibt bzw. 
wächst. Der Grund hierfür liegt in der Zusammensetzung der Branche Bergbau, die das ge-
samte extrahierende Gewerbe umfasst, so dass da, wo kein Bergbau mehr betrieben wird, 
im Bereich Steine und Erden bei niedrigem Ausgangsniveau noch leichte Steigerungen re-
sultieren können. Die Länder mit massivem Abbau vollziehen die endgültige Stilllegung des 
Bergbaus in den 1980er, z.T. erst Anfang der 1990er Jahre (Arnoldstein bei Villach). Punktu-
ell ist diese Branchengruppe von grosser Bedeutung. In Gap ist z.B. die Electricite de France 
(EDF) mit 477 Arbeitsplätzen (1990) der grösste Betrieb nach der Stadtverwaltung. 

Die Arbeitsplätze im Bausektor sind auch ausserhalb der Alpen generell starken konjunktu-
rellen Schwankungen unterworfen. In den Alpen spielt zusätzlich die Entwicklung des Tou-
rismus und der Ausbau alpenspezifischer Infrastruktur eine entscheidende Rolle. Dies spie-
gelt sich in einer sehr uneinheitlichen Branchenentwicklung zwischen den einzelnen Länder 
wider. Für Italien wurde bereits früher festgestellt, dass der Wintertourismus vor allem ein 
Vehikel der Bauindustrie und des Immobilienhandels ist (BÄTZING, 1990). 

Der Rückgang der verarbeitenden Industrie ist in Italien und Österreich am stärkstem, erfolgt 
dort aber von einem hohen Ausgangsniveau. Die verarbeitende Industrie umfasst dabei in 
Italien sowohl eine zurückgehende Massengüterindustrie, die auf das "triangolo" im Westen 
beschränkt ist, als auch eine stark durch Klein- und Mittelbetriebe geprägte Industriestruktur, 
die in den vergangenen Jahren vor allem im Nordosten gewachsen ist. In Österreich spie-
geln die Zahlen die strukturerhaltenden Massnahmen (z.B. in der Steiermark) wider. In 
Frankreich und der Schweiz treten praktisch keine Anteilsveränderungen mehr auf. In Frank-
reich zeigt sich der Strukturwandel der 1980er Jahre (Rückgang der Elektrochemie in der 
Maurienne, Persistenz der Metallverarbeitung, der decolletage, im Val d'Arve, Wachstum der 
Elektronik-Industrie im Raum Grenoble), so dass hier sogar ein leichtes Plus resultiert. In 
Slowenien ist die seit der Unabhängigkeit beginnende Deindustrialisierung noch nicht er-
fasst. 

Die Arbeitsplätze bei Transport &Kommunikation steigen in allen Ländern deutlich, mit Aus-
nahme von Italien. Der Rückgang in Italien ist im Zusammenhang mit Deindustrialisierung 
und Bevölkerungsrückgang zu sehen, die einen Grossteil des italienischen Alpenrandes be-
treffen und zu einem Rückgang an Verkehrsdienstleistungen führen. 

Praktisch keine Länderunterschiede gibt es im Einzelhandel. Lediglich in Slowenien ist das 
Wachstum mit +10,3% geringfügig höher als in den anderen Ländern. Die Arbeitsplatzzahlen 
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des Grosshandels steigen in allen Ländern stärker als die des Einzelhandels39. 

Das Wachstum des Grosshandels ist als Zeichen zunehmender Internationalisierung der 
Alpenstädte zu werten und entspricht dem generellen europäischen Trend; die Zentren des 
Grosshandels beschränken sich allerdings nur auf wenige Standorte. 

Die Entwicklung der touristischen und persönlichen Dienstleistungen präsentiert sich lan-
desweit uneinheitlich. Dies ist der unterschiedlichen Struktur des Tourismus und zu einem 
gewissen Grad der schlechten Vergleichbarkeit der verschiedenen nationalen Statistiken .. 
geschuldet. Frankreich und Osterreich weisen hier hohe Wachstumsraten auf, die Schweiz 
und Italien etwas niedrigere. In Italien lassen sich nur die Zahlen des Gast- und Beherber-
gungsgewerbes miteinander vergleichen, da die Betriebszählungssystematik zwischen 1980 
und 1990 geändert wurde. Slowenien ist ein Sonderfall, weil die Zählung 1991 in die Um-
bruchphase der Neugründung des Staates fällt. 

In allen Ländern steigen die kommerziellen Dienstleistungen am stärksten an. Die Alpen be-
finden sich damit ebenfalls im europaweiten Trend. Da der Anstieg alle Länder bzw. alle Ur-
banisationszonen erfasst, verschiebt sich auch das Referenzniveau, das für die Berechnung 
des Standortquotienten verwendet wird, nach oben. Die deutlich niedrigere Wachstumsrate 
der Schweiz (+33,6%) kann durch das bereits hohe Ausgangsniveau und den geringeren 
Abstand zwischen den Zeitschnitten (i 985/1991) erklärt werden. 

In allen Ländern wachsen die Arbeitsplätze der öffentlichen Dienstleistungen stark über-
durchschnittlich an. Es handelt sich deshalb nicht um ein Phänomen des 'Übrigbleibens' ei-
ner Branche durch Rückgang der anderen Branchen, sondern um eine Verstärkung dieser 
Funktionen, was am ehesten als Folge einer Zentralisierung (z.B, Gesundheitswesen) oder 
einer nachholenden Entwicklung (Bildung, soziale Dienste) interpretiert werden kann. 

Tab. 26: Branchengruppen, 1980-1990, länderdifferenziert (Teilgebiet A). 

Branche/Branchengruppe Arb~eitspiatzentwicklung 1980-90 j%] 
2 

F 
3 

I 
5 

A 
4/6 

CHJFL 
7 

S1 Länder 2-7 

Bergbau &Energie - 0,2 - 70,9 - 46,5 + 9,3 - 54,5* - 57,0 

Baugewerbe - 4,2 + 17,1 + 2,2 + 6,2 - 10,9 + 7,1 

Verarbeitende Industrie + 0,1 -11,8 -15,7 - 0,1 + 16,7* - 9,0 

Transport &Kommunikation + 12,5 - 4,3 + 21,6 + 17,4 + 29,4 + 9,3 

Einzelhandel + 8,5 + 8,6 + 8,4 + 9,0 + 10,3 + 8,7 

Grosshandel + 13,3 + 6,0 + 13,7 + 19,6 + 10,3 + 11,3 

Persönliche &touristische Dienstleistungen + 28,7 + 14,3~~ + 24,3 + 14,2 - 10,0 + 10,8 

Kommerzielle Dienstleistungen + 41,7 + 73,9 + 65,3 + 33,6 + 53,3 + 56,0 

Administration /Gesundheitswesen /Bildung + 18,6 + 23,8 + 25,8 + 24,2 + 36,5 + 24,3 

Summe Arbeitsplätze + 13,8 + 2,5 + 9,2 + 14,5 + 14,6 + 7,9 

* Für eine Unterteilung wurde das durchschnittliche Verhältnis zwischen den beiden Branchengruppen in den anderen Ländern 
zugrundegelegt. **Nur Gast- und Beherbergungsgewerbe, da die privaten Dienstleistungen nicht vergleichbar sind. 

3s Für Italien lässt sich diesbezüglich keine Aussage machen, da in den veröffentlichten Ergebnissen der Betriebszählung von 
1990 Einzelhandel und Grosshandel nicht getrennt sind. Es wurde deshalb für jede Gemeinde das gleiche Anteilsverhältnis zwi-
schen Einzelhandel und Grosshandel angenommen wie 1980. 
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8.2 Bildung von Wirtschaftsstrukturtypen 

1. Methodisches Vorgehen 

Zur Erstellung der Wirtschaftsstrukturtypen (im Folgenden: Strukturtypen) wurden die vor-
handenen Wirtschaftsklassen nach Kriterien der Relevanz für die Alpenstädte zu vier Grup-
pen komprimiert, die als Branchengruppen bezeichnet werden. Die Zusammenlegung von 
Branchen hatte den Zweck, die Branchen anteilsmässig zu homogenisieren und eine Hierar-
chiefolge nach ihrem Spezialisierungsgrad zu erstellen. Es wurden folgende Branchengrup-
pen gebildet: 
• Kommerzielle Dienstleistungen und Grosshandel. Kriterium: hohe Spezialisierung und 

hohe Wertschöpfung. 
• Industrieller Sektor und Transport &Kommunikation. Kriterium: anteilsmässig hohe Be-

deutung des industriellen Sektors. Transport &Kommunikation war 1990 für die Alpen-
städte vor allem aufgrund der Bahnbetriebe von Bedeutung (Bahnknoten und Betriebs-
werke), die Arbeitsplätze entsprechen daher in vielerlei Hinsicht Tätigkeiten des industri-
ellen Sektors. 

• Private Dienstleistungen und touristische Dienstleistungen. Kriterium: Tourismus ist in 
vielen Regionen (aber nicht unbedingt in den Städten) die Leitbranche; die unterschiedli-
che Struktur touristischer Betriebe in den einzelnen Ländern lässt eine reine Touris-
musabgrenzung aber nicht zu. 

• Öffentliche Dienste (Administration, Gesundheitswesen, Bildung). Kriterium: Die ge-
nannten Einrichtungen gehören zur Grundversorgung von Städten. Leider ist länderüber-
greifend eine Abtrennung hochzentraler Dienste oder eine Aufteilung in die drei Bereiche 
nicht möglich. 

Die Strukturtypen wurden anhand des Standortquotienten berechnet. Um einen Vergleich 
zwischen 1980 und 1990 durchführen zu können, wurden die Arbeitsplatzdaten der deut-
schen Urbanisationszonen ausgeschlossen (Basis: 170 Urbanisationszonen). Um für die 19 
deutschen Urbanisationszonen wenigstens für 1990 einen Strukturtyp ermitteln zu können, 
wurde anschliessend der Strukturtyp für 1990 sowohl mit der Datenbasis von 170, als auch 
mit 189 Urbanisationszonen gerechnet. Die Strukturtypen stimmten bei beiden Berechnun-
gen bis auf zwei Fälle (Rosenheim und Kempten) überein. Für ihre Bestimmung wurde die 
Berechnung mit 170 Urbanisationszonen genommen; sie ergab die etwas spezialisierteren 
Strukturtypen. 

a fast zwei Drittel von 189 Urbanisationszonen in mehr als einer Branchengruppe einen 
Standortquotienten grösser als 1,0 haben, mussten Hierarchiefolgen und Schwellenwerte 
festgelegt werden. Zudem war es notwendig, Mischtypen zu bilden und einen Typ "ohne 
Spezialisierung" einzuführen. Die genauen Definitionskriterien und die Ausscheidungsreihen-
folge sind Tab. 2 in Kap. 6.7 zu entnehmen. Die für die Typen verwendeten Abkürzungen 
sind in der Tab. 27 wiedergegeben. Bei den Mischtypen bedeutet Grossschreibung die star-
ke, Kleinschreibung die schwache Ausprägung. 
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2. Ergebnisse der Typisierung 

Kommerzielle Dienstleistungen und Grosshandel (KDL) 

Bei der Beurteilung dieses Typs ist zu berücksichtigen, dass der durchschnittliche Arbeits-
platzanteil von kommerziellen Dienstleistungen und Grosshandel im Teilgebiet A durch nied-
rige Anteile in Teilgebiet B und z.T. äusserst hohe Werte in Teilgebiet C (Zürich: 29%) gebil-

det wird und sich dadurch auf 13,0% einpendelt. Entsprechend wird dieser Typ nur von we-

nigen Urbanisationszonen erreicht. An der geringen Anzahl und der Verteilung zeigt sich 

deutlich die bereits früher beschriebene Untervertretung des Alpenraumes in diesen Bran-

chen (MÜHLINGHAUS, 1997). Die reinen KDL-Typen (spezialisierte Typen) sind auf metropoli-

tane Agglomerationen und spezialisierte Finanzplätze beschränkt (Zürich, Zug, Genf, Luga-

no). Gegenüber 1980 sind 4 Urbanisationszonen weggefallen und zu Mischtypen geworden 

(Buchs-Vaduz in der Kombination KDL/IND, Cavaillon in der Kombination KDL/ADM, Luzern 

und Chur ohne Spezialisierung). 

Die Mischtypen betreffen allesamt die Variante schwacher Ausprägung (Wien, Salzburg, 

Bozen in der Kombination KDL/ADM, Mailand in der Kombination KDL/IND, München in der 

Kombination KDL/PDL). Die Mischtypen KDL/ADM gehen von 7 auf 2 Urbanisationszonen 

zurück, die betreffenden Urbanisationszonen wechseln zu ADM-Typen oder Mischtypen mit 

ADM-Beteiligung (Draguignan, Bern, Bellinzona, Sion) bzw. zum Typ "ohne Spezialisierung" 

(St. Gallen). Im Fall von Salzburg (KDL/ADM-Mischtyp) wird die Übervertretung durch die 

Arbeitsplätze im Grosshandel bewirkt. Im Fa[[e Wörgl reicht die hohe Übervertretung im 

Grosshandel nicht zur Überschreitung des Schwellenwertes zu einem KDL-Mischtyp (da-

durch kommt im Falle von Wörgl "ohne Spezialisierung" zustande). In beiden Fällen ist die 

Grenzlage als Auslöser für die hohen Werte der Grosshandelsbranche anzunehmen40. Auf-

fallend ist, dass Innsbruck als eine der grössten Urbanisationszonen der Alpen noch 1990 

keine Übervertretungen in dieser Branchengruppe aufweist und nicht wenigstens einem 

KDL-Mischtyp zuzurechnen ist. Auch Nizza erreicht die hierfür erforderlichen Schwellenwerte 

nicht. Die Mischtypen KDL/IND betreffen die beiden norditalienischen Metropolregionen 
Mailand und Turin sowie Buchs-Vaduz (Finanzplatz plus Industrie) und Bergamo. 

Zwei Fälle sind wegen ihrer auffallenden Veränderung gesondert zu erwähnen: Der KDL-
Anteil von Ivrea steigt von 1980 (4,3%) auf 1990 (22,5%) massiv an. Diese Veränderungen 
sind vermutlich als Sonderfall im Zusammenhang mit dem Umbau des lange Zeit den Stand-
ort prägenden Olivetti-Konzerns anzusehen. ln Bie[la ist der starke relative Anstieg zwischen 
1980 (9,8%) und 1990 (14,4%) auf einen deutlichen Arbeitsplatzrückgang im industriellen 
Sektor bei dessen gleichzeitigem Bedeutungserhalt (im Hochpreissektor tätige Textilindust-
rie) zurückzuführen. Dadurch ist auch der Bereich der vor- und nachgelagerten Dienstleistun-
gen erhalten geblieben und hat seine Arbeitsplatzzahl sogar absolut gesteigert. In beiden 
Fällen wird die Vergleichbarkeit allerdings durch ein verändertes Erhebungssystem der Be-
triebszählungen zwischen 1980 und 1990 erschwert. 

4o Grenzregionen sind für global oder europaweit tätige Unternehmen prädestiniert zur Bearbeitung zweier Märkte von einem 
Firmensitz aus, sichtbar zum Beispiel an der Wirtschaftsstruktur der Regio TriRhena/Dreiland (Basel —Südbaden —Haut Rhin). 
Informationen durch Michael Bertram, Wirtschaftsförderung Landkreis Lörrach. 
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Legende zum Ausklappen: siehe Karte 10 auf Seite 111; 

Entwurf und Kartographie: M. Perlik, 2001; 
Datengrundlage: Volkszählungen 1981-82 und 1990-91; 
Betriebszählungen 1981-85 und 1987-91; 
© Geographisches Institut der Universität Bern / M. Perlik, 2001. 
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Industrieller Sektor und Transport &Kommunikation (IND) 

Fast ein Drittel der Urbanisationszonen (54 von 189 bzw. 50 von 170) gehören noch 1990 
dem IND-Typ an. Verschiedene Regionen sind besonders stark industrialisiert, Hierzu gehö-
ren vor allem die Städte am Alpenrand Nordost-Italiens, verschiedene Gebiete wie die Mur-.. 
Mürz-Furche in Osterreich, aber auch nach 1990 noch einzelne Gegenden in den französi-
schen Alpen (Rumilly, Cluses), nachdem Saint-Jean-de-Maurienne in den 1980er Jahren 
wegfällt. Zusätzlich muss berücksichtigt werden, dass in vielen Urbanisationszonen entweder 
die Stadt oder das Umland industriell dominiert sind, was sich aber auf der Ebene der ge-
samten Urbanisationszone ausgleicht, so dass andere Typen zum Zuge kommen. Dies ist 
z.B. bei Villach der Fall, wo die touristischen Arbeitsplätze eingemeindeter Stadtteile und des 

Umlandes für 1990 die Schwerpunkte verwischen, 

Insgesamt bleiben die 1ND-Typen nahezu stabil (von 52 auf 50), was auf langsameren Rück-

gang der industriellen Arbeitsplätze und auf den stärkeren Rückgang anderer Branchen in 

den betreffenden Urbanisationszonen zurückzuführen ist. 

Die ip-Typen nehmen von 5 auf 9 zu. Dabei wechselt eine Urbanisationszone (Maribor) von 

ip zu IND; in 3 Fällen wechseln os-Typen zu ip, in je einem Fall ADM und PDL zu ip. 

Turin wechselt in den 1980er Jahren von IND zum Mischtyp KDL/IND. Auch Mailand hat auf-

grund seines Umlandes noch eine grosse industrielle Bedeutung, mit einem Anteil von 47% 

(Industrie plus Transport &Kommunikation) in der Urbanisationszone Mailand. Die zur Me-

tropolregion gehörenden Urbanisationszonen Varese, Busto Arsizio, Como/Chiasso und 

Lecco behalten 1990 ihren industriellen Strukturtyp. Mailand gehört 1980 und 1990 zum 

Mischtyp KDL/IND. Zählt man die Mischtypen zu den industriellen Typen hinzu (in den aller-

meisten Fällen handelt es sich auch hier um die schwache Ausprägung), dann resultiert eine 

Zunahme von 73 auf 76 (wobei für 1990 noch 10 deutsche Urbanisationszonen hinzuzurech-

nen sind). 

Karte 7 zeigt die Beschränkung der IND-Typen auf den Alpenrand, insbesondere in Italien 
.. 

und auf einige wenige Haupttäler (vor allem [taiien, Slowenien, Osten Osterreichs, St. Galler 

Rheintal, Inntal). 



Karte 7: 
Industrie und Transport &Kommunikation 
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Legende zum Ausklappen: siehe Karte 10 auf Seite 111; 

Entwurf und Kartographie: M. Perlik, 2001; 
Datengrundlage: Volkszählungen 1981-82 und 1990-91; 
Betriebszählungen 1981-85 und 1987-91; 
© Geographisches Institut der Universität Bern / M. Perlik, 2001. 
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Tourismus, Wohnen und Freizeit/Services d'accueil (PDL) 
.. 

Da die typischen Tourismusgemeinden (mit teilweise 20'000 Übernachtungsbetten) nicht in 

die Untersuchung einbezogen sind, ist auch die saisonale Verstädterung der Alpen nicht er-

fasst. Die im Strukturtyp PDL vertretenen Kernstädte und Urbanisationszonen stellen somit 

nur einen Teil des Phänomens der touristischen Verstädterung dar. In der Mehrzahl der Fälle 

handelt es sich um kleinere Urbanisationszonen und um Städte, die eine lange touristische 

Tradition haben (Chamonix, St. Moritz), oder wegen ihres Tourismus bekannt sind. Wo dies 

nicht der Fall ist, handelt es sich um Städte in touristisch intensiv genutzten Regionen oder 

Städte, die aufgrund starker Zuwanderungen von Pensionären als "villes de residence" 

(Zweit- und Alterswohnsitze) anzusehen sind (Nizza, Annecy). Die Städte des PDL-Typs sind 

zumeist keine Destinationen eines typischen Städtetourismus wie im Falle europäischer 

Hauptstädte oder auch der jährlich wechselnden `Kulturhauptstädte Europas'. Dieser hät die 

gebaute Umwelt und urbane Kultur zum Ziel. In den Alpenstädten spielt, wie auch aus Befra-

gungen hervorgeht, die umgebende Landschaft die grössere Rolle (ZIMMERMANN, 1998). 
Städtetourismus in den Städten der Alpenkonvention betrifft eigentlich nur Bozen, Salzburg, 

Innsbruck und Luzern (Innsbruck 1998/99 ca. 1'000'000, Luzern ca. 900'000 Übernachtun-

gen). Hier spielt jedoch der Tourismus als arbeitsplatzrelevante Branche eine geringere Rolle 

als vielfach erwartet wird; diese Urbanisationszonen haben deshalb andere, KDL- oder ADM-

geprägte Typen. Die reinen PDL-Typen steigen von 26 auf 30. 

Auffällig ist die deutliche Zunahme der Mischtypen von 16 auf 24. Die Kombination PDL/IND 

nimmt von 5 auf 9 zu, die Kombination PDL/ADM von 10 auf 14. Die Kombination KDL/PDL 

hat 1980 ~ und 1990 nur jeweils einen Vertreter (1990 für Deutschland zusätzlich noch die 

Urbanisationszone München). 

Karte 8 zeigt als typisches Muster eine Konzentration der PDL-Typen auf den Westalpen-

raum unter Einschluss Westösterreichs und Bayerns. Innenalpine Urbanisationszonen und 

Urbanisationszonen am Alpenrand unterscheiden sich hierbei auch funktional. Sie sind nicht 

nur von unterschiedlicher Ausdehnung, sondern drücken auch zwei unterschiedliche Haupt-

funktionen aus: International orientierten Tourismus einerseits und Wohn- und Residenzfunk-

tion im Einzugsbereich internationaler Grossstädte andererseits. Der Alpenrand ist darüber-

hinaus die Zone, wo sich diese beiden Funktionen überlagern. Bayern und der französische .. 
Südalpenrand zeigen besonders deutlich diese Überlagerung von Tourismus, Naherholung 

und Wohnen, d.h. die Ausdehnung der Metropoiregion bzw. Agglomeration in traditionelle 
oder potentielle Tourismusgebiete (vgl. BÄTZING UND I'VIITARBEITER, 1993; BRIQUEL, 1997 und 
2001; SUD INSEE n°19, 7/99). Am Alpenrand besteht daneben auch eine Überlagerung von 
Tourismus- und Industriestrukturen, die z.T, aus der Phase der Industrialisierung (Wasser-
kraftnutzung, Hafenzugang) und zum Tei[ aus der Zeit des sich entwickelnden Massentouris-
mus (Cöte d'Azur, Alpenrandseen) stammen, z.T. aber auch neueren Datums sind (Nordost-
italien, Bayern). 



Karte 8: 
Touristische und private Dienstleistungen 
Services d'accueil et Services aux particuliers 
Servizi turistici e privati 
Turisticne in osebne storitve 
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Legende zum Ausklappen: siehe Karte 10 auf Seite 111; 

Entwurf und Kartographie: M. Perlik, 2001; 
Datengrundlage: Volkszählungen 1981-82 und 1990-91; 
Betriebszählungen 1981-85 und 1987-91; 
© Geographisches Institut der Universität Bern / M. Perlik, 2001. 
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Öffentliche Dienstleistungen (ADIU'I) 

27 Urbanisationszonen sind 1980, 24 Urbanisationszonen sind 1990 dem Strukturtyp ADM 
zuzuordnen. Dabei handelt es sich aber nur in 17 Fällen um die gleichen Urbanisationszo-
nen, in 5 Fällen findet ein Wechsel zu touristischen, in einem Fall ~zu einem industriellen 
Mischtyp statt. Anhand der Verteilung der Urbanisationszonen lässt sich eine Dreigliederung 
erkennen: 

• Städte mit zentralen Funktionen im Rahmen der politischen Gliederung des jeweiligen 

Nationalstaats und den auf dieser Stufe üblichen zentralen Einrichtungen im Gesund-
heits- und Bildungswesen (Kreisstädte, Departements- und Provinzhauptstädte) 

• Städte mit hochzentralen Einrichtungen im Bereich öffentlicher Forschung (Universitä-

ten), Gesundheitswesen oder Bundes-(Landesverwaltung. Dies betrifft die nationale 

Hauptstadt Ljubljana mit Sitz der Bundesverwaltungen sowie einen Teil der Regional-

hauptstädte, sofern sie nicht zum Typ KDL oder Mischtypen gehören (Innsbruck, Trento). 

• Städte mit Spezialisierung im Kur-, Rehabi[itations- und Gesundheitswesen, deren Lei-

stungen überregional ausgerichtet sind und einer Sonderform der persönlichen Dienstlei-

stungen entsprechen (Bad Ischl, Davos). 

Die Mischtypen IND/ADM (ia) bleiben in ihrer Bilanz gleich (13), es gibt aber nur 5 Fälle ohne 

Fluktuation, die übrigen 8 entwickeln sich vor allem aus dem IND-Typ oder dem Typ ohne 

Spezialisierung (os); Graz wechselt aus dem ADM- zum ia-Typ. 1980 bestehende ia-Typen 

wechseln zu ADM-, IND- oder os-Typen. Wechsel zum KDL/ADM-Typ gibt es nicht. Der 
ADM-Typ umfasst 1990 einschliesslich der Mischtypen 48 Urbanisationszonen und ist flä-~ 

chenhaft über den gesamten Alpenbogen verbreitet (Karte 9). 

Tab. 27: Anzahl und Veränderung der Strukturtypen 1980-1990. 

Strukturtypen (ohne Deutschland) 1980 1990 
A Spezialisierte Typen 
Kommerzielle Dienstleistungen (KDL) 8 5 
Industrie, Transport &Kommunikation (IND) 52 50 
Touristische und private Dienstleistungen (PDL) 26 30 
Öffentliche Dienste (ADM) 27 24 
B Mischtypen starke 

Ausprägung 
schwache 
Ausprägung 

starke ~ 
Ausprägung 

schwache 
Ausprägung 

4 Sekundär-tertiärer Mischtyp (KDL/IND) (KI, ki) 3 
Tertiärer Mischtyp (KDUADM) (KA, ka) 2 5 3 
Tertiärer Mischtyp (KDUPDL) (KP, kp) 1 1 
Sekundär-tertiärer Mischtyp (IND/PDL) (IP, ip) 5 g 
Sekundär-tertiärer Mischtyp (IND/ADM) (IA, ia) 13 13 
Tertiärer Mischtyp (PDUADM) (PA, pa) 3 7 6 8 
C ohne Spezialisierung (os) 18 17 

Tab. 28: Strukturtypen der 19 deutschen Urbanisationszonen, 1990. 

Strukturtyp Anzahl Urbanisationszonen 

IND 4 Penzberg, Schongau, Lindenberg, ~'Iarktoberdorf 

PDL 6 Bad Reichenhall, Garmisch-Partenkirchen, Murnau am Staffelsee, I'~iesbach, Lindau, Sonthofen 

PA 2 Bad Tölz, Füssen 

kp 1~ München 

ip 6 Rosenheim, Kaufbeuren, Kempten, Wasserburg, Traunstein, Weilheim i. Obb. 



Karte 9: 
Öffentliche Dienstleistungen / 
Services publics / Servizi pubblici / 
Javne storitve 
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Betriebszählungen 1981-85 und 1987-91; 
© Geographisches Institut der Universität Bern / M. Perlik, 2001. 
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Tab. 29: Strukturtypen der 170 Urbanisationszonen in Frankreich, Italien, Österreich, Schweiz/Liechtenstein und 
Slowenien, 1980 und 1990. 

Strukturtyp Urbanisationszonen 
1980 1990 Anz.. 

KDL KDL 4 Zürich, Zug, Lugano, Geneve (CH); 
ki 1 Buchs-Vaduz (CH/FL); 
kp 1 Cavaillon (F); 
os 2 Luzern, Chur (CH) ; 

IND IND 46 Cluses, Rumilly (F); 
Cossato, Borgosesia, Omegna, Alba, Busto Arsizio, Como-Chiasso, Lecco, Brescia, Lumezzane, 
Verona, Arzignano, Bassano d. G., Schio, Valdagno, Va(dobbiadene, Maniago, Monfalcone (I); 
Waidhofen, Neunkirchen, Wels, Steyr, Väcklabruck, Bischofshofen, Bruck-Kapfenberg, Judenburg, 
Knittelfeld, Deutschlandsberg, Voitsberg, Weiz, Schwaz, Bludenz, Bregenz, Dornbirn, Feldkirch (A); 
Altstätten, Monthey (CH); 
Kranj, Nova Gorica, Jesenice, ldrija, Ravne-PrevaIje, Velenje, Kamnik, Skofja Loka (SI); 

KDL 1 Ivrea (I) 
ADIIII 1 Märzzuschlag (A); 
ki 2 Torino, Bergamo (I); 
is 2 Domodossola (I); Leoben (A); 

PDL PDL 20 Cannes, Menton, Nice, Montelimar, Aix-les-Bains, Manosque, Pertuis (F); San Remo, Albenga, Finale 
Ligure, Loano, Meran, Bruneck, Riva d. G. (1); Kitzbühel (A); Interlaken, Einsiedeln, St.Moritz, Locarno 
(CH); Bled (SI); 

IND 1 Postojna (SI); 
ADM 1 Brixen (I); 
ip 1 Kufstein (A); 
PA 1 Briangon (F); 
pa 1 Luino (I); 
os 1 Spittal an der Drau (A); 

ADM ADM 17 Aosta, Imperia, Morbegno, Sondrio, Trento, Belluno, Feltre, Cividale d. Friuli, Gemona d. Friuli, Gori-
zia (I); Klagenfurt, Bad lsch[, Graz , Innsbruck (A); Langnau i. E., Fribourg (CH); Ljubljana (SI) 

PDL 2 Chambery, Avignon (F); 
ip 1 Stans (CH); 
is 1 Hartberg (A); 
PA 2 Gap, Apt (F); 

~a 3 Grenoble, Carpentras (F); Schwyz (CH); 
os 1 Burgdorf (CH); 

ki ki 1 Milano (I); 
os 2 Biella (1); Winterthur (CH) 

KA ADM 1 Bern (CH); 
PA 1 Draguignan (F); 

ka ka 2 Wien, Salzburg (A); 
is 1 Bellinzona (CH); 
pa 1 Sion (CH); 
os 1 St.Gallen (CH); 

kp ka 1 Bozen (I); 
ip ip 4 St.-Jean-de-Maurienne (F); Villach (A); Altdorf, Sarnen (CH); 

IND 1 Maribor (SI); 
is is 5 Bonneville (F); Pinerolo, Rovereto (I); Sankt Pölten, Völkermarkt (A); 

IND 2 Amstetten, Wolfsberg (A); 
ADM 3 Cuorgne', Verbania, Tolmezzo (I); 
os 3 Varese (I); Linz, Gmunden (A); 

PA PA 2 Digne-les-Bains (F); Davos (CH); 
PDL 1 Chamonix (F); 

pa pa 3 Valence (F); Zell am See (A); Montreux (CH) 
PDL 3 Thonon-les-Bains, Albertville, L'IsIe-sur-la-Sorgue (F); 
is 1 Lienz (A); 

os os 7 Dario B.T., Savona, Udine (I); Vittorio Veneto, Wr. Neustadt, Wörgl (A); Bulle (CH); 
PDL 4 Voiron, Annecy, Sallanches (F); Martigny (CH); 
ADM 1 St. Veit a.d.Glan (A); 
ip 3 Feldkirchen i. K. (A); Romans-sur-Isere (F); Brig (CH); 
is 3 Cuneo, Mondovi (1); Thun (CH); 
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Entwurf und Kartographie: M. Perlik, 2001; 
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© Geographisches Institut der Universität Bern / M. Perlik, 2001. 
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8.3 Verteilungsmuster und Veränderungen der Strukturtypen 
Die Bedeutung und Verteilung der Wirtschaftsbranchen sowie ihre Veränderung zwischen 
1980- und 1990 kann anhand der Strukturtypen so zusammengefasst werden: 
• Die kommerziellen Dienstleistungen gehen nur in Ausnahmefällen über den lo-

kal/regionalen Bedarf hinaus, so dass die Alpenstädte keine Übervertretung ausbilden. 
• Durch den stärkeren Rückgang der industriellen Branchen in den Verdichtungsräumen 

gewinnt dieser Sektor in den Alpen relativ an Gewicht. Dahinter verbergen sich sowohl 
Beispiele anpassungsfähiger Branchen wie von Monostrukturierung. 

• Die touristischen und privaten Dienstleistungen konzentrieren sich auf kleine inneralpine 
Städte mit kleinen Urbanisationszonen und den Alpenrand der westlichen Alpenhälfte. 
Eine Unterscheidung in klassischen Tourismus und Wohnfunktion ist anhand der Ar-
beitsplatzdaten schwer zu ziehen, das Verteilungsmuster dürfte sich äber an der Abgren-
zung zwischen Alpenrand und inneralpinen Urbanisationszonen orientieren. 

• Die Urbanisationszonen mit vorwiegend zentralörtlichen Funktionen des öffentlichen 
Dienstes verteilen sich gleichmässig über den gesamten Alpenbogen. Es kommt zu einer 
grösseren Anzahl von Veränderungen sowohl in Richtung zu höher ausdifferenzierten 
Wirtschaftsbranchen als auch umgekehrt. Dadurch ändert sich die Gesamtbilanz kaum. 

Die Auswertung der Urbanisationszonen nach Urbanisations- und nach Strukturtypen sowie 
ihrer Bevölkerungsveränderung zwischen 1980 und 1995 zeigen Tab. 30 und 31. Die Misch-
typen wurden dabei den spezialisierten Typen zugeordnet, um die Interpretation zu vereinfa-
chen. Zusätzlich wurden die Urbanisationszonen der Metropolen und Regionalhauptstädte 
(Kern-Urbanisationszonen) von den randlichen Urbanisationszonen abgetrennt. 

Tab. 30: Urbanisationszonen, nach Urbanisations- und Strukturtypen, 1980 und 1990. 

Urbanisationstyp Kern-Urbanisa-
tionszonen 
Anzahl 
1980 

Anzahl 
1990 

UT 1: 
IMletropolregionen 

KDL 3 3 

(5) IND 2 2 

PDL 

ADM 

UT 2: KDL 3 2 
Agglomerationen 
(17) IND 4 3 

PDL 1 3 

ADM 9 9 

Urbanisationstyp Rand-Urbanisa-
tionszonen 
Anzahl 
1980 

Anzahl 
1990 

UT 1: KDL 1 1 
Metropolregionen 
(14) IND 9 7 

PDL 1 2 

ADM 3 4 

UT 2: KDL 
Agglomerationen 
(27) IND 16 18 

PDL 5 5 

ADM 6 4 

Urbanisationstyp 

Anzahl 
1980 

Anzahl 
1990 

UT 3: KDL 6 2 
Stadtregionen 
(41) IND 16 21 

PDL 7 7 

ADM 12 11 

UT 4: KDL 3 1 
Singuläre Urba- 
nisationszonen IND 26 25 
(66) PDL 12 13 

ADM 25 27 

KDL-Typ: i n kl . KA/ka, kp 
Die KDL-Typen umfassen zusätzlich die kp- und KA/ka-Mischtypen. Der kp-Mischtyp ist entweder durch Homo-
genisierung zweier Schwerpunkte verursacht oder stellt ein Übergangsphänomen dar. KA/ka ist typisch für politi-
sche Zentren mit erhöhtem Anteil kommerzieller Dienstleistungen. Dieser Typ nimmt aber von 1980 auf 1990 ab. 
Beide Mischtypen werden KDL nach dem Prinzip der höheren Spezialisierung zugeschlagen. 

IND-Typ i n kl . ki, I P/i p 
IP/ip, ia werden IND zugeordnet. Zum Teil sind diese Typen auch Ausdruck einer Abschwächung der Industrie 
(Wechsel vom IND-Typ, 1980). Nach dem Prinzip der höheren Spezialisierung werden sie aber IND zugeordnet. 
Die ki-Typen werden ebenfalls dem IND-Typ zugeordnet, da die Obervertretung nur leicht ist und weil angenom-
men wird, dass ein Teil der Dienstleistungen sich auf die Industrie bezieht. 

PDL-Typ 
Den PDL-Typen wurden keine Mischtypen zugeordnet, damit durch den PDL-Typ nur starke Touris-
musfunktionen repräsentiert werden. 
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ADI'Vl: i~nkL PA/pa, os 

Dem ADM-Typ werden zusätzlich die PA/pa-Mischtypen zugeordnet, da davon ausgegangen wird,. dass in dieser 
Kom~bi~nation die Versorgungsaufgaben die wichtigeren Funktionen darstellen und eine leicht erhöhte touristische 
Bedeutung den Regelfall darstellt. Ebenfalls zugeordnet werden die Urbanisationszonen ohne Spezialisierung. 

. Tab. 31: Urbanisationszonen nach Urbanisations- und Strukturtypen sowie Einwohnerentwicklung, 1980-1995. 

Einwohner 1980 
Basis: ST 1980 

Einwohner 1990 
Basis: ST 1990 

Einwohner 1995 
Basis: ST 1990 

[Anzahl] [%] [Anzahl] [%] [Anzahl] [%] 

IUletro olre Ionen 19 p g ( ) 
KDL 3'757 16,8 3'941 17,1 .4'104 17,7 

IND 7'645 34,1 7'182 31,3 6'986 30,1 

PDL 11 0,1 59 0,3 62 0,3 

ADM 187 0,8 455 2,0 464 2,0 

A lomerationen 44) gg ( 

KDL 788 3,5 435 1,9 452 1,9 

IND 2'153 9,6 1'882 8,2 1'925 8,3 

PDL 966 4,3 1'368 6,0 1'415 6,1 
ADM 2'537 11,3 3'088 13,4 3'125 13,5 

Stadtre Ionen (41) g 
KDL 606 2,7 157 0,7 169 0,7 
IND 726 3,2 973 4,2 1'001 4,3 

PDL 246 1,1 377 1,6 387 1,7 
ADM 800 3,6 982 4,3 996 4,3 

Sin uläre 9 - - Urbanisationszonen (66) 

KDL 166 0,7 62 0,3 63 0,3 
IND 922 4,1 879 3, 8 893 3, 8 
PDL 239 1,1 281 1,2 289 1,2 
ADM 686 3,1 870 3,8 888 3,8 

170 Urbanisationszonen 22'436 100 22'991 100 23'218 100 

Die Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

Verdichtungsräume (Metropolisierung): Die Kerne der Metropolregionen sind die Standorte 
-der hochspezialisierten Dienstleistungen. Die Kerne der Agglomerationen bleiben die Stand-
orte administrativ-politisch-i~nstitutioneCler Steuerungsfunktionen. Berücksichtigt werden 
muss, dass die Metropolregion Mailand aufgrund ihres grossen industriellen Gürtels zum ki-
Typ gehört, der hier aus Vereinfachungsgründen dem IND-Typ zugeordnet ist. Turin ist 
ebenfalls dem IND-Typ zugeordnet (Wechsel zwischen 1980 und 1990 vom IND- zum ki-
TYp)-

Ausserhalb der Verdichtungsräume gelegene Urbanisationszonen (dezentrale Urbani-
sierung): Es gibt 199,0 aufgrund des höheren Referenzniveaus weniger KDL-Typen als 1980. 
Die IND-Typen bilden 1980 und 1990 die grösste Gruppe. Sie nehmen bei den Stadtregio-
nen noch zu. 

Die Ergebnisse zeigen, dass nicht nur das durch die Urbanisationsformen geprägte morpho-
logische Biid der Alpenstädte in der öffentlichen 1!1/ahrnehmung einseitig ist, sondern dass 
auch funktional-wirtschaftlich in der Regel die touristischen und zentralörtlichen Aspekte der 
Städte überbetont werden. Gleichzeitig wird die Bedeutung der industriellen Branchen aus-
geblendet. Die Funktionsteilung zwischen den Städten des Alpenrandes und den Kernen der 
Metropolregionen bzw. Agglomerationen wird von aussen ebenfalls nicht als Teil der Alpen-
problematik in angemessener Weise wahrgenommen. 
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8.4 Bevölkerungs- und Arbeitsplatzentwicklung der Urbanisa-
tions-zonen anhand von Strukturveränderungen 

Ziel der folgenden Auswertungen ist es, Wachstums- und Rückgangsprozesse in den 170 
Urbanisationszonen, für die Vergleichswerte zwischen 1980 und 1990 (1995) vorliegen, 
sichtbar zu machen. Zwei Zeitschnitte liefern dazu sicherlich nur eine Momentaufnahme; 
zudem erlauben die Arbeitsplatzdaten noch keine Aussagen zum Verlauf des Strukturwan-
dels der 1990er Jahre. Gleichwohl zeigt sich in den Auswertungen, welche Urbanisationszo-
nen nicht am allgemeinen Wachstumsprozess teilnehmen und in welche Richtung die Ver-
schiebung der Wirtschaftsstruktur geht. 

1. Wachstum und Rückgang ohne Berücksichtigung von Strukturveränderungen 
109 der untersuchten 170 Urbanisationszonen (64%) wachsen sowohl bei Arbeitsplätzen 
(Zeitschnitte 1980-1990) wie bei Einwohnern (1980-1990-1995). 18 Urbanisationszonen ver-
lieren in diesen Zeiträumen bei beiden Parametern. Durch den Einbezug der Bevölkerungs-
daten von 1995 werden die Ergebnisse etwas geglättet, weil viele Urbanisationszonen in den 
1990er Jahren eine positive Bevölkerungsentwicklung aufgewiesen haben. Trotzdem über-
rascht das deutliche Übergewicht der bei beiden Parametern positiven Fälle. 

Tab. 32: Urbanisationszonen nach Arbeitsplatz- und Bevölkerungsentwicklung, 1980-1990 (1995). 

170 Urbanisationszonen 

AP + BEV + AP + BEV— AP— BEV + AP— BEV-

109 24 19 18 
Digne-les-Bains 
Briancon 
Gap 
Cannes 
Menton 
Nice 
Montelimar 
Valence 
Grenoble 
Romans-s.-Isere 
Voiron 
Aix les-Bains 
Albertville 
Chambery 
Annecy 
Bonneville 
Chamonix 
Cluses 
Rumilly 
Sallanches 
Thonon-I.-Bains 
Draguignan 
Manosque 
Avignon 
Carpentras 
Cavaillon 
L'Isle-s.-I.-Sorgue 
Pertuis 

Pinerolo 
Alba 
Cuneo 
Aosta 
Albenga 
Busto Arsizio 
Como/Chiasso 
Morbegno 
Bergamo 
Brescia 
Brixen 
Bruneck 
Meran 
Riva d.Garda 
Rovereto 
Trento 
Verona 
Arzignano 
Bassano del.G. 
Schio 
Cividale d.Friuli 

Klagenfurt 
Villach 
Spittal a.d.Drau 
St. Veit 
Feldkirchen 
Völkermarkt 

Wolfsberg 
Amstetten 
Waidhofen 
Sankt Pölten 
Wr. Neustadt 
Linz 
Wels 
Steyr 
Gmunden 
Vöcklabruck 
Bad Ischl 
Salzburg 
Zell am See 
Bischofshofen 
Graz 
Deutschlandsbg. 
Knittelfeld 
Hartberg 
Weiz 
Schwaz 
Kitzbühel 
Kufstein 
Wörgl 
Lienz 
Bludenz 
Bregenz 
Dornbirn 
Feldkirch 

Wien 

Winterthur 
Interlaken 
Thun 
Luzern 
Altdorf 
Einsiedeln 
Schwyz 
Stans 
Sarnen 
Zug 
Bulle 
Fribourg 
Altstätten 
Buchs 
St.Gallen 
Davos 
Bellinzona 
Locarno 
Lugano 
Brig-Glis 
Martigny 
Monthey 
Sion 
Geneve 

Ljubljana 

Apt 
Ivrea 
Mondovi 
Imperia 
Cossato~ 
Varese 
Lecco 
Sondrio 
Milano 
Bozen 
Valdobbiadene 
Vittorio Veneto 
Belluno 
Feltre 
Udine 
Gorizia 

Innsbruck 

Zürich 
Bem 
Burgdorf 
Langnau 
Chur 
St.Moritz 
Montreux 

St.Jean-de-Maurienne. 

San Remo 
Dario Boario Terme 
Lumezzane 
Valdagno 
Gemona d.Friuli 
Monfalcone 

Neunkirchen 
Bruck 

Idrija 
Kranj 
Kamnik 
Maribor 
Nova Gorica 
Postojna 
Ravne-Prevalje 
Skofja Loka 
Tolmezzo 
Velenje 

Cuorgne' 
Torino 
Biella 
Borgosesia 
Domodossola 
Omegna 
Verbania 
Finale Ligure 
Loano 
Savona 
Luino 
Maniago 

Judenburg 
Voitsberg 

Leoben 
Münzzuschlag 

Bled 
Jesenice 

Um die Urbanen Entwicklungstypen entsprechend ihrem demographischen und strukturellen Verlauf in Beziehung setzen zu 
können, musste eine Vereinfachung der Entwicklungsverläufe vorgenommen werden: Zunächst wurde darauf verzichtet, die 
Höhe des Bevölkerungswachstums nochmals in überdurchschnittlich und unterdurchschnittlich zu differenzieren. Desweiteren 
musste die Kombination Arbeitsplätze/Bevölkerung auf vier Möglichkeiten reduziert werden. Diese sind von links (++, wach-
send) nach rechts (- -, zurückgehend) zu lesen. Die beiden Mittelpositionen drücken Abschwächung/Stagnation aus (+ -) oder 
deuten auf einen gebremsten Verlauf des Rückgangs (- +). 
AP Arbeitsplatzentwicklung 
BEV Bevölkerungsentwicklung 
+ + Arbeitsplatzwachstum 1980-90 und Bevölkerungswachstum 1980-90-95 
+ — Arbeitsplatzwachstum 1980-90 und Bevölkerungsrückgang oder Bevölkerungsstagnation 1980-90-95 
— + Arbeitsplatzrückgang 1980-90 und Bevölkerungswachstum oder gebremster Bevölkerungsrückgang 1980-90-95 
— — Arbeitsplatzrückgang 1980-90 und Bevölkerungsrückgang 1980-90-95 

In Tab. 33 sind die Entwicklungsverläufe nach Urbanisations- und Strukturtypen aufgeschlüs-
selt. Die Mischtypen sind wieder eingereiht (KA/ka, kp beim KDL-Typ; ki, IP/ip, ia beim IND-
typ; PA/pa und "ohne Spezialisierung" beim ADM-Typ). Die daraus ablesbaren Ergebnisse 
lassen sich wie folgt zusammenfassen: 
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Tab. 33: Urbanisationszonen nach Urbanisations- und 
Strukturtypen sowie Arbeitsplatz- und Bevölkerungs-
entwicklung, 1980-90-95. 

Entwicklungsverlaufi 
i 980-1990 (1995) 
AP/B EV 

++ 
AP/B EV 

+— 
AP/B EV 

—+ 
AP/B EV 

-- 
Metropolregionen 
(19) 

KDL 3 1 
~N~D 6 3 1 1 
PDL 1 

~~ 2 1 

Agglomerationen 
(44) 

KDL 1 2 
~ ND 14 5 1 
PDL 6 

ADM 12 3 
Stadtregionen 
(4~ ~ 

KDL 6 
~N~~D 10 3 3 
PDL 3 1 3 

ADM 9 2 1 
Singuläre Urbani-
sationszonen 
(6Ö) 

KDL 2 1 
~ND 9 3 6 8 
PDL 9 1 1 1 
ADM 16 7 2 

170 Urbanisationszonen 109 24 19 18 

• Die Verlierer werden fast ausnahmslos .~ 
und in allen Urbanisationstypen von den 
industriellen Urbanisationszonen (IND 
und entsprechende Mischtypen) gestellt. 

• Von den touristischen Urbanisationszo-
nen der Stadtregionen verliert fast die 
Hälfte bei beiden Parametern. 

• Arbeitsplatzgewinne und Einwohnerver-
luste sind typisch für die ADM-Urbanisa-
tionszonen. 

• Die Urbanisationszonen der Urbanisa-
tionstypen 3 und 4 schneiden deutlich 
schlechter ab als die der Typen 1 und 2. 

Das Verteilungsmuster zeigt erstens die 
Auswirkungen des industriellen Struktur-
wandels auf die Alpenstädte. Hier wirkt 
sich vor allem die Schliessung wichtiger 
Grossbetriebe aus. Zweitens besteht eine 
Tendenz zur Polarisierung zwischen metro-
poiisierten und dezentralen Urbanisations-
zonen. In bevölkerungsarmen Regionen 
finden Konzentrationsprozesse zugunsten 
der Kernstädte statt. 

2. Wachstum und Rückgang mit Berücksichtigung von Strukturveränderungen 
Zur Untersuchung von Zusammenhängen zwischen Entwicklungsverläufen und Strukturwan-
del werden die 170 Urbanisationszonen in vier Gruppen nach den Veränderungen der 
Standortquotienten unterteilt. Es werden vier Gruppen von Strukturveränderungen gebildet: 

Strukturverstärkung: Mit "Verstärkung" wird das Wachstum der Branche bezeichnet, die den 
Strukturtyp bestimmt. Im positiven Fa[1 verstärkt sie ihr Gewicht durch absolutes Wachstum. 
Im negativen Fall gehen die Minderheitsbranchen noch stärker zurück als die Leitbranche, so 
dass die Leitbranche zur Restgrösse und einem [ndikator für Strukturschwäche wird. Je 
nachdem, ob Wachstums- oder Rückgangsbedingungen vorliegen, äussert sich das positiv 
als Spezialisierung oder negativ als Monostrukturierung. 

Strukturerhaltung: Als Kriterium für Strukturerhaltung gilt die Beibehaltung von Strukturtyp 
und Standortquotient (Abweichung max. +/- 0,1) der dominierenden Branchengruppe. Dies 
ist gleichbedeutend mit proportionalem Branchenwachstum oder proportionalem Branchen-
rückgang. Die Veränderungen erscheinen somit als allgemeines regionales Wachstum (bzw. 
Rückgang) und sind nicht als die besondere Entwicklung einer Leitbranche zu erkennen. 

Strukturaäschwächung: Mit Abschwächung ist der überproportionale Rückgang der bisher 
dominierenden Branche definiert. Auch dies kann durch absoluten oder relativen Rückgang 
verursacht sein. In beiden Fällen handelt es sich um einen latenten Strukturwandel, der im 
positiven Fall mit der Gründung neuer Betriebe in anderen Branchen oder im negativen Fall 
mit dem Rückgang der ehemaligen Leitbranche ohne Kompensation verbunden ist. 

Typwechsel: Im positiven Fall geschieht dies durch verstärktes Arbeitsplatzwachstum in 
neuen Branchen, im negativen Fall durch Rückgang, im Extremfall durch den Zusammen-
bruch der bisher dominierenden Branche, deren Arbeitsplätze nicht kompensiert werden. 

Aus der Verteilung auf die vier Gruppen geht hervor, dass sich in etwa zwei Dritteln der Fälle 
die auf der Grundlage des Standortquotienten bestimmte Wirtschaftsstruktur nur leicht verän-
dert und es in einem Drittel zu einem Typwechsel kommt. Diese stehen vom Entwicklungs-
verlauf am besten da. Bei den Urbanisationszonen ohne Veränderung des Strukturtyps do-
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urinieren die Fälle mit Strukturerhaltung, die in der überwiegenden Mehrzahl (in 40 der 57 
Fälle) sowohl Arbeitsplatzwachstum als auch Bevölkerungswachstum zeigen. Die zweite 
wichtige Gruppe (35 Vertreter) bilden die Urbanisationszonen mit Verstärkung ihrer Wirt-
schaftsstruktur. Es handelt .sich zumeist um industrielle Urbanisationszonen, deren industriel-
ler Anteil trotz Rückgang dieser Branchen im Vergleich zu den anderen Urbanisationszonen 
immer noch deutlich höher ist. Zwei Drittel dieser Gruppe nehmen eine positive Entwicklung, 
ein Drittel erleidet Verluste. In diesem Fall erleiden parallel zur Deindustrialisierung die ande-
ren Branchen ebenfalls Verluste aufgrund niedrigerer Kaufkraft, geringer werdender Bevölke-
rung oder generellem Bedeutungsrückgang. Von allen vier Gruppen schneiden die Urbanisa-
tionszonen mit Strukturverstärkung relativ am schlechtesten ab (Tab. 34). 

Tab. 34: Urbanisationszonen nach Strukturveränderungen 1980-90 (1995). 

170 Urbanisationszonen 
Strukturverstärkun (35) Strukturerhaltung (57) Strukturabschwächung (19) Ty Wechsel (59) 

20 1 10 4 40 9 5 3 9 6 1 3 40 8 3 8 
Nüce 

Montelimar 

Aix-les-B. 

Cluses 

Rumilly 

Aosta 

Busto Ars. 
Morbegno 
Brescia 
Arzignano 

Bassano 

Schio 
Waidhofen 

Vöcklabruck 
Linz 
Bad Ischl 
Knittelfeld 

Schwaz 
Bludenz 
Bregenz 

Valdob- 
biadene

Lumezzane 

Valda no g 
Bruck-Kpf. 

Idrija 

Kamnik 

Kranj 

Nova 
Gorica 

Ravne-P. 

Skofja 
Loka 

Velenje 

Maniago 

Judenb g• 
Voitsberg 

Jesenice 

Digne-L-B. 
Cannes 
Menton 
Valence 
Bonneville 
Manosque
Pertuis 
Pinerolo 
Alba 
Como/Ch. 
Riva d.G. 
Rovereto 
Trento 
Verona 
Cividale d.F. 
Klagenfurt 
Ullach 
Völkermarkt 
St. Pölten 
Wr.Neustadt 
Steyr 
Salzburg 
Bischofshf. 
Zell a.See 
Graz 
Weiz 
Kitzbühel 
Wörgl 
Dornbirn 
Feldkirch 
Wien 
Altdorf 
Sarnen 
Zug 
Bulle 
Fribourg 
Altstätten 
Davos 
Monthey 
Locarno 

Cossato 

Im eria p 
Lecco 

Milano 

Belluno 

Vittorio V. 

Udine 
Innsbruck 
Montreux 

St.Jean-d.M. 

Darfo B.T. 

Gemona d.F. 

Monfalcone 

Neunkirchen 

Borgo- 
sesia

Savona 

Bled 

Albenga 

gruneck 

Meran 

Deutsch 
landsberg 

Interlaken 

Einsiedeln 
Lugano 

Geneve 

Ljubljana 

Sondrio 

Fettre 

Gorizia 

Zürich 

Langnau 

St.Moritz 

S.Remo Omegna 

Finale L. 

Loano 

Briancon 

GapRomans-s.-I. 
Grenoble 
Voiron 
Albertville 
Chambery 
Annecy 
Chamonix 
Sallanches 
Thonon-L-B. 
Draguignan 
Avignon 
Carpentras 
Cavaillon 
L'Isle s.I.S. 
Cuneo 
Bergamo 
Brixen 
St. Veit 
Spittal a.d.D. 
Wolfsberg 
Feldkirchen 
Amstetten 
Linz 
Gmunden 
Hartberg 
Kufstein 
Lienz 
Winterthur 
Thun 
Luzern 
Schwyz 
Stans 
St.Gallen 
Buchs 
Bellinzona 
Brig-Glis 
Martigny 
Sion 

Apt 

Ivrea 

Varese 

Bozen 

Bern 

Bur-
gdorf 

Chur 

Maribor 

Tolmezzo 

Postojna 

Cuorgne' 

Torino 

Biella 

Douro-
dossola 

Verbania 
Luino 
Leoben 

Mürzzu-
schlag 

Strukturverstärkung: Standortquotient der betreffenden Branchen ist 1990 ?1980+0,1 
Strukturerhaltung: Standortquotient der betreffenden Branchen ist 1990>_(1980-0,1) und 1990<(1980+0,1) 
Strukturabschwächung: Standortquotient der betreffenden Branchen ist (1990+0.1)<1980 
Typwechsel: Wechsel des Strukturtyps von 1980 auf 1990 
++ Arbeitsplatzwachstum 1980-90 und Bevölkerungswachstum 1980-90-95 
+ - Arbeitsplatzwachstum 1980-90 und Bevölkerungsrückgang oder Bevölkerungsstagnation 1980-90-95 
- + Arbeitsplatzrückgang 1980-90 und Bevölkerungswachstum oder gebremster Bevölkerungsrückgang 1980-90-95 

Arbeitsplatzrückgang 1980-90 und Bevölkerungsrückgang 1980-90-95 

8.5 Fazit 

Wirtschaftlicher Strukturwandel 
Kommerzielle Dienstleistungen und Grosshandel: Obwohl diese Branchen auch in den Al-
pengemeinden der Urbanisationszonen stark zunehmen, bleiben sie in den Alpen im Ver-
gleich zum gesamten Untersuchungsgebiet unterdurchschnittlich vertreten. Dies gilt auch im 
Vergleich zwischen den Agglomerationen in den Alpen und den perialpinen Metropolregio-
nen. Die Anzahl spezialisierter Urbanisationszonen mit KDL-Strukturtyp nimmt deshalb in 
den Alpen sogar ab. Die Alpenstädte können somit einerseits nicht von wertschöpfungsstar-
ken Branchen profitieren und sind andererseits beim Rückgriff auf diese Dienstleistungen auf 
Angebote der Metropolregionen angewiesen. Zugleich bestätigt sich der Trend der Konzent-
ration dieser Branchen auf wenige spezialisierte Standorte. 

Jndustrielle Branchen: Die Industrie bleibt am Alpenrand trotz teilweise drastischem Rück-
gang überdurchschnittlich präsent. Die R~ückgangsraten sind in den Alpen niedriger als in der 
perialpinen Zone. Es zeigt sich, dass auf der Ebene des gesamten Alpenbogens der industri-
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elle Sektor in seiner Bedeutung vielfach unterschätzt wird. Zum anderen ergibt sich parallel 
zur Konzentration kommerzieller Dienstleistungen in den Metropolregionen eine Scherenbe-
wegung mit Verlagerung des zweiten Sektors in die peripheren Regionen. 

Aus den Strukturtypen der privaten und touristischen Dienstleistungen geht hervor: 
• Nur eine kleine Zahl von touristischen Gemeinden hat die Schwelle zur Stadt überschrit-

ten. Das Hauptgewicht des Tourismus liegt nicht in den Städten, sondern bei den Ge-
meinden mit weniger als 10'000 Einwohnern. 

• Sofern kleinere Städte touristisch bedeutsam sind, haben sie diese Funktion oft zusätzlich 
zu ihrer Aufgabe als Verwaltungsmittelpunkt eines Ländlich-touristischen Umlandes. Dane-
ben gibt es in überraschend grosser Zah[ am Alpenrand Städte mit einer Kombination tou-
ristischer und industrieller Aktivitäten, vornehmlich in [taljen. 

Zusätzlich wichtig sind die aus anderen Untersuchungen gewonnenen Aussagen zur Bedeu-
tung des Alpenrandes als Alterswohnsitz. Dies geht aus der Analyse der Wanderungsbewe-
gungen in Frankreich hervor. Der Tourismus in den Städten der Alpen ist zudem nicht mit 
dem klassischen Städtetourismus vergleichbar. 

.. 
Die Offenfliche Dienstleistungen dominieren bei den Urbanisationszonen der Typen 2 und 4, 
bei den beiden anderen nicht. UT 2 und 4 repräsentieren ein oberes und ein unteres Niveau 
öffentlicher Dienste. Die Zah[ der AD11/[-Typen bleibt zwischen 1980 und 1990 gleich, es 
kommt aber zu Verschiebungen. Die Arbeitsplätze der öffentlichen Dienste und die zentral-
örtlichen Institutionen wirken damit als Pufferungssystem im wirtschaftlichen Strukturwandel. 

Kleine Städte ohne periur~banen Gürtel weisen oft nur ein geringes Bevölkerungswachstum 
auf, z.T. geht ihre Bevölkerung zurück. Ihre Eigenschaft als Arbeitsplatzzentrum für ihr Um-
land nimmt dagegen zu. Diese Städte erfüllen Aufgaben als Zentrale Orte auf der Stufe einer 
vorwiegend ländlich strukturierten Alpenregion. Hierfür sind die vor Ort vorhandenen öffentli-
chen Dienstleistungen von besonderer Bedeutung, sichtbar am ADM- oder PA-Strukturtyp. 

In Beantwortung der Forschungshypothesen 2 und 3 kann deshalb gesagt werden: 

1. Die Wirtschaftsstrukturanalyse belegt, dass sich die derzeit Wachstums- und wertschöp-
fungsstärksten Branchen in den Metropolreg~ionen~~konzentrieren. Die Alpen profitieren nicht 
entscheidend vom postfordistischen Epochenwechsel. 111[ögliche Bedeutungsgewinne dürften 
sich deshalb nur in eng gestecktem Rahmen abspielen. 
2. Grosse Teile des Alpenrandes in Deutschland, Frankreich und der Schweiz sind durch 
Wohn- und Freizeitnutzungen bestimmt. Vor allem in den Zentral- und Ostalpen dominiert je-
doch 1990 am Alpenrand noch die industrielle Wirtschaftsstruktur, In einigen Regionen be-
stehen industrielle und touristische Aktivitäten parallel. Die Tertiarisierung grosser Teile des 
Alpenrandes aufgrund der Ausdehnung der peria[pinen Verdichtungsräume ist damit belegt. 

3. Die Verstärkung der Netzwerkfunktion der Alpenstädte geht aus drei Prozessen hervor: 
a. Der Einbezug des Alpenrandes in perialpine Verdichtungsräume bedeutet eine Beteiligung 
der Alpenrandstädte an deren europäisch-globaler Entwicklungsperspektive. 
b. Wo die industriellen Urbanisationszonen bestehen bleiben, führt ihre Weiterentwicklung 
zur Verringerung der traditionellen [ndustriezweige und zu einer Verstärkung der stark spe-
zialisierten und global orientierten Branchen. Dadurch verändert sich die Arbeitsplatzstruktur. 
Für die Städte bedeutet das, dass sie Qualitäten entwickeln müssen, um für Beschäftigte 
dieser Branchen, die in der Regel von aussen kommen, attraktiv zu sein. Dies gilt entspre-
chend auch für die Attraktivität fü.r Fremdkapital für bauliche und betriebliche Investitionen. 
c. Die Urbanisationszonen, die eine hohe Spezialisierung im Tourismus aufweisen, verdan-
ken dies einem internationalen Dienstleistungsangebot und dem Wettbewerb auf einem glo-
balen Tourismusmarkt. Ihre Leitbilder und Investitionsentscheidungen sind auf die Erhaltung 
dieser und gegebenenfalls der Ausbildung neuer Funktionen- ausgerichtet. In beiden Fällen 
bedeutet dies eine internationale Positionierung als Stadt und damit einen Ausbau der Netz-
werkfunktion gegenüber der Funktion als lokales Versorgungszentrum. 
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9 Funktionale Charakteristik der Alpenstädte anhand 
von sechs Urbanen Entwicklungstypen 

9.1 Abgrenzungskriterien für die Urbanen Entwicklungstypen 
Ziel des Kapitels ist es, anhand der massgeblichen Urbanisations- und Strukturwandelpro-
zesse und den zugrundeliegenden theoretischen Überlegungen aus der Kombination von Ur-
banisations- und Strukturtypen eine überschaubare Zahl von Typen zu konstruieren. Ge-
mäss der in den Forschungshypothesen aus theoretischen Erwägungen formulierten Frage-
stellung und den Ergebnissen der empirischen Untersuchungen sind 
• die Metropolisierung kleinerer Alpenstädte, 
• die perialpine Orientierung des Alpenrandes 
• die Verstärkung der Netzwerkfunktion eines Teils der Alpenstädte und 
• die Beibehaltung einer vorherrschenden Versorgungsfunktion für die übrigen Alpenstädte 
als massgebliche Prozesse und Funktionen der Städte im Alpenraum bestimmt worden. 

Daher sollen die aus Urbanisations- und Strukturtyp synthetisierten Urbanen Entwicklungsty-
pen auf diese vier Entwicklungen zugespitzt werden. Die Vielzahl möglicher Kombinationen 
aus Urbanisations- und Strukturtyp muss zu diesem Zweck deutlich reduziert werden. Des-
halb werden für die Synthesetypen entweder der Urbanisationstyp oder der Strukturtyp als 
entscheidend gewertet. Dieses Vorgehen rechtfertigt sich durch die unterschiedlichen Prob-
lemlagen: In Verdichtungsräumen kann davon ausgegangen werden, dass die wirtschaftli-
chen Aktivitäten durch einen selbsttragenden Mix von Branchen erbracht werden und der Er-
fol~g von ihrer Vernetzung untereinander abhängig ist. Diese Beziehungen können auf der ge-
wählten Untersuchungsebene nicht untersucht werden. Die Bildung der Strukturtypen zeigt 
gewisse Muster (KDL-Obervertretung bei den Kernen der Metropolregionen, ADM-Uberver-
tretung bei den Kernen der Agglomerationen). Eine differenziertere Typisierung kann aber für 
die Verdichtungsräume keine zusätzlichen Informationen mehr liefern. Anders bei den Stadt-
regionen und singulären Urbanisationszonen: Hier sind die Strukturtypen aussagekräftiger, 
weil die geringere Grösse und das geringere Branchenspektrum weniger Entwicklungsalter-
nativen zulassen. Sie sind daher auch eher in der Lage, Informationen über die aktuelle Pro-
blemlage und die Entwicklungsperspektiven dieser Urbanisationszonen zu geben. 

Der Bevölkerungs- und Arbeitsplatzverlauf wird für die Typisierung nicht beigezogen, da da-
von ausgegangen wird, dass diese Indikatoren keine Festlegung für die künftige Entwicklung 
bedeuten. Ausgeschlossen werden bei der Typisierung und den anschliessenden Berech-
nungen die Gebiete ausserhalb der Alpenabgrenzung. Dadurch entfällt eine Diskussion um 
die Entwicklungsperspektive der Metropolen und der perialpinen Regionalhauptstädte. Ana-
log zu den in den Vorarbeiten für die Alpenregionen erarbeiteten regionalen Entwick-
lungstypen (BÄTZING UND MITARBEITER, 1993) wurde für die aus räumlicher und wirtschaftli-
cherStruktur synthetisierten Typen die Bezeichnung Urbane Entwicklungstypen gewählt. Der 
dynamische Aspekt, der durch den Begriff Entwicklung repräsentiert wird, bezieht sich auf 
die Ausdifferenzierung der untersuchten Städte in ihre heutige Position. 

Urbaner Entwicklungstyp 1: Perialpine Metropolregionen oder Agglomerationen (AI-
penanteile) 
Zu diesem Entwicklungstyp zählen alle Alpengemeinden des Alpenrandes, die zu perialpinen 
Metropolregionen oder Agglomerationen gehören (Urbanisationstypen UT 1 und UT 2.1). 
Während die perialpinen Kerne der Metropolregionen zumeist durch KDL-Strukturtypen und 
die Kerne der Agglomerationen durch ADM-Typen besetzt sind, dominieren in den Alpenan-
teilen die Strukturtypen PDL und IND (oder die entsprechenden Mischtypen). In den Urbani-
sationszonen mit PDL-Typen sind es die mit Wohnen und Freizeit verbundenen Ferien- und 
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Kureinrichtungen sowie Zweitwohnungen und die entsprechenden Dienstleistungen. Bei den 
industriellen Urbanisationszonen handelt es sich vor allem um die alten Industriegebiete Ita-
liens und Österreichs. Die Alpenteile der peria[pinen Verdichtungsräume spiegeln damit das 
funktionale Gefälle innerhalb der Verdichtungsräume wider. Mit der beschriebenen Arbeits-
teilung betrifft die Einbindung des Alpenrandes in die Ökonomien der Verdichtungsräume in 
besonderer Weise das Flächenmanagement, den Ausbau der Verkehrsinfrastruktur und von 
Verkehrsdienstleistungen (wie z.B. den Bau von Zubringerstrassen, Ausbau des öffentlichen 
Verkehrs und die Nutzung von Verkehrsflughäfen}. Mit ihrer Mischung aus landschaftlichen 
und urbanen Qualitäten lösen die Alpenstädte des Alpenrandes spezifische Probleme der 
Agglomerationskerne und verstärken die Standortattraktivität der gesamten Grossregion. 
Prinzipiell wird auch die Rolle der Städte am Alpenrand aufgewertet. Gleichzeitig behalten 
die Städte des Alpenrandes die Bedeutung für ein mehr oder weniger ländlich verbliebenes 
Hinterland, für das sie weiterhin zentralörtliche Funktionen erfüllen. 

In ihrer geographischen Position am Alpenrand und ihrer funktionalen Einbindung in ver-
schiedene ausseralpine Wirtschaftsräume sind diese Gebiete von allen Entwicklungstypen 
am wenigsten auf eine alpenumspannende Zusammenarbeit angewiesen. Die Entwicklungs-
dynamik am Alpenrand löst daher auf längere Sicht die betreffenden Gebiete aus einer ge-
meinsamen Interessenlage heraus. Dieser Entwicklungstyp hat in den vergangenen Jahr-
zehnten das stärkste Bevölkerungs- und Arbeitsplatzwachstum im Alpenraum gehabt. Mitt-
lerweile gehören zu diesem Urbanen Entwicklungstyp 28,2% der Bevölkerung der urbani-
sierten Alpengemeinden, das sind 17,4% der gesamten Alpenbevölkerung. 

Urbaner Entwicklungstyp 2: Alpenagglomerationen 
Zu diesem Entwicklungstyp zählen die Alpengemeinden des Urbanisationstyps UE 2.2. Im 
Unterschied zu UE 1 sind bei diesem Typ die Kerne der Agglomerationen (Regionalhaupt-
städte und ihre Urbanisationszonen) enthalten und werden mitberechnet. Die "profilbildenden 
Kerne" (KRÄTKE, 1999: 71) bilden die Regionalhauptstädte mit ihren Urbanisationszonen. Als 
Strukturtyp dominiert aufgrund ihrer hochrangigen politischen Steuerungsfunktionen und 
Hochschuleinrichtungen der ADM-Strukturtyp. Die KDL-Komponente erscheint allenfalls als 
Mischtyp. Für. die randlichen Urban1isationszonen dieser Agglomerationen kommen prinzipiell 
alle Strukturtypen in Frage. 

In vielerlei Hinsicht sind die Alpenagglomerationen mit den perialpi~nen Agglomerationen ver-
gleichbar: die Kernstädte sind in beiden Fällen Regionalhauptstädte, die an der Spitze der 
nationalen Städtehierarchien stehen, die in vergleichbarer Grössenordnung international 
ausgerichtet sind und die ebenso ihre Einzugsgebiete in der Vergangenheit erweitert haben. 
Am konsequentesten kommt das in Grenoble zum Ausdruck, das eine der grössten Univer-
sitäten Europas beherbergt und in der Nuklearforschung und Elektronikindustrie eindeutig 
international positioniert ist. Ähnliches gilt (auf anderen Gebieten) für Salzburg (Festspiele) 
oder Innsbruck (Universität). Eine Ausdifferenzierung der Wirtschaftsstruktur zugunsten der 
Entwicklung des KDL-Typs ist in Form der Mischtypen nur ansatzweise bemerkbar. 

Ein Unterschied zu den perialpinen Agglomerationen besteht darin, dass die Alpenagglome-
rationen etwas kleiner sind als diese und auch ihr verstädtertes Einzugsgebiet weniger gross 
ist. Der für die Ausweisung als eigenständiger Typ massgebliche Unterschied wird darin ge-
sehen, dass bei den Alpenagglomerationen auch die Agglomerationskerne innerhalb der 
Alpenabgrenzung liegen. Dadurch ist einerseits das alpine Einzugsgebiet grösser und die 
Bedürfnisse der Alpenteile sind prinzipiell stärker zu gewichten. Zum anderen besteht hier 
nicht die Möglichkeit, Fehlentwicklungen in der Regionalpolitik auf den Konflikt zwischen en-
dogener Entwicklung und exogenen Einflüssen zu reduzieren, da die betreffenden Städte im 
Rahmen der jeweiligen Städtesysteme sowohl aus ihrer wirtschaftlichen Stärke heraus wie 
aufgrund ihres politischen Gewichtes im jeweiligen Nationalstaat prinzipiell zu einer relativ ei-
genständigen Regionalentwicklung für ein grösseres Einzugsgebiet fähig sind. Aufgrund ihrer 
Interessenlage müssen sie an einer Stärkung der eigenen Position im Rahmen der europäi-
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schen Städtekonkurrenz wie an einer Stärkung ihres Hinterlandes (das ihnen einen Teil der 
Existenzbegründung liefert) interessiert sein. In den Alpenagglomerationen leben ca. 29,4% 
der Bevölkerung der urbanisierten Alpengemeinden, das sind 18,1 %der Alpenbevölkerung. 

Urbaner Entwicklungstyp 3: Industriell-tertiäre ,Stadtregionen oder Urbanisationszonen 
Zur Typisierung der Urbanisationszonen unterhalb der Agglomerationsebene wird die Wirt-
schaftsstruktur als Unterscheidungskriterium herangezogen. Dies ist deshalb sinnvoll, weil 
auf dieser Ebene naturräumliche und historisch bedingte Spezialisierungen bestehen, die 
regionale Besonderheiten repräsentieren und in positiver wie negativer Hinsicht die zukünfti-
gen Perspektiven bestimmen. Viele der Stadtregionen (in Italien auch der singulären Urbani-
sationszonen) sind industriell spezialisiert. Hinter den industriellen Strukturtypen verbergen 
sich verschiedene Phänomene industrieller Produktion, die auf statistischem Wege nicht 
voneinander getrennt werden können: 
• kleine, industriell dominierte Talschaften auf der Basis lokaler Produktionssysteme (z.B. 

Val d'Arve , Lumezzane/Gardone Val Trompia); 
• über einen langen Zeitraum aus handwerklicher Produktion in die heutige Form von 

Grossbetrieben entwickelte traditionelle Montanindustrie (Steiermark); 
• in der Industrialisierung des 19. Jahrhunderts durch phasenweise Zuwanderungsschübe 

von Industriearbeitern oder Arbeiterbauern gekennzeichnete Industrie (z.B. Domodossola 
oder französischer Alpenraum). 

• Standorte von forschungs- und entwicklungsintensiven Industrien (z.B. Villach). 

Die Industrialisierüng der Zwischen- und Nachkriegszeit erfolgte häufig unter politischen Ge-
sichtspunkten (Aosta, Bozen) oder nach dem Prinzip "verlängerter Werkbänke". Ein Drittel 
der industriellen Neugründungen erfolgte zwischen 1945 und 1985 (GEBHARDT, 1990: 241 ff.). 
Diese Industrieanlagen sind inzwischen teilweise bereits wieder stillgelegt. 

Die industrielle Struktur hat auch in den 1990er Jahren noch zu grossen Teilen bestanden. 
Unabhängig vom Typus der industriellen Entwicklung bezeugt das Fortbestehen dieser In-
dustrie eine grosse Anpassungsfähigkeit, so dass wichtige Kriterien, die Claude Courlet 
(1992) für industrielle Distrikte nennt (Anpassungsfähigkeit und Flexibilität) für die verarbei-
tende Industrie im Alpenraum (sofern sie bis jetzt besteht) angenommen werden können. Da 
diese Eigenschaften gerade für die italienische Industrie im Nordosten Italiens beschrieben 
worden sind (z.B. GARAFOLI, 1992), dort aber nur singuläre Urbanisationszonen bestehen, 
wurden auch Urbanisationszonen des Urbanisationstyps UT 4 zu diesem Urbanen Entwick-
lungstyp gerechnet, d.h. es wird nicht zwischen singulärer Urbanisationszone und Stadtregi-
on unterschieden. Es werden deshalb singuläre Urbanisationszonen (UT 4) und Stadtregio-
nen (UT 3.1. oder 3.2) zum Urbanen Entwicklungstyp Industriell-tertiäre Stadtregionen und 
Urbanisationszonen zusammengefasst. Die singulären Stadtregionen werden dazu gerech-
net, wenn der IND-Strukturtyp, oder auch die Mischtypen ki, IP/ip- und ia vorliegen. Die 
Stadtregionen werden dazu gerechnet, wenn die Mehrzahl ihrer Urbanisationszonen zum 
IND-Typ, zum ki-, oder zum IP/ip-Mischtyp gehören. Der Begriff industriell-tertiär verweist 
dabei darauf, dass der industrielle Strukturwandel auch bei Erhalt der Produktionsstandorte 
mit einer Ausdifferenzierung der Branchen und einem Wechsel zum tertiären Sektor verbun-
den ist. In den Industriell-tertiären Stadtregionen und Urbanisationszonen leben 18,2% der 
Bevölkerung der urbanisierten Alpengemeinden, das sind 11,2% der Alpenbevölkerung. 

Urbaner Entwicklungstyp 4: Touristisch-tertiäre Stadtregionen 
Analog zum UE 3 wurde ein Urbaner Entwicklungstyp ausgewiesen, der Stadtregionen ab-
bilden soll, die mehrheitlich durch Dienstleistungen gekennzeichnet sind. Dieser Entwick-
lungstyp unterscheidet sich von UE 3 dadurch, dass die industriellen Branchen nicht oder 
nicht mehr dominieren. Für den touristischen Entwicklungstyp (UE 5) sind diese Stadtregio-
nen jedoch zu gross. Da diese Stadtregionen auf den Alpenrand (bzw. Talbereiche) be-
schränkt sind, ist ihre wirtschaftliche Ausrichtung nicht vorrangig durch den Alpentourismus 
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bestimmt. Als Stadtregion am Alpenrand ist ihre Situation anders als die der touristisch spe-
zialisierten Kleinstädte in den Alpen. Ihre Strukturtypen sind zudem weniger homogen. Die 
Stadtregion Ticino präsentiert beispielsweise drei verschiedene Schwerpunkte in den Urba-
nisationszonen Lugano, Locarno und Bellinzona. Selbst die Städte der Riviera sind in ihrer 
wirtschaftlichen Struktur nicht ausschliesslich touristisch. Aufgrund ihrer 'Zwischengrösse' 
zwischen singulärer Urbanisationszone und Agglomeration mit vornehmlich tertiären Struk-
turtypen werden diese Einheiten daher gesondert typisiert. Zum Entwicklungstyp Touristisch-
tertiäre Stadtregion zählen alle Alpengemeinden, die den Urbanisationstyp 3. i oder 3.2 und 
mehrheitlich tertiäre Strukturtypen aufweisen. In ihnen leben 9,2% der Bevölkerung der ur-
banisierten Alpengemeinden, das sind 5,7% der Alpenbevölkerung. 

Urbaner Entwicklungstyp 5: Touristische Alpenstädte 
Dem UE 5 wurden nur singuläre Urbanisationszonen zugewiesen, und nur Urbanisationszo-
nen mit dem Strukturtyp PDL. Damit sollen typische Tourismusstädte samt Umland abge-
grenzt werden, wie sie in den Arbeiten zu den kommunalen und regionalen Entwicklungsty-
pen als zentrendominierte Regionen gekennzeichnet wurden (BÄTZING UND MITARBEITER, 
1993). Hierunter fallen die typischen 'alpinen Städte' wie Chamonix, St. Moritz, Kitzbühel. 
Ferner wurden die Urbanisationszonen dazugenommen, deren Gesundheitswesen eindeutig 

'auf die Bedürfnisse des Kur- und Wellness-Tourismus ausgerichtet ist, die aber in der Stati-
stik wegen ihrer Zuordnung zum Gesundheitswesen als ADM-Typen auftauchen. Hierzu ge-
hören Bad Ischl und Davos. Zu diesem Typ gehören somit die Gemeinden mit ihren (meist 
kleinen) Urbanisationszonen, die sich aus den Anfängen des Tourismus heraus entwickelt 
haben, deswegen zumeist schon längere Zeit klar International ausgerichtet sind und die 
Schwelle zur Stadt überschritten haben, d.h. nicht nur Zeichen partieller oder saisonaler Ver-
städterung aufweisen, wie sie für grosse Tourismusgemeinden kennzeichnend sind. 

Daneben gehören aufgrund ihres PDL-Strukturtyps eine Reihe kleiner Urbanisationszonen 
zu diesem Entwicklungstyp (wie z.B. Brunico-Bruneck), die sich nur wenig von zentralörtlich 
profilierten Urbanisationszonen (siehe UE 6) unterscheiden. Dagegen wurden die PA/pa-.. 
Mischtypen aufgrund der Überlegung, dass der Anteil touristischer und privater Dienstleistun-
gen in den Alpen generell höher ist als in den perialpinen Gemeinden, nicht mehr diesem 
Entwicklungstyp zugerechnet. Es zeigt sich, dass mit 18 Vertretern gar nicht so viele Städte 
zu diesem Typ gehören, wie man vielleicht erwarten würde. Wegen der geringen Einwohner-
zahl ihrer Kernstädte und der topographischen Lage im Alpeninneren mit geringerer Bevölke-
rungszahl repräsentieren die Gemeinden mit touristischer Urbanisierung nur 4,7% der Bevöl-
kerung der urbanisierten Alpengemeinden, das sind 2,9% der Alpenbevölkerung insgesamt. 

Urbaner Entwicklungstyp 6: Alpenstädte mit vorwiegender Versorgungsfunktion 
Der UE 6 umfasst die singulären Urbanisationszonen mit den Strukturtypen ADM, PA/pa, oh-
ne Spezialisierung sowie in bestimmten Fällen ia (wenn vorher ein IND-Strukturtyp bestand). 
Damit sollen nicht Urbanisationszonen erfasst werden, 'die nichts anderes haben', sondern 
Urbanisationszonen, die durch die Dominanz ihrer Versorgungsdienstleistungen vornehmlich 
Aufgaben für ein mehr oder weniger grosses Hinterland erbringen und aufgrund ihrer Struk-
turtypen vermutlich ein geringeres Mass an wirtschaftlichen Aussenbeziehungen unterhalten 
als die. Urbanisationszonen der anderen Entwicklungstypen. Es handelt sich um die Urbani-
sationszonen, die vor allem in ein Städtesystem auf Kantons- oder Bundesländerebene ein-
gebunden sind. Mit den Kernstädten dieses Entwicklungstyps verbindet sich am ehesten das 
Bild der Alpenstadt, die für das Umland vor allem zentralörtliche Funktionen ausübt. Auf-
grund der vielen Mischtypen ist bei diesem Typ die Anzahl beträchtlich. Trotz der zumeist 
geringen Ausdehnung liegt der Anteil der Bevölkerung mit 10,2 (6,3% der Gesamtalpenbe-
völkerung) am urbanisierten Alpenraum noch über dem Anteil . von UE 4. Berücksichtigt wer-
den muss die Bandbreite unterschiedlicher Situationen, die von Langnau i. E. (mit knapp 
10'000 Einwohnern) bis zu Aosta (als Hauptort einer autonomen Provinz und damit Akteur 
auf der nationalen politischen Ebene) reicht. 



Karte 11: 
Urbane Entwicklungstypen in den Alpen 
Types urbaines de developpement dans les Alpes 
Tipi di sviluppo urbano Helle Alpi 
Urbani razvojni tipi v Alpah 

Entwurf: M. Perlik 2001; 
Datengrundlage: Nationale Volkszählungen 1987/1990/1991; 
GIS-Bearbeitung: H. Gerhardinger; Kartographie: M. Perlik; 
© Geographisches Institut der Universität Bern / M. Perlik, 2001. 
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Tab. 35: Bildung der Urbanen Entwicklungstypen. 

Urbaner Entwicklungstyp (UE) ~Urbanisationstyp (UT) Strukturtyp (ST) 

1 Perialpine Metropolregion oder 
Agglomeration (Alpenanteil) 

Metropolregion (UT 1) oder 
Agglomeration mit perialpiner Kernstadt (UT 2.2) 

Unabhängig vom Strukturtyp 

2 Alpenagglomeration Agglomeration mit Alpen-Kernstadt (UT 2.1) Unabhängig vom Strukturtyp 

3 Industriell-tertiäre Stadtregion 
oder Urbanisationszone 

Stadtregion (UT 3) oder 
Singuläre Urbanisationszone (UT 4) 

Industrieller Strukturtyp (spezialisiert oder als ki-, IP-
, ip-Mischtyp), entweder allein (UT 4) oder mehrheit-
lich (UT 3). IA/ia-Mischtyp, wenn 1980 ein anderer, 
nichtindustrieller Typ bestand; KDL-Typ, wenn 1980 
ein IND-Typ oder ki-Mischtyp bestand. 

4 Touristisch-tertiäre 
Stadtregion 

Stadtregion (UT 3) Mehrheitlich nichtindustrielle Strukturtypen 

5 Touristische Alpenstadt Singuläre Urbanisationszone (UT 4) Ausschliesslich PDL-Typ 

6 Alpenstadt mit vorwiegender 
Versorgungsfunktion 

Singuläre Urbanisationszone (UT 4) ADM-Typ, PA/pa-, os-Mischtyp; ia-Mischtyp, in den 
Fällen, wo 1980 ein IND-Typ bestand 

9.2 Die Bedeutung der Urbanen Entwicklungstypen für die Alpen 
und ihre Veränderungen zwischen 1980 und 1990 

Tab. 36 zeigt das anteilmässige Gewicht der einzelnen Urbanen Entwicklungstypen an der 
Gesamtbevölkerung und den Arbeitsplätzen innerhalb der Alpenabgrenzung. An der anteils-
mässigen Verteilung zeigt sich die dominierende Stellung, die die lediglich acht Alpenagglo-
merationen und die sechs perialpinen Metropolregionen/Agglomerationen für den Alpenbo-
gen haben. Weiter lassen sich folgende Aussagen ableiten: 

• Am Alpenrand (UE 1) ist 1X90 der Anteil der Einwohner (27,9%) deutlich höher als der 
Anteil der Arbeitsplätze (21,1 %). Allerdings steigt zwischen 1980 und 1990 die Arbeits-
platzzahl mit 9,3% stärker als die Einwohnerzahl (8,0%). Sichtbar wird dadurch die be-
sondere Bedeutung des Alpenrandes als Wohnort. Zugleich bestätigt sich die Tendenz, 
dass in Verdichtungsräumen eine Diffusion der Arbeitsplätze in die Nebenzentren erfolgt. 

• In den Alpenagglomerationen (UE 2) ist die Ausgangslage umgekehrt, der Anteil der Ar-
beitsplätze ist höher als der Anteil der Einwohner. Die Differenz verstärkt sich zwischen 
1980 und 1990 noch. Das relative Übergewicht der Arbeitsplätze in den Alpenagglome-
rationen ist ein Indiz dafür, dass mit den Urbanisationszonen das Ausmass der Periurba-
nisation in den Alpen eher noch unterschätzt wird. Die aktuelle Bedeutung der Alpenag-
glomerationen als Arbeitsplatzzentren gibt zugleich einen Hinweis auf mögliche Agglome-
rationsvorteile im Hinblick auf künftiges Wachstum. 

• Die industriell-tertiären Typen (UE 3) verlieren anteilmässig stärker bei den Arbeitsplät-
zen als bei der Bevölkerung. Dieser Typ repräsentiert Regionen der Alpen, die sich in ei-
ner Umbruchsituation befinden. Dabei verlieren sie ihre Bedeutung als Standort grosser 
Betriebsstätten sowie anteilsmässig an der Gesamtzahl der Arbeitsplätze.. Dagegen kön-
nen sie mehrheitlich ihr demographisches Gewicht halten, so dass prinzipiell für diese 
Urbanisationszonen Entwicklungsperspektiven erhalten bleiben. 

• Der umgekehrte Fall —absoluter Bevölkerungsrückgang und absolutes Arbeitsplatz-
wachstum in den 1980er Jahren —liegt bei den touristisch-tertiären Stadtregionen (UE 4) 
vor. Anteilsmässig verlieren sie bei beiden Parametern. Die Zusammensetzung der Ver-
treter dieses Typs ist sehr heterogen. Zudem spielt die konkrete regionale Situation bei 
diesem Entwicklungstyp eine grössere Rolle als bei den anderen Typen. Dadurch ist kei-
ne einheitliche Entwicklung erkennbar. 

• Die Entwicklungstypen des Typs UE 5 spielen trotz hoher Wachstumsraten bei den Ein-
wohnern und Arbeitsplätzen anteilmässig keine Rolle. Dies liegt daran, dass es sich bei-
diesem Typ um die Städte in den höheren Lagen der Alpen handelt, die keinen oder nur 
einen kleinen periurbanen Gürtel ausgebildet haben und deren Einzugsgebiet dünnbe-
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siedelt ist. Die Zahlen geben jedoch nur die ständige Wohnbevölkerung wieder. Durch 
die touristische Funktion dieser Städte sind städtische Infrastruktur, Transportkapazität 
und Konsumangebot für eine grössere Bevölkerungszahl ausgelegt, als es dem unmittel-
baren Einzugsgebiet entspricht. Eine anteilsmässige Zunahme dieses Typs ist denkbar 
aufgrund der grösseren Dynamik, die die Vertreter dieses Typs in der Regel haben, auf-
grund eines Typwechsels anderer Urbanisationszonen zu diesem Typ und durch Errei-
chens der Stadtgrösse von grossen touristischen Gemeinden. ~~ 

• Die Vertreter des Typs UE 6 verlieren anteilsmässig an Einwohnern, halten- aber ihren Ar-
beitsplatzanteil. Aus ihrer Struktur und der Entwicklung 1980-1990 ergibt sich, dass sie in 
ihrer Entwickl~üng weniger dynamisch sind als die Vertreter von UE 5. Sie dürften in ihrem 
Anteil weiter zurückgehen oder diesen Anteil aufgrund regionaler bzw. nationaler Aus-
gleichsziele allenfalls knapp behaupten. Darüberhi~naus lassen sich nur wenige Aussagen 
machen, da die Vertreter dieses Typs sehr unterschiedlich zusammengesetzt sind und in 
stärkerem Masse Typwechsel stattfinden. 

Tab. 23: Urbane Entwicklungstypen., Einwohner und Arbeitsplätze mit Berücksichtigung des Typwechsels 
(Teilgebiet B). 

Urbane 
Entwicklungstypen 

Urbanisa- 
tionszonen 

Einwohner Arbeitsplätze 
(ohne Deutschland) 

Anzahl Anzahl Anteile Anzahl Anteile 

1980 1990 1960 197© '{980 1990 1995 19~6~0 1970 1980 1990 1995 '1980 1990 198ß 1990 

[Tsd.J jTsd.J _jTsd.J [Tsd.J [Tsd.J [%oJ [%J [%J [l'sd.] [Tsd-J ~%] ~%J

1 Perialpine I~letrop~ol- 
regionenlAgglomera-

46 46 1'715 1'953 2'174 2'347 2'450 a) 26,8 
,~%] 

26,8 
_[%] 

27,3 27,9 28,2 582 636 20,9 21,1 

b) 15,1 15,9 16,7 17,2 17,4 tionen (Alpenanteile) 
2 Alpen- 23 23 1'821 2'111 2'359 2'487 2'566 a) 28,4 28,9 29,6 29,6 29,5 922 1'008 33,1 33,4 

agglomerationen 
b) 16,1 17,2 18,1 18,2 18,2 

3 Industriell-tertiäre 42 47 1'221 1'364 1'441 1'541 1'585 a) 19,1 18,7 18,1 18,3 18,2 505 529 18,1 17,5 
Stadtregionen oder 

b) 10,8 11,1 11,0 11,3 11,2 Urbanisationszonen 
4 Touristisch-tertiäre 

Stadtregionen 
23 21 648 758 787 773 802 a) 10,1 10,4 9,9 9,2 9,2 359 376 12,9 12,5 

b) 5,7 6,2 6,0 5,7 5,7 

5 Touristische 17 18 298 335 359 400 412 a) 4,7 4,6 4,5 4,8 4,7 88 111 3,2 3,7 
Alpenstädte 

b) 2,6 2,7 2,8 2,9 2,9 

6 Alpenstädte mit 
vorwiegender 

32 28 697 777 843 865 882 a) 10,9 10,7 10,6 10,3 10,2 327 359 11,7 11,9 

Versorgungsfunktion b ) 6,2 6,3 6,5 6,3 6,3 
g Alpen, 

urbanisierte Zone 
183 183 6'400 7'298 7'963 8'412 8'697 a) 100 100 100 100 100 2'784 3'019 100 100 

b) 56,5 59,4 61,1 61,7 61,6 
p Alpen, 

ländliche Zone 
4'922 4'991 5'078 5'229 5'411 a) 0 0 0 0 0 

b) 43,5 40,6 38,9 38,3 38,4 

' J4~pe~~ ~ besamt ~ ~ ~ 1'322' . 'l2'28~ 13'0~4'i ..13'641 1 ~4''i 0:$_ '~ 0~0 ~ ~ 0'0 ~ ~ t~0' ~ 100 
` 

~ ~~0, 

Die Zeitschnitte 1960,1970 und 1980 beziehen sich auf den Urbanen Entwicklungstyp 1980 (konstituiert durch die Betriebs-
zählungsdaten 1980), die Zeitschnitte 1990 und 1995 auf den Urbanen Entwicklungstyp 1990 (Betriebszählung 1990). 

~`* Anteile bezogen auf: a) den urbanisierten Alpenraum; b) den gesamten Alpenraum. 
~~~ Anteile bezogen auf den urbanisierten Alpenraum ohne Deutschland. 

9.3 -Fazit 
Ziel war es, die analytisch erarbeiteten Urbanisations- und Strukturtypen zusammenzuführen 
und eine reduzierte Zahl Urbaner Entwicklungstypen als Instrument zur Beurteilung der Rolle 
der Städte für die Regionalentwicklung im Alpenraum zu synthetisieren. Urbanisations- und 
Strukturtypen wurden dabei nach folgenden Überlegungen unterschiedlich gewichtet: 
• Am Alpenrand sind die Beziehungen zwischen perialpinen Verdichtungsräumen und den 
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Städten des Alpenrandes, die in ihr Kräftefeld geraten, von primärer Bedeutung. Sie sind 
deshalb das entscheidende Typisierungskriterium: Der grössenmässige Unterschied zwi-
schen Metropolregion und Agglomeration wird ausser acht gelassen (UE 1). 

• Die gleichen Prozesse laufen auch innerhalb der Alpengrenzen ab. Hier sind es die Re-
gionalhauptstädte selber, die diese Entwicklung massgeblich steuern (UE 2). 

• Bei den nichtmetropolisierten Urbanisationszonen ist die wirtschaftliche Spezialisierung 
das wichtigere Kriterium, um deren Rolle und die Perspektive zu charakterisieren. Unter 
dieser Prämisse wurden industrielle (UE 3) und touristische Spezialisierung (UE 5) sowie ,. 
ein Oberwiegen der zentralörtlichen Versorgungsfunktion (UE 6) ausgewiesen. 

• Ein sechster Typ (UE 4) umfasst Stadtregionen, die eine vorwiegend tertiarisierte Wirt-
schaftsstrukturaufweisen, die aufgrund ihrer Grösse, topographischen Lage und urbanen 
Ausstattung aber nicht vorwiegend oder ausschliesslich touristisch ausgerichtet sind. 

} 

Die Forschungshypothesen 3a/b thematisieren das Verhältnis zwischen Innen- und Aussen-
orientierung der Alpenstädte. Es wird darin davon ausgegangen, dass sich auch in den Al-
pen die lokale Zentrenfunktion der Städte auflöst, die Versorgungsaufgaben jedoch weiterhin 
einen erheblichen Teil der Aufgaben der Alpenstädte ausmachen. Die Forschungshypothe-
sen werden durch die Urbanen Entwicklungstypen in folgender Weise gestützt: 
• Bei den UE 1 dominiert die Netzwerkfunktion auf europäisch-globaler Ebene. Die darin 

einbezogenen Urbanisationszonen des Alpenrandes werden für diese Aufgabe funktio-
nalisiert und werden dadurch an der internationalen Ausrichtung mitbeteiligt. Gleichzeitig 
üben sie als Scharnierstädte weiterhin Aufgaben für ihr eigenes Hinterland aus. Diese 
Funktionen gelten auch für die Urbanisationszonen des Typs UE 2. 

• Die UE 3, 4 und 5 sind vor allem über ihre Leitbranchen in internationale Netzwerke inte-
griert, selbst wenn sie relativ klein sind. Diese Integration ist unterschiedlich stark und 
hängt von der jeweiligen Leitbranche und deren Bedürfnissen ab. Auch bei starker inter-
nationaler Einbindung fallen die Aufgaben lokal-regionaler Versorgung nicht weg, sie sind 
im Gegenteil 

in vielerlei Hinsicht notwendig für die regionale Standortattraktivität. 
• UE 6 definiert sich vor allem über die Dominanz öffentlicher Einrichtungen und Verwal-

tungstätigkeiten. Die Netzwerkfunktion ist gegenüber der Versorgungsfunktion unterver-
treten. Die überregionale Ausrichtung ist als schwach anzunehmen. Wie die Verschie-
bungen der Strukturtypen zeigen, ist dieses Verhältnis aber zeitlich und strukturwandel-
bedingt variabel. 

Aufgrund des demographischen Gewichts und der funktionalen Bedeutung ergibt sich eine 
Zweiteilung in die metropolisierten (UE 1 und 2) und in die dezentralen Typen (UE 3 bis 6). 
Beide Gruppen sind in Ausgangssituation und Perspektiven höchst unterschiedlich: Die me-
tropolisierten Typen erfahren eine beschleunigte Integration in das europäische Städtesy-
stem. Den dezentralisierten Typen verbleiben die Aufgaben im Rahmen einer flächenhaften 
Besiedelung und ausführende Aufgaben im Rahmen der globalen Arbeitsteilung. Sie stehen 
in der Bedeutungshierarchie derzeit an untergeordneter Stelle, besitzen jedoch Aufwertungs-
potentiale. Die Urbanen Entwicklungstypen begründen damit eine neue, an den Städten ori-
entierte Regionalisierung des Alpenraumes. Diese Regionalisierung stellt neben das bisher 
in den Alpen dominierende Gegensatzpaar Stadt/Land eine Zweiteilung der Städtehierarchie. 
Es muss daher nach Wegen gesucht werden, um Interessengegensätze zu begrenzen, 
wenn die Städte künftig ihre Aufgabe für sich selbst und ihr Umland wahrnehmen sollen. 
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10 Überprüfung der Typisierung an acht Beispielen 

Begleitend zur Datenauswertung wurden in acht Alpenstädten zusätzliche qualitative Unter-
suchungen durchgeführt, um die Ergebnisse der Datenauswertung und der Typisierungen zu 
bestätigen. Dies geschah durch Fachgespräche mit Kommunalpolitikern, Fachbeamten, örtli-
chen Wirtschaftsvertretern und Vertretern kultureller Institutionen, die in ihrer Eigenschaft als 
lokale Akteure und Entscheidungsträger befragt wurden. Ziel der Gespräche war dabei in 
erster Linie, ein möglichst kohärentes Bild von den massgeblichen lokalen Problemen der 
betreffenden Alpenstadt und ihrem Umland zu erhalten und einen Eindruck vom Selbstver-
ständnis ihrer Akteure zu gewinnen. 

Die Auswahl der Vertreter erfolgte aus einem bewusst breiten Spektrum, wobei Verankerung 
vor Ort und Kenntnis der kommunalen Situation das Hauptkriterium der Auswahl bildeten. In 
den meisten Fällen wurde die Vertreter von lokalen Gewährspersonen vorgeschlagen. Die 
Fragen orientierten sich an den von den Gesprächspartnern und -partnerinnen vertretenen 
Sachkompetenzen in ihrem lokalen Kontext. Die zunächst angestrebte Fokussierung liess 
sich dabei nicht immer durchhalten. Durch die Anzahl der Gesprächspartner war es aller-
dings möglich, die gleiche Problematik von verschiedenen Blickwinkeln zu beleuchten und 
Gesprächsteilnehmer mit Aussagen aus vorherigen Interviews zu konfrontieren. Die Gesprä-
che wurden in der Regel digital aufgenommen, jedoch nicht transkribiert. Ihre Auswertung er-
folgte vorrangig danach, die vorgenommenen Typisierungen zu bestätigen bzw. zu modifizie-
ren und Veränderungen im Verhältnis zwischen der Versorgungs- und der Netzwerkfunktion 
der Städte herauszuarbeiten. 

Tab. 37: Auflistung der ausgewählten Beispielstädte. 

,Stadt Lage Urbanisationstyp 
(Metropolisierung oder 
dezentrale Urbanisierung) 

Strukturtyp Urbaner 
Entwicklungstyp 

Veränderungs-
dynamik 

Bad Reichen- 
halt 

D Alpen- 
rand 

M Agglomeration 
(Einzugsgebiet) 

Touristisch 
(PDL) 

Alpenagglomeration Touristischer 
Strukturwandel 

Gap~ F Inner- 
alpin 

d Singuläre 
Urbanisationszone 

Öffentliche Dien- 
ste +touristisch 
(PA) 

Alpenstadt mit vorwiegender 
Versorgungsfunktion 

Starkes Bevölke-
rungswachstum 

Dornodossola I Alpen- 
rand 

d Singuläre 
Urbanisationszone 

Industriell +öffent- 
liche Dienste (ia) 

Alpenstadt mit vorwiegender 
Versorgungsfunktion 

Industrieller 
Strukturwandel 

Brixen I Inner- 
alpin 

d Singuläre 
Urbanisationszone 

Öffentliche Dien- 
ste (ADM) 

Alpenstadt mit vorwiegender 
Versorgungsfunktion 

Verstärkung der 
regionalen Position 

Villach A Inner- 
alpin 

M Agglomeration 
(Zentrum) 

Industriell + 
touristisch (ip) 

Alpenagglomeration Internationale 
Netzwerkfunktion 

Bruck und 
Kapfenberg 

A Inner- 
alpin 

d Stadtregion von re- 
gionaler Bedeutung 

Industriell 
(IND) 

Industriell-tertiäre Stadtregion 
oder Urbanisationszone 

Industrieller 
Strukturwandel 

Innsbruck A Inner- 
alpin 

M Agglomeration 
(Zentrum) 

Öffentliche Dien- 
ste (ADM) 

Alpenagglomeration Internationale 
Netzwerkfunktion 

Thun CH Alpen- 
rand 

M Agglomeration 
(Einzugsgebiet) 

Industriell +öffent- 
liche Dienste (ia) 

Perialpine Metropolregion oder 
Agglomeration (Alpenanteil) 

Industrieller 
Strukturwandel 

Brig und Visp CH Inner- 
alpin 

d Singuläre 
Urbanisationszone 

Industriell + 
touristisch (ip) 

Industriell-tertiäre Stadtregion 
oder Urbanisationszone 

Verstärkung der 
regionalen Position 

Gespräche im Juni 2001 nach Fertigstellung der Fallstudien. 

Bei der Auswahl der Städte war von Anfang an ein Schwergewicht auf Österreich gelegt wor-
den, weil sich dort (im Unterschied zur Schweiz) die grössten Städte innerhalb des Alpenbo-
gens befinden und auch das funktionale Spektrum von Alpenstädten abgedeckt wird. Die 
Auswahl von Villach lag nahe, nachdem die Stadt 1996 beschlossen hatte, die städtische 
Seite der Alpen mit dem Projekt 'Alpenstadt des Jahres' national und international herauszu-
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stellen. Aus der wissenschaftlichen Begleitung dieses Projektes ergab sich die Möglichkeit 
zur Erhebung der für die Fallstudie notwendigen [nformationen. Dementsprechend beruhen 
die Aussagen zu Villach grösstenteils nicht auf formalen Interviews sondern entsprechen der 
Methode der teilnehmenden Beobachtung während zehn Aufenthalten in Villach innerhalb 
von 18 Monaten. 

Bei der Vorauswahl der Städte bestand zudem die Absicht, je zwei Beispielstädte für vier 
Entwicklungstypen auszuwählen. Mit der Veränderung des Typenkonzepts im Verlauf der Ar-
beit~ und aufgrund technisch-praktischer Erwägungen musste dieser Anspruch etwas relati-
viert werden. Die letztlich getroffene Auswahl gibt jedoch das Spektrum der in der Datenana-
lyse identifizierten Alpenstädte weitgehend wieder: Es sind sowohl Städte enthalten, die Teil 
von Agglomerationen sind als auch Kernstädte von singulären Urbanisationszonen. Bezüg-
lich der wirtschaftlichen Struktur verteilt sich das Spektrum auf industrielle und touristische 
Städte im Aufschwung oder Niedergang. Die Beispielstädte liegen in Deutschland (1), Italien .. 
(2), Osterreich (3) und der Schweiz (2). Da die Urbanisierung der französischen Alpen relativ 
gut dokumentiert ist, wurde kein französisches Fallbeispiel eingeplant. Kurz vor der redaktio-
nellen Fertigstellung dieser Arbeit ergab sich jedoch noch die Gelegenheit zu sechs ausführ-
lichen Gesprächen mit Vertretern der Stadt Gap (Departement Hautes-Alpes) im Rahmen 
der Verleihung des Prädikats der 'Alpenstadt des Jahres' für 2002. Dabei konnten die im 
Rahmen der Arbeit vorgenommenen Typisierungen bestätigt werden; eine ausführliche Vor-
stellung der Stadt war an dieser Stelle aber nicht mehr möglich. Slowenische Städte wurden .. 
nicht einbezogen, da hiermit eine Uber[agerung des Themas mit den Transformationsprozes-
sen in Ostmitteleuropa verbunden gewesen wäre. 

Für die Auswertung wurde ein einheitliches Schema zugrundegelegt. Der Beschreibung der 
acht Städte wird ein Datenblock mit den für die gesamte Arbeit massgeblichen Parametern 
vorangestellt. Diese Daten dienen der Einordnung der Städte in den Gesamtkontext. Sie 
werden an dieser Stelle jedoch nicht weiter kommentiert. Es erfolgt dann eine Charakterisie-
rung der lokalen Besonderheiten, die sich auf die von der Interviewpartnern subjektiv am 
stärksten wahrgenommenen Probleme und Potentiale stützt (1.). Anschliessend wird eine 
zutreffende oder ~ abweichende Entwicklung gegenüber den in den Forschungshypothesen 
postulierten und aus der Datenanalyse interpretierten massgeblichen Entwicklungen (Metro-
polisierung und Verstärkung der Netzwerkfunktion) konstatiert (2.). Sofern für die vorgenom-
mene Typisierung Entscheidungsspielräume bestanden, wird dies kurz begründet (3.). Es er-
folgt anschliessend eine Darstellung der Position der Stadt in der regionalen oder überregio-
nalen Städtehierarchie (4.). Abschliessend werden mögliche konkrete Entwicklungspfade mit 
Hilfe von Kurzszenarien illustriert (5.). 

Den _Interviewpartnern und -partnerinnen, die zu dieser Konkretisierung der vorrangig stati-
stisch erarbeiteten Alpenstädtethematik beigetragen haben, sei an dieser Stelle für die auf-
gewendete Zeit nochmals gedankt. Namen und Angaben zu den Funktionen finden sich im 
Anhang. 
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10.1 Bad Reichenhall (Oberbayern/Deutschland) 

Urbanisationszone Bad Reichenhall 

Periurbane Gemeinden 
(7) 

Hinring, Anger, Bayerisch Gmain, Freilassing, Piding, Saaldorf, Schneizl-
reuth 

Einwohner 1950 1960 1970 1980 1990 1995 

Bad Reichenhall 16'814 17'654 17'345 17'949 16'745 16'616 

Periurbane Gemeinden 25'378 26'276 31'327 35'441 39'497 42'960 

Arbeitsplätze 1987 

Bad Reichenhall Periurbane Gemeinden 

Bergbau &Energie 346 140 
Verarbeitende Industrie 855 4'361 
Baugewerbe 1'214 1'524 
Transport &Kommunikation 387 863 
Einzelhandel 1'403 1'817 
Grosshandel 206 909 
Kommerzielle Dienstleistungen 860 947 
Beherbergung und private Dienstleistungen 1'897 1'768 
Verwaltung, Gesundheits-, Bildungswesen 2'268 1'776 
Summe Arbeitsplätze 9'436 14'105 

Auspendlerquote aus Reichenhall in Urbanisationszone Salzburg: nicht erfasst 

Höhenlage Bad Reichenhall: 472 m Fläche Bad Reichenhall: 39,4 km2 Fläche der Urbanisationszone: 298,8 km2

Urbanisationstyp 2.1 Zugehörigkeit zur Agglomeration Salzburg aufgrund der funktionalen Verflechtung im 
Grenzbereich Deutschland —Österreich und aufgrund der Aussagen des Landesentwick-
lungsplans Bayerns (BSLU, 1994). Strukturtyp 1990 PDL 

Urbaner Entwicklungstyp 1 

1. Beschreibung der lokalen Besonderheiten 

Bad Reichenhall ist Kreisstadt für einen ländlich-touristischen Gebietsteil (der zu den Alpen 
im morphologischen Sinn zu zählen ist) und einem an den Verkehrsachsen in Grenznähe lie-
genden periurbanen Gebietsteil im Einzugsgebiet von Salzburg. Im Mittelalter gewann die 
Stadt neben ihrer zentralörtlichen Bedeutung als lokaler Marktort überregionale Bedeutung 
infolge des Salzhandels. Sie war mit Stadtmauern befestigt, was ihre historische Bedeutung 
dokumentiert. In der zweiten Hälfte des 20. Jh. wurde mit dem von den Sozialversicherungen 
bezahlten Kurwesen eine Funktion auf der Ebene nationaler Arbeitsteilung unter den Spielre-
geln des öffentlichen Dienstes erbracht. Infolge der Änderungen im Sozialversicherungswe-
sen verlor diese Aufgabe innerhalb von wenigen Jahren an Bedeutung. Das Kurwesen als 
Leitbranche hatte eine Ausrichtung auf eine ältere Klientel zur Folge. Eine Neuausrichtung 
auf Selbstzahler setzt eine wohlhabendere und etwas jüngere Klientel voraus, was mit dem 
bestehenden Image und dem zur Zeit vorhandenen know how nicht zusammenpasst. Die 
verschiedenen Akteurgruppen (Gesundheitswesen, Liegenschaftsbesitzer, Einzelhändler 
und Industrielle) haben in dieser Situation noch nicht zu einem gemeinsamen Vorgehen ge-
funden. Allgemein wird das hohe Mietniveau für Geschäftsräume beklagt, das sich an den 
Umsatzzahlen zur Blütezeit des Kurwesens orientiert und zu einer Häufung der Geschäfts-
aufgaben geführt hat. Entsprechend hoch sind die Leerstände über einen längeren Zeitraum 
und Umnutzungen ehemaliger Einzelhandelsflächen. 

Zur Zeit besteht noch ein erstaunlich vielfältiger Branchen-Mix innerhalb des Einzelhandels 
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mit relativ wenig überregionalen Kettenbetrieben, während die Liegenschaften sich zu einem 
grossen Teil in den Händen externer Investoren befinden, Die Vielfalt der nicht kettengebun-
denen Einzelhandelsbetriebe und ein kohärentes Erscheinungsbild der Innenstadt im Stil der 
1950/60er Jahre (Funktionsmischung, Gebäudeproportio_ nen, Leuchtreklamen) stellen an 
sich Trümpfe im Bemühen um Ortsspezifität dar. Durch das Bodenpreisniveau bei sinken-
dem Umsatz, ̀ einer fehlenden Anpassung der angebotenen Produktpalette und einem Fehlen 
kommunaler Lenkungsmassnahmen zum Schutz des bestehenden Branchen-tUlixes ist die 
touristisch und denkmalpflegerisch interessante Ensemble-Wirkung mittelfristig gefährdet. 

Neben den Leerständen von Geschäftsflächen stellt die unterschiedlich wahrgenommene 
Verkehrsproblematik subjektiv das Hauptproblem in Bad Reichenhall dar und ist die Ursache 
von Konflikten zwischen verschiedenen Interessengruppen. Auf der einen Seite wird das 
restriktive Verkehrsregime in der Innenstadt direkt als Ursache der Probleme im Einzelhan-
del angesehen und aus der Benachteiligung des Einzelhandels gegenüber grossen Fach-
märkten in Autobahnnähe eine mangelnde Konkurrenzfähigkeit der Stadt insgesamt abgelei-
tet. Dabei wird der objektive Bedeutungsverlust der klassischen Versorgungsaufgaben, der 
durch die räumliche Nähe zur Agglomeration Salzburg eingetreten ist, und der über kurz 
oder lang eine Aufgabenverschiebung bewirkt, übersehen. Auf der anderen Seite wird der 
überregionale Durchgangsverkehr als hohe Belastung und Beeinträchtigung der städtischen 
Qualitäten empfunden und Konsequenzen gefordert. Auch dieser Verkehr steht im Zusam-
menhang mit der weiträumigen Ausstrahlung der Agglomeration Salzburg (Pendler- und Lie-
ferverkehraus Österreich nach Salzburg als Ausweichroute). 

z. Bestätigung der Forschungshypothesen 

Metropolisierung 
Die Agglomeration Salzburg, deren Kernstadt innerhalb der Alpenabgrenzung liegt, hat sich 
in den vergangenen Jahrzehnten aus dem Alpenraum vor allem in Richtung Flachland aus-
gedehnt. An der deutsch-österreichischen Grenze sind periurbane Strukturen entstanden mit 
einer Ansiedlung von grossflächigen Einkaufsmärkten, die einen beträchtlichen Kaufkraftab-
fluss aus den Städten zur Folge haben. Aufgrund der Grenzsituation hat sich Bad Reichen-
hall bislang nicht als Wohnort im Grünen für in Salzburg Beschäftigte entwickelt; zudem be-
stand bis vor kurzem erheblicher Wohnungsmangel aufgrund der Auslastung des Kurwesens 
und einer weitgehend kompakten Siedlungsentwicklung. Im Rahmen des Salzburger Städte-
tourismus besitzt Bad Reichenhall jedoch bereits jetzt eine Bedeutung als Ausweichquartier, 
vor allem bei Grossveranstaltungen (Salzburger Festspiele). Im Rahmen der Euregio-Ent-
wicklung wird von Salzburger Seite eine verstärkte Zusammenarbeit im Rahmen der Förde-
rung wirtschaftlicher Cluster (zusammen mit anderen Kurorten im Umland von Salzburg) zu-
mindest angedacht. Schliesslich sieht der Landesentwicklungsplan Bayerns eine verstärkte 
Orientierung der Landkreise Traunstein und Berchtesgaden (Bad Reichenhall) nach Salz-
b u rg vor. 

Verstärkung der Netzwerkfunktion 
Die Netzwerkfunktion verstärkt sich infolge des Strukturwandels innerhalb des tertiären Sek-
tors: Das traditionelle Kurwesen wurde über die Sozialversicherungen abgegolten und war 
regionaler Standortkonkurrenz so lange entzogen, wie es seinen Platz im öffentlichen Ge-
sundheitswesen hatte. Dadurch hatten auch die Gemeinden und Städte, die auf diese Lei-
stungen spezialisiert waren (Kurorte), in erster Linie Versorgungsaufgaben. Dies ändert sich 
nun, wo die Stadt neue externe Märkte erschliessen muss, wenn sie die bestehende Infra-
struktur weiter nutzen will. Die angestrebten neuen Funktionen bestehen in einem auf ein 
spezielles Kundensegment zugeschnittenen Wellness-Tourismus für selbstzahlende Gäste 
und richten sich an einen internationalen Kundenkreis. Die verstärkte Integration in die Ag-
glomeration Salzburg als Wohnort spielt zur Zeit grenzbedingt (noch) keine Rolle. 
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3. Typisierung 

Urbanisationstyp: Weil eine Funktionsspezialisierung als Wohnort für zugewanderte höher-
qualifizierte Erwerbstätige aufgrund der Grenzlage bisher nicht stattgefunden hat, sind Pend-
~lerdaten, die einzige quantitative Bestimmungsmöglichkeit für eine Agglomerationszugehö-
rigkeit Salzburgs, nicht aussagekräftig. Die Zuordnung zum UT 2.2 orientiert sich an den Ver-
flechtungen, die unmittelbar an der Grenze bestehen, gemäss dem Kriterium, dass Grenzsi-
tuationen die Integration in Agglomerationen beschleunigen. Daneben gelten die Aussagen 

des Landesentwicklungsplans Bayerns. 
Der Strukturtyp ergibt für 1990 den PDL-Typ, der hier die touristische Variante kennzeichnet. 
Der Urbane Entwicklungstyp wird aufgrund des Urbanisationstypsfestgetegt (UE 2). 

4. Position im Rahmen der Städtehierarchie 

Als Kreisstadt ist Bad Reichenhall auf unterer Stufe in die Städtehierarchie des Bundeslan-
des Bayern eingebunden. Aufgrund der Bevölkerungszahlen, der besonderen Lage in der 
Nähe einer Regionalhauptstadt und der wirtschaftlichen Umbruchsituation wird sich diese 
Position aus sich selbst heraus nicht verstärken. Hingegen ist, bei einem stärkeren Einbezug 
in die Euregio Salzburg, ein Partizipieren an deren Entwicklung möglich, was aber eine stär-
kere Integration in die intraregionale Arbeitsteilung der Agglomeration Salzburg voraussetzt. 

~. Szenarien 

~Jollständige Integration in die Agglomeration Salzburg als Wohnstadt: Die Euregio 
Salzburg dehnt sich aus, so dass die Angebote Salzburgs auch für die angrenzenden deut-
schen Landkreise näher rücken. Dies führt sowohl zu einer Inanspruchnahme ihrer Einzel-
handels- und Kulturangebote durch die ortsansässige Bevölkerung als auch zu einer Zuwan-
derung neuer Wohnbevölkerung nach Bad Reichenhall. Hierfür ist die Stadt prädestiniert, 
weil sie durch ein zentralörtliches Angebot auf unterer Stufe die Bedürfnisse einer wachsen-
den Wohnbevölkerung, die in Salzburg arbeitet, erfüllt. Das bestehende Wirtschaftsspek-
trum, das sich derzeit ohnehin in Umbau befindet, spezialisiert sich entsprechend. Zusam-
men mit den Nachbargemeinden und durch Umnutzungen lassen sich Flächenreserven für 
Wohnen und Freizeit mobilisieren. Parallel und sich gegenseitig verstärkend erfolgt ein Aus-
bau der Verkehrswege sowohl für den öffentlichen wie für den privaten Verkehr. 

Teilintegration in die Agglomeration Salzburg: Die Stadt findet eine gemeinsame Per-
spektive und die Kompetenz zur Transformation vom Kurwesen zu einem internationalen 
Tourismus auf der Basis von Gesundheit und Wohlbefinden. Einer Zusammenarbeit mit 
Salzburg verschliesst sich die Stadt nicht, achtet aber sorgfältig darauf, alte Eigenheiten zu 
erhalten und neue selbst zu entwickeln. Die Integration in die Euregio Salzburg ist deshalb 
selektiv und erfolgt unter Beibehaltung eines eigenständigen, aber in Veränderung begriffe-
nen Wirtschaftsprofils. Zwischen städtischen, Einzelhandels- und Grundbesitzerinteressen 
kommt es zu einem Ausgleich. Dadurch kann dem Kaufkraftabfluss in die Agglomeration 
Salzburg entgegengewirkt bzw. eine Aufgabenteilung erreicht werden. Ein Ausbau der Ver-
kehrswege in Richtung Salzburg lässt sich zwar nicht vermeiden, die Stadt hat allerdings 
Steuerungsmöglichkeiten zur Förderung des öffentlichen Verkehrs und setzt diese auch ein. 

Passivität: Die Stadt findet sich damit ab, dass die wirtschaftlich erfolgreichen Zeiten des 
Kurwesens vorbei sind, findet aber keine gemeinsame Perspektive. Ein Teil der Akteure ist 
weiter im Tourismus für eine vorwiegend ältere Kundschaft tätig. Eine Kompetenz zur Trans-
formation vom Kurwesen zu einem internationalen Tourismus lässt sich nicht herstellen. Ei-
ner Zusammenarbeit mit Salzburg verschliesst sich die Stadt, um nicht noch stärker in den 
Sog ~der~Agglomeration gezogen zu werden. Der Kaufkraftabfluss nach Salzburg kann aber 
nicht verhindert werden. Immobilienbesitzer und Investoren realisieren so lange es geht 
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möglichst hohe Mieteinnahmen, das Einzelhandelsangebot verändert sich stärker zur Nah-
und Grundversorgung und einer kleinen shopping-malt mit _der internationalen Trinität 
Schnellimbiss-, Bekleidungs- und Buchhandelskette. Teile der Innenstadt wandeln sich zu 
Wohnzwecken. Als zentralörtliche Funktionen werden vor allem die Schälen in Anspruch ge-
nommen. Der Kurs entspricht einer passive Teilnahme am 1l/letropolisationsprozess. 

10.2 Domodossola (Piemont/Italien) 

Urbanisationszone Domodossola-Vi[[adossola 
Periurbane Gemeinden 
(10) 

geura Cardezza, Bognanco, Crevoladossola, Nlasera, Nlontecrestese, 
~lontescheno, Pallanzeno, Seppiana, Trontano, Viganella, 

Einwohner 1951 1961 1971 1981 1991 1995 
Domodossola 13'720 16'728 19'719 20'300 18'865 18'911 
Villadossola 6'669 7'189 7'327 7'419 7'469 7'107 
Periurbane Gemeinden 11'877 11'745 11'837 13'044 12'575 12'735 

Arbeitsplätze 1981 Arbeitsplätze 1991 

Domodossola/ 
Villadossola 

Periurbane 
Gemeinden 

Domodossola/ 
Villadossola 

Periurbane 
Gemeinden 

Bergbau &Energie 2'012 1'088 249 407 
Verarbeitende Industrie 1'679 436 1'869 873 
Baugewerbe 848 333 752 673 
Transport &Kommunikation 1'676 122 1'121 157 
Einzelhandel 1'545 393 1'448 399 
Grosshandel 236 57 227 

_ 
59 

Kommerzielle Dienstleistungen 549 10 838 69 
Beherbergung und private Dienstleistungen 682 201 670 192 
Verwaltung, Gesundheits-, Bildungswesen 1'756 260 2'078 267 
Summe Arbeitsplätze 10'983 2'900 9'252 3'096 

Höhenlage Domodossola: 277 m Fläche Domodossola + ViIladosso~la: 55,0 km2 Fläche der Urbanisationszone: 392,6 km2

Urbanisationstyp 4 Die geringe Grösse von Domodossola, Verbania und Brig (CH) sowie die unter-
schiedliche Ausrichtung aller drei Urbanisationszonen rechtfertigt keine Ausweisung 
als gemeinsame Stadtregion. Dagegen wurde die italienische Gemeinde Varzo 
aufgrund der Grenzgängerzahl der Urbanisationszone Brig zugewiesen (siehe dort). 

Strukturtyp 1980/1990 IND / ia 

Urbaner Entwicklungstyp 3 

1. Beschreibung der lokalen Besonderheiten 

Domodossola ist Zentraler Ort für die Ossola-Täler, historischer Markt- und Passort mit ent-
sprechender Bedeutung vor allem zur Zeit Jodok von Stockalpers im 17. Jh. In der Phase 
der Industrialisierung erfolgte der Aufbau einer stahlerzeugenden Industrie auf der Basis von 
Wasserkraft und —nach dem Bau der Simplonbahn —der Kohleenergie. 1944 war die Stadt 
für 34 Tage Zentrum der befreiten Gebiete Italiens, der "Repubblica Partigiana dell'Ossola", 
bevor die deutsche Wehrmacht das Gebiet bis zum Ende des Krieges besetzte. Diese Rolle 
am Ende des Zweiten Weltkrieges bildet einen Teil der städtischen Identität. Die eisenerzeu-
gende und -verarbeitende Industrie litt seit der Gründerzeit unter Kapitalmangel und wech-
selte frühzeitig von den lokalen Eigentümerfamilien in die Hände international operierender 
Gesellschaften, deren Steuerungszentren sich ausserhalb des Tales, zumeist in Mailand, 
befanden (HEHL, 1999). In der Blütezeit der l~[assengüterprod~uktion nach dem Zweiten Welt-
krieg war die Region Zuwanderungsgebiet für Arbeitskräfte aus ganz Italien. Die wichtigsten 
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Grossbetriebe Enichem, Montedison, Mapei und Sima wurden in den 1990er Jahren entwe-
dergeschlossen oder massiv verkleinert. Sie ~ bedeuteten das Ende der industriellen Massen-
güterproduktion in Domodossola. Eine Transformation der betreffenden Branchen der stahl-
erzeugenden und der chemischen Industrie zu kleinen Nischenanbietern oder Neugründun-
gen in verwandten Branchen fand nicht mehr statt. Ein grosser Teil der in früheren Jahren 
zugewanderten Bevölkerung verliess das Tal wieder. Aus dieser Zeit bestehen grössere Be-
triebs-Wohnsiedlungen, die in den vergangenen Jahren verkauft wurden. Von den industriel-
len Schwerpunkten erhalten geblieben sind das extrahierende Gewerbe (Granit- und Mar-
morsteinbrüche) und die Wasserkraftnutzung sowie umfangreiche Altlasten im Bereich von 
Abraumhalden. Der mit hohem Aufwand neu gebaute Güterbahnhof Domodossola II bietet 
gegenüber den hohen Arbeitsplatzverlusten nur wenige Arbeitsplätze und ist nicht ausge-
lastet, da die Güterzüge aus Nord- und Mitteleuropa nach Busto Arsizio bzw. Novara weiter-
geführt werden. Relativ neu ist die Aufwertung der alten Marktfunktion durch Besucher aus 
der Schweiz, die neben dem Wochenmarkt am Samstag auch die Gastronomie in Anspruch 
nehmen. Von daher erscheint es vielen Akteuren naheliegend, mit den Trümpfen einer histo-
rischen Stadt und kulturellen Besonderheiten einen Nischentourismus für kulturell interes-
sierte Wanderer aufzubauen. Ein grosses Problem stellt der Rückgang der Bevölkerung in 
Domodossola dar, so dass die Stadt nur geringen Spielraum zur Stützung der Region hat. 

Weil in Domodossola nicht die Steuerungsfunktionen der Industriebetriebe angesiedelt wa-
ren, konnte die Stadt nicht von Image und Kaufkraft eines Patronats oder ihrer leitenden An-
gestellten profitieren. Aus den gleichen Gründen bestand auch kaum eine territoriale Bin-
dung der Führungskräfte an die Stadt. Auf der anderen Seite hat laut Aussagen der Ge-
sprächspartner auch die Arbeiterschaft als gesellschaftliche Kraft die Stadtentwicklung nicht 
entscheidend und dauerhaft bestimmen können. Daher besteht jetzt in der Stadt die Wahr-
nehmung, dass durch die industrielle Phase die Stadt von ihrem bäuerlichen Hinterland ge-
trennt wurde, weil im Zuge der Industrialisierung der agrarische Strukturwandel beschleunigt 
wurde. Jetzt, wo auch die Industrie zu einem grossen Teil verschwunden ist, sind auch die 
bäuerlichen Strukturen des Umlandes weitgehend zerstört (vor allem durch grosse Bevölke-
rungsverluste) und es lässt sich an ihnen nicht mehr direkt anknüpfen. Eine Konstante in der 
Stadtentwicklung stellt das vom Rosmini-Orden geführte Kloster auf dem Kalvarienberg dar, 
das sich in den letzten Jahren der Stadt gegenüber geöffnet hat und das von der Stadt als 
Kulturstätte und Veranstaltungsort für Seminare aufgewertet worden ist. Die Grösse des 
Klosters bei abnehmender Grösse des Ordens bedeutet, dass beträchtliche Beiträge aus der 
Region zur baulichen Erhaltung erforderlich sind. 

Die Situation in Domodossola lässt sich zur Zeit als Rückentwicklung zum Zentralen Ort für 
ein begrenztes Umland charakterisieren. Die Entscheidungsträger sind sich der sinkenden 
Bedeutung Domodossolas bewusst. Bei den gegenwärtig diskutierten Zukunftsperspektiven 
spielt der Einbezug des Umlandes (über die Institution der Gebietskörperschaft der comunitä 
montana) eine grosse Rolle. Die Entwicklungsperspektive wird jetzt vor allem in Richtung ei-
nes umweltverträglichen Tourismus gesehen, der die Vorzüge einer alten kompakten Klein-
stadt und eines dünn besiedelten Umlandes mit landschaftlicher Attraktivität und dem guten 
Ruf der piemontesischen Küche herausstellt. Daneben gibt es alternative Strategien, die den 
Einstieg in höhere Bildungsstätten und Forschungseinrichtungen auf der Basis der industriel-
len Epoche und der notwendigen Beseitigung und Aufbereitung ihrer zahlreich vorhandenen 
Altlasten erreichen wollen. 

z. Bestätigung der Forschungshypothesen 

l'V~etropolisierung und perialpine Orientierung 
Weil Domodossola nicht im Pendlereinzugsgebiet einer Agglomeration oder Metropolregion 
liegt und keine stark wachsenden Wirtschaftsbranchen beherbergt, findet keine Bevölke-
rungszunahme von aussen statt. Eine perialpine Orientierung ist anhand der Strukturdaten 
nicht ersichtlich, als Auspendlerzentrum ist Domodossola zu weit von Mailand entfernt. Eine 
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Metropolisierung lässt sich daher anhand der gegenwärtigen Prozesse nicht zeigen. Aller-
dings ist eine Zunahme der Zweitwohnsitze zu beobachten. Verkehrsmässig ist Domodos-
sola in den Einzugsbereich des neuen Interkontinental-Flughafens Milano-Malpensa gelangt. 
Welche langfristigen Auswirkungen das haben wird, ist noch nicht absehbar. 

Verstärkung der Netzwerkfunktion 
Eine Verstärkung der Netzwerkfunktion ist aus der aktuellen Entwicklung nicht zu belegen. 
Dies liegt an der Umbruchsituation der Stadt, bei der noch nicht sichtbar ist, ob die Funkti-
onsverluste seit den 1990er Jahren kompensiert werden können oder nicht. Die Veränderun-
gen, die zur Zeit stattfinden, wirken entweder in Richtung einer Verringerung der Reichweite 
(auf die Nachbarländer bezogener Tourismus) oder bedeuten sogar eine Verstärkung der 
Versorgungsfunktion (steigende Bedeutung der comunitä montana), Ein Beispiel für eine ge-
schwächte Netzwerkfunktion ist, dass Domodossola in einem überregionalen Wettbewerb 
('Alpenstadt des Jahres') trotz einem guten Dossier nicht gewinnen konnte, weil ihm anschei-
nend das für einen solchen internationalen Auftritt notwendige know how und Potential nicht 
zugetraut wurde. 

3. Typisierung 

Uräanisationstyp: Die Kernstädte der benachbarten Urbanisationszonen befinden sich alle in 
der gleichen Grössenordnung wie Domodossola, so dass Domodossola nicht Bestandteil ei-
ner Agglomeration oder einer Metropolregion ist. Aufgrund der unterschiedlichen Entwick-
lungsgeschichte von Domodossola und Verbania und dessen Lage am See werden beide 
Städte nicht als gemeinsame Stadtregion angesehen. Domodossola wird daher als singuläre 
Urbanisationszone klassiert. 
Der Strukturtyp ergibt für 1980 den IND-Typ und für 1990 den Mischtyp IND/ADM (ia). Der 
Urbane Entwicklungstyp wird dementsprechend für 1990~a1s industrielle Stadtregion (UE 3) 
festgelegt. Bei weiterer Verstärkung der Dienstleistungen der Versorgungsfunktion ist ein 
Wechsel in Richtung Alpenstadt mit vorwiegender Versorgungsfunktion (UE 6) möglich. 

4. Position im Rahmen der Städtehierarchie 

In den 1990er Jahren wurde das Berggebiet der provincia Novara, zu der Domodossola ge-
hörte, als eigenständige provincia Verbania-Cusio-Ossola ausgegliedert. Politisches und 
wirtschaftliches Zentrum der provincia ist Verbania, das damit aufgewertet wurde. Domodos-
sola hat in der Regionalplanung Piemonts die Rolle eines Nebenzentrums. 

5. Szenarien 

Einseitige touristische Entwicklung: Die Bemühungen der comunitä montana und der 
Stadt Domodossola zur Ankurbelung des Tourismus zeigen Erfolge, die über den Erwartun-
gen liegen. Die Region entwickelt sich aufgrund des vorhandenen Flächen- und Liegen-
schaftsangebots zu einer gefragten Destination. [n der Folge wachsen vor allem die privaten 
Dienstleistungen und die Branchen, die sich mit Errichtung, Verwaltung und Handel von 
Zweitwohnsitzen für eine Klientel aus Norditalien und der Schweiz beschäftigen. 

Wiederanknüpfung an die industrielle Produktion: Die Stadt erschliesst sich neue Funk-
tionen als Standort und Testfeld schadstoffbelasteter Industriebrachen. Für Sanierung und 
Konversion besitzt sie die nötigen Flächen und die erfoCderliche Sensibilisierung und bietet 
so für angewandte technische Wissenschaften, umwelttechnologische Unternehmen, aber 
auch für natur- und sozialwissenschaftliche Grundlagenforschung ein breites Tätigkeitsfeld. 
Durch die Zusammenarbeit der lokalen Akteure mit auswärtigen Institutionen, vor allem mit 
Universitätsinstituten, werden die Lokal vorhandenen Kompetenzen durch auswärtiges Wis-
sen erweitert. Das neue Tätigkeitsfeld lässt sich mit den noch vorhandenen standortgebun-
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denen industriellen Wirtschaftstätigkeiten verknüpfen. Damit werden die noch bestehenden 
Produkte Steine und Wasser aufgewertet und in ein gemeinsames regionales Produktions-
system integriert. Auf dieser Basis wird die Region sowohl :allgemein als auch für einen quali-
tativ hochwertigen Nischentourismus attraktiv und die Anstrengungen von Stadt und comuni-
tä montana zu dessen Weiterentwicklung verlaufen erfolgreich. Es gelingt auf diese Weise, 
zunächst die Abwanderung aus der Stadt zu bremsen und längerfristig auch die Einwohner-
zahl der Region zu stabilisieren. 

Rückentwicklung: Die Abwanderung der Bevölkerung und eine zunehmende Überalterung 
der Bevölkerung schwächt dauerhaft die Bedeutung der Stadt. Die Rückentwicklung bedeu-
tet, dass Domodossola die Grundversorgung für ein grösseres sehr dünn besiedeltes Um-
land anbietet. Die landwirtschaftliche Nutzung der Region erfolgt auf niedrigerem Niveau als 
früher, kann aber stabilisiert werden. Die touristische Bedeutung kann etwas vergrössert 
werden; die Region entwickelt einen verstärkt an Landschaft und regionaltypischen Produk-
ten orientierten Nischentourismus auf zunehmend hohem Qualitätsniveau. 

10.3 Bressanone/Brixen (Alto Adige-Südtirol/Italien) 

Urbanisationszone Bressanone/Brixen 

Periurbane Gemeinden 
(3) 

Luson/Lusen, Naz Sciaves/Natz-Schabs, Varna/Vahrn 

Einwohner 1951 1961 1971 1981 1991 1995 

Kernstadt 11'797 13'456 16'017 16' 101 16'992 17'610 

Periurbane Gemeinden 4'437 4'865 5'308 6'078 6'693 6'958 

Arbeitsplätze 1981 Arbeitsplätze 1991 

Brixen Periurbane Gemeinden Brixen Periurbane Gemeinden 

Bergbau &Energie 197 91 129 14 
Verarbeitende Industrie 1'254 656 1'426 636 
Baugewerbe 724 214 470 333 
Transport &Kommunikation 322 81 281 105 
Einzelhandel 991 179 1'069 312 

Grosshandel 374 38 395 67 
Kommerzielle Dienstleistungen 456 19 905 58 
Beherbergung und private Dienstleistungen 1'215 382 1'060 436 
Verwaltung, Gesundheits-, Bildungswesen 1'508 95 2'406 194 

Summe Arbeitsplätze 7'041 1'755 8'141 2'155 

Auspendlerquote Brixen in Urbanisationszone Bozen, 1991: 4,9% 

Höhenlage Brixen: 559 m Fläche Brixen: 84,9 km2 Fläche der Urbanisationszone: 245,1 km2

Urbanisationstyp 4 Brixen wurde nicht zur Agglomeration Bozen gerechnet, obwohl die Auspend-
lerquote mit 4,9% 1991 bereits relativ hoch ist. Ausschlaggebend war, dass 
beide Urbanisationszonen nicht aneinandergrenzen, die Distanz relativ gross 
und die periurbane Ausdehnung beider Urbanisationszonen gering ist. 

Strukturtyp 1980/1990 PDL / ADM 

Urbaner Entwicklungstyp 6 
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1. Beschreibung der Lokalen Besonderheiten 

Bressanone-Brixen war während Jahrhunderten Bischofssitz und hatte in dieser Eigenschaft 
städtische Funktionen im beschriebenen Doppelsinn als Zentraler Ort der Agrargesellschaft 
und als Knoten im Netzwerk klerikal-politischer Zentren, Die lokalen Gesprächspartner sehen 
es als prägend für Brixen an, dass in der langen Übergangszeit von der klerikalen zur weltli-
chen Administration, deren symbolisches Ende erst 1964 mit der Verlegung des Bistums 
nach Bozen stattfand, eine geringe Veränderungsdynamik bestand, die unter anderem auch 
den Glücksfall eines nahezu unzerstörten historischen Stadtzentrums hinterlassen hat. 

Alto Adige-Südtirol gehört seit Ende des Ersten Weltkriegs zu Italien und erlangte näch dem 
Zweiten Weltkrieg den Status einer autonomen Provinz. Bolzano-Bozen ist mehrheitlich ita-
lienischsprachig, die übrigen Städte und Gemeinden Südttiro[s sind mehrheitlich deutsch-
sprachig. Die Entwicklung der letzten Jahrzehnte betraf auch eine relative Aufwertung der 
Kleinstädte gegenüber Bozen unter Aspekten der Volksgruppenzugehörigkeit. In dieser Zeit 
stagnierte Bozen (dessen Bevölkerung sinkt seit den 1970er Jahren). 

In den 1970er Jahren bestanden Pläne zur Ansiedlung eines Grossbetriebs der Reifenfirma 
Continental mit 700 geplanten Arbeitsplätzen. Brixen hat diese Ansiedlung abgelehnt. Es ist 
anzunehmen, dass hierbei auch die Aspekte der Volksgruppenzugehörigkeit ausschlagge-
bend waren: Die auf einem grossen Anteil unqualifizierter Arbeit beruhende Grossindustrie 
Bozens diente in den 1930er Jahren der [talianisierung Südtirols und war bis zuletzt zumeist 
von italienischen Arbeitern dominiert, In Bozen ist diese Industrie in den vergangenen 15 
Jahren weitgehend stillgelegt worden (Lancia, Viberti, Magnesio). Rückblickend war die da-
malige Verweigerungshaltung von Vorteil, da damit eine Industrieentwicklung nach dem 
Prinzip der reinen Montagebetriebe mit geringer Standortpersistenz verhindert werden konn-
te. Auf umgezonten Landwirtschaftsflächen fand kurz darauf eine Ansiedlung industrieller 
Unternehmen mit zumeist handwerklicher Basis und kleinbetrieblichen Strukturen statt (z.B. 
Durst-Fototechnik), deren Entwicklung als sehr erfolgreich geschildert wird. Dies gilt in ähnli-
cher Weise auch für Bozen nach dem Ende der Il/lassengüterindustrie, für die zur Zeit die 
Neuansiedlung auf den Industriebrachen erfolgt und wo bereits alle Flächen vergeben sind. 

Die Städte Südtirols sind überregional durch ihren Tourismus bekannter als durch ihre In-
dustrie. In Brixen bestehen beide Wirtschaftszweige nebeneinander. Die touristischen Besu-
cher Südtirols kommen zumeist aus Deutschland oder aus den anderen Regionen Italiens. 
Neben dem Erholungstourismus hat sich in den letzten Jahren der Kongresstourismus entwi-
ckelt. Brixen ist dabei in beiden Fällen im Vorteil, für die jeweilige Besuchergruppe sowohl 
Fremdes als auch Vertrautes anzubieten. Die Stadt dient für die Touristen als Stützpunkt für 
den Besuch der Region. Die Altstadt ist in den letzten Jahren für den Einkaufstourismus auf-
gewertet worden, wobei ein relativ kohärentes Konzept mit Gestaltungsplänen und Nut-
zungsregelungen von Stadtparlament und Stadtrat beschlossen und umgesetzt werden 
konnte. Die Neugestaltung der historischen Altstadt zeigt exemplarisch, dass auch kleine 
Städte, die nur begrenzt international ausgerichtet sind (die sich z.B. beim Tourismus auf tra-
ditionelle Herkunftsregionen stützen), internationalen Ansprüchen bei Neuinvestitionen genü-
gen und die entsprechenden Trends kennen müssen, um Infrastrukturplanungen kompetent 
entscheiden zu können. 
Als Ergebnis der spezifischen Situation Südtirols ist schliesslich der dezentrale Ausbau hö-
herer öffentlicher Einrichtungen zu werten. Die Universität Bozen ist auf die Standorte Bozen 
und Brixen aufgeteilt. In Brixen befindet sich die Fakultät für Bildungswissenschaften, für die 
derzeit ein Neubau in Brixen erstellt wird. 

z. Bestätigung der Forschungshypothesen 

Metropolisierung 
Metropolisationsprozesse [assen sich im Fall von Brixen nicht belegen. Dies dürfte als Südti-
roler Sonderfall zu einem grossen Teil durch die politische Konstellation der Volksgruppenzu-
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gehörigkeit verursacht sein, durch die die relativ grosse Bedeutung der kleinen Alpenstadt 
Brixen gegenüber der grossen Alpenstadt Bozen entstanden und derzeit auch nicht gefähr-
det ist. 

Verstärkung der Netzwerkfunktion gegenüber der Versorgungsfunktion 
Eine Verstärkung der Netzwerkfünktion lässt sich aus der aktuellen Entwicklung nur schwach 
herauslesen. Sie findet auch nicht beim Tourismus statt, wo sich die Herkunftsländer 
(Deutschland und Italien) offenbar nur wenig verändert haben. Hinweise auf eine Verstär-
kung der internationalen Einbindung der Stadt gibt eher der Aufbau eines kleinbetrieblich 
strukturierten industriellen Sektors mit teilweiser internationaler Orientierung sowie der Aus-
bau des .Universitätsstandortes, wodurch Brixen eine stärkere Aussenorientierung erfahren 
könnte. 

3. Typisierung 

Urbanisationstyp: Die vorhandenen geringen Pendlerverflechtungen deuten nicht auf eine 
gemeinsame Agglomeration mit Bozen. Allerdings sind in Italien die Pendlerverflechtungen 
weniger aussagekräftig als in den anderen Ländern. Darüberhinaus grenzen die Urbanisa-
tionszonen Brixen und Bozen nicht aneinander. Die spezielle, durch Volksgruppendenken 
beeinflusste Regionalentwicklung Südtirols hat ebenso ein Zusammenwachsen der Urbani-
sationszonen verhindert wie regionalplanerische Leitbilder einer kompakten, Zersiedelung 
meidenden Regionalentwicklung (BIADENE/CONSTANTINI/MAYR FINGERLE, 1997). Deshalb 
wird im Falle von Brixen von einer singulären Urbanisationszone (UT 4) ausgegangen. 

Der Strukturtyp ergibt für 1980 den PDL-Typ und für 1990 den Typ ADM. In der Veränderung 
des Strukturtyps spiegelt sich das stärkere Wachstum der nichttouristischen Arbeitsplätze 
und der oben beschriebenen Diversifizierung sowohl in Richtung eines industriellen wie in 
Richtung eines zentralörtlichen Profils. Der Urbane Entwicklungstyp wird dementsprechend 
für 1990 als Alpenstadt mit vorwiegender Versorgungsfunktion (U E 6) klassiert. 

4. Position im Rahmen der Städtehierarchie 

Die Situation in Südtirol unterscheidet sich insofern von den Alpenstädten in anderen Regio-
nen, als eine —ursprünglich im Volksgruppendenken verhaftete — Konkurrenz auf regionaler 
Ebene eine politisch regulierte Aufgabenteilung der Städte untereinander hervorgebracht hat. 
Dies hatte zur Folge, dass das Einzugsgebiet der Agglomeration Bozen sich nur auf eine ge-
~ringe Fläche erstreckt und die Kleinstädte neben ihrer zentralörtlichen Funktion für die Sei-
tentälerteilweise auch Funktionen ausüben, die anderswo von Städten der Grössenordnung 
der Regionalhauptstadt ausgeübt werden (Universitätsstandort Brixen). Ein Bedeutungsge-
winn innerhalb der Städtehierarchie auf nationaler und internationaler Ebene ist gleichwohl 
allenfalls gemeinsam mit Bozen zu sehen. 

5. Szenarien 

Integration in eine wachsende Agglomeration Bozen: Das wirtschaftliche Wachstum 
Südtirols konzentriert sich wieder stärker auf Bozen als in der Vergangenheit. Bozen ver-
stärkt damit seine Position im europäischen Städtesystem. Die Einwohnerzahlen der Stadt 
wachsen wieder. Die Umstrukturierung der industriellen Branchen verläuft erfolgreich und 
zieht weitere Neuansiedlungen nach sich. Die Agglomeration dehnt sich aus. Die Pendlerver-
flechtungen zwischen Bozen und Brixen verstärken sich. Brixen wird in die Agglomeration 
Bozen integriert, behält aber die eigenen wirtschaftlichen Schwerpunkte und ist aufgrund 
seiner neuen zentralörtlichen Funktionen auch politisch stark genug, um als Kooperations-
partner ernst genommen zu werden. 
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Erhaltung und Ausbau der gegenwärtigen Nischenposition: Die günstige Position Südti-
rols in Europa bleibt weitgehend erhalten, ihr regionalpolitischer Spielraum und ihre teilweise 
Sonderentwicklung aufgrund ihres Status als autonome Provinz ebenfalls. Diese Konstellati-
on hält die bisherige ausgeglichene Entwicklung auf regionaler Ebene aufrecht. Die ortsan-
sässigen Unternehmen sind durch ihre Grösse und Eigentümerstruktur weitgehend in der 
Region verankert; es finden diesbezüglich auch kaum Veränderungen statt. Unter Wachs-
tumsbedingungen ist es vergleichsweise einfacher, Funktionen und Ei~~nflussspielräume aus-
zubalancieren. Brixen vergrössert durch den Ausbau der Universität .seine zentralörtlichen 
Funktionen und ist durch touristische und industrielle Aktivitäten so abgesichert, dass sich 
vorübergehende Einbrüche durch die jeweils anderen Branchen ausgleichen lassen, 

Polarisierung zugunsten von Bozen: Auf europäischer Ebene entwickeln sich vor allem 
die Zentren der wirtschaftsstarken Regionen. Die ortsansässigen Unternehmen geraten in 
Schwierigkeiten und verlegen teilweise ihren Standort, teilweise stellen sie den Betrieb ein. 
Auch in Südtirol wird verstärkt auf ein Wachstum in Bozen gesetzt. Das Wachstum der Ag-
glomeration strahlt jedoch nicht auf Brixen aus. Die freiwerdenden Industrieflächen können 
nicht mit neuen Gewerbeansiedlungen kompensiert werden. Es erfolgt eine Polarisierung der 
Südtiroler Städtehierarchie, die zulasten der anderen Städte und auch von Brixen geht. In 
seine Aufgaben konzentriert sich Brixen daraufhin vor allem auf sein unmittelbares Einzugs-
gebiet und auf den Tourismus. 

10.4 Villach (Kärnten/Österreich) 

Urbanisationszone Villach 

Periurbane Gemeinden 
(20) 

Afritz, Arnoldstein, Arriach, Bad Bleiberg, Feistritz an der Gail, Ferndorf, 
Finkenstein, Fresach, Hohenthurn, Nötsch im Gailtal, Paternion, Rosegg, 
St. Jakob im Rosental, Stockenboi, Treffen, Velden am Wörther See, Wei-
ssenste'n, Wernberg, Ossiach, Steindorf 

Einwohner 1951 1961 1971 1981 1991 1995 

Kernstadt 43'358 47'140 51'112 52'692 54'640 56'668 

Periurbane Gemeinden 58'918 59'212 63`026 63' 153 65'459 68'572 

Arbeitsplätze 1981 Arbeitsplätze 1991 

Villach Periurbane 
Gemeinden 

Villach Periurbane 
Gemeinden 

Bergbau &Energie 467 582 98 222 

verarbeitende Industrie 6'275 4'701 6'686 4'247 

Baugewerbe 2'214 1'256 2'090 1'528 
Transport &Kommunikation 4'077 1'296 4'362 1'719 
Einzelhandel 3'332 1' 106 3'434 1'206 
Grosshandel 1'525 308 1'540 367 
Kommerzielle Dienstleistungen 1'531 257 2'649 507 
Beherbergung und private Dienstleistungen 2'494 2'837 2'734 3'074 
Verwaltung, Gesundheits-, Bildungswesen 4'069 1'704 5'628 2'058 

Summe Arbeitsplätze 25'984 14'047 29'221 14'928 

Auspendlerquote Kernstadt in Urbanisationszone Klagenfurt, 1991: 4,3% 

Höhenlage der Kernstadt: 501 m Fläche der Kernstadt: 134,8 km2 Fläche der Urbanisationszone: 1'157,6 km2

Urbanisationstyp 2,2 Die Zugehörigkeit zur Agglomeration Klagenfurt-Villach ergibt sich aus der grossen periurba-
nen Ausdehnung des Kärntner Zentralraumes, unter anderem sichtbar an Verkehrswegen 
und baulicher Zersiedelung. —Die grosse Gemeindefläche Villachs stellt in den Alpen einer 
Sonderfall dar und ist durch Eingemeindungen, die noch in den 1970er Jahren stattfanden, 
verursacht. 

Strukturtyp 1980/1990 Ip / Ip 

Urbaner Entwicklungstyp 2 
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1. Beschreibung der lokalen Besonderheiten 

Die Gründung Villachs wird auf die Verkehrsgunst des Flussübergangs zurückgeführt und 
diese Rolle als Drehscheibe von Nord-Süd und Ost-West-Verkehrsströmen hat Villach über 
lange Zeit gespielt und Image und Selbstverständnis davon abgeleitet. Dies schliesst auch 
die Rolle als meistzerstörte Stadt Österreichs (neben Wiener Neustadt) im Zweiten Welt-
krieg mit ein. Über Jahrzehnte galt Villach als die Eisenbahnerstadt Österreichs. Die Stadt 
hatte darüber ein relativ stabiles Arbeitsplatzangebot und befand sich, da Beschäftigte der 
Eisenbahn auch die Kommunalpolitik prägten, in der Situation einer gegenseitigen Interes-
senvertretung. Diese Dominanz hat im Rahmen der Produktivitätssteigerung der Eisenbah-
nen abgenommen, die Bahn spielt jedoch immer noch eine starke Rolle in Villach und die Er-
haltung und Modernisierung des Standortes bleibt für Villach wichtig. 

Die traditionelle Industrie in Villach (Metallverarbeitung, Chemische Industrie) befand sich 
schon früh im Niedergang und bereits in der Zwischenkriegszeit verschwanden einzelne 
Grossbetriebe .Das städtische Bürgertum der damaligen Zeit wird als wenig innovativ be-
schrieben. Nach dem Zweiten Weltkrieg erlebte die Region einen raschen agrarischen Struk-
turwandel mit Abwanderung der bäuerlichen Bevölkerung in die Industrien des extrahieren-
den Gewerbes (Steine und Erden, Bleibergbau) und den neu entstehenden Sommerfrische-
tourismus rund um die Kärntner Seen. Dieser Tourismus bewirkte eine massive Zersiedelung 
im Becken zwischen Villach und Klagenfurt (Leitbild "Wohnen und Strasseni41); in den 
1990er Jahren befand sich dieser Tourismus in krisenhafter Verfassung. 

1970 gründete die Firma Siemens ein Montagewerk für elektronische Bauteile in der Intenti-
on einer verlängerten Werkbank. In der Folge konnte dieser. Betrieb seine Bedeutung werks-
intern kontinuierlich steigern. Ab 1979 wurde mit dem Entwicklungszentrum für Mikroelektro-
nik Villach als F&E-Standort aufgewertet und erhielt konzerninterne Standortgarantien für die 
Lancierung neuer Produktelinien. Anfang der 1990er Jahre führte eine erstmalige Krise im 
Halbleiterbereich zur spin off-Gründung der Firma SEZ (Nass-Ätzmaschinen für Silizium-
Rohlinge), was rückblickend gesehen der Startschuss für die industrielle Neuorientierung Vil-
lachs im Bereich der Halbleiterindustrie ('silicon Alps') war. Die Halbleiterindustrie gilt als vo-
latiles Geschäftsfeld mit starken Wachstumsschwankungen. 1998 wurde die Schliessung ei-
nes kaum ein Jahr bestehenden Schwesterbetriebes (North Tyneside/Nordengland) auf-
grund von Überkapazitäten beschlossen. Villach war eher zufällig aufgrund der anderen Pro-
duktepalette (Leistungshalbleiter) davon nicht betroffen. 1999 erfolgte die Ausgliederung der 
Halbleitergeschäfte aus dem Siemens-Konzern unter dem Namen Infineon. Das Wachstum 
der Halbleiterindustrie und der davon direkt und indirekt abhängenden Wirtschaftszweige be-
deutet einen teilweisen Bruch mit der bisherigen industriellen Entwicklung und eine Weiter-
entwicklung zu einer neuen forschungsbasierten Industrie. Die Stadt hat ihren Willen erklärt, 
diesen Sprung aktiv zu unterstützen. Erklärtes Ziel ist es, "Siemens-fit" zu werden, wobei da-
von ausgegangen wird, dass das Potential der gesamten Region gebraucht wird, dass aber 
auch die gesamte Region davon profitieren kann. Konkret bedeutet dies, durch intraregionale 
Kooperation, hohe Lebensqualität und administrative Flexibilität Standortqualitäten hervorzu-
bringen, die qualifiziertes Personal an den Ort binden, womit den gegenwärtigen Standortan-
forderungen der Halbleiterindustrie am besten entsprochen wird. In diesem Zusammenhang 
strebt Villach eine verbesserte Kooperation mit den Umlandgemeinden an. 

Die Stadt beherbergt zentralörtliche Leistungen für Oberkärnten als Schulstandort (Berufs-
schulen, höhere Tourismusfachschule), die sich in jüngster Zeit noch verstärkt haben. Sie 
gewinnt darüberhinaus auch einen starken Kaufkraftzufluss. Ursprünglich waren keine uni-
versitären Einrichtungen von überregionaler Ausstrahlung vorhanden, d.h. es gibt kein tradi-
tionelles Studentenmilieu. Dennoch hatten sich auf der Basis der örtlichen und der zugezo-
genen Bevölkerung kulturelle Milieus und .Gruppen von Nichtregierungsorganisationen entwi-
ckelt, die schliesslich auch auf die Kommunalpolitik Einfluss gewinnen konnten. 

41 Kommentar des Bürgermeisters von Wernberg zur Siedlungsentwicklung der periurbanen Gemeinden im Umland von Villach. 
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Die Zusammenarbeit mit Städten und Gemeinden in den Alpen ist für Villach eine Option, al-
lerdings nicht die einzige, 1997 initiierte Villach das Projekt 'Alpenstadt des Jahres' und orga-
nisierte es im Rahmen seiner jährlich wechselnden Schwerpunktprogramme, In der Zusam-
menarbeit mit anderen Städten beschränkt sich die Stadt nicht auf die Alpen, sondern arbei-
tet mit Städten ähnlicher Grösse und Problemlagen zusammen bzw. verg[eich~ sich damit 
(z.B. Wels, Steyr, Leoben, Dornbirn). Auch die Anstrengungen, die unternommen werden, 
um den Strukturwandel zur Halbleiterindustrie langfristig abzusichern, setzen nicht bei der al-
penübergreifenden Zusammenarbeit mit anderen Alpenstädten an, sondern versuchen vor-
rangig, ein attraktives städtisches Umfeld für den Zuzug von qualifiziertem Persona[ herzu-
stellen. 

In seinem Leitbild strebt Villach eine Aufgabenteilung mit Klagenfurt an, bei dem_ die spezifi-
schen Stärken einer gegenüber Klagenfurt grösseren Dynamik hervorheben werden und be-
wusst eine überregionale Rolle angestrebt wird, z.B. durch einen verstärkten Ausbau der 
kommerziellen Dienstleistungen. Die Stadt hat die Wirtschaftsförderung sowohl durch ein ge-
steigertes Anforderungsprofil als auch personalmässig gestärkt und forciert den Aufbau pra-
xisnaher Hochschul-Studiengänge und Forschungseinrichtungen an der Schnittstelle zwi-
schen Forschung und Marktreife, 

z. Bestätigung der Forschungshypothesen 

Metropolisierung 
Villach bildet zusammen mit Klagenfurt die beiden, 50 km auseinanderliegenden massge-
benden Pole des Kärntner Zentralraumes. Das dazwischen liegende Gebiet ist verkehrsmäs-
sig gut erschlossen und gehört zum Pend[ereinzugsgebiet der beiden Städte. Aufgrund der 
Bevölkerungskonzentration und im Vergleich zu den anderen Agglomerationen lässt sich 
auch der Kärntner Zentralraum dem Urbanisationstyp der Agglomeration zuordnen, auch 
wenn die institutionellen Verflechtungen zwischen den Städten aufgrund der österreichischen 
Verwaltungsgliederung schwach sind42. Neben den Urbanisationszonen Klagenfurt und Vil-
lach werden hier zur Agglomeration noch die Urbanisationszonen Spittal a.d. Drau, St. Veit 
a.d. Glan, Feldkirchen i. K. und Völkermarkt gezählt, Zwischen den beiden Städten Klagen-
furt und Villach besteht eine ausgeprägte funktionale Arbeitsteilung (Klagenfurt als Verwal-
tungssitz und Universitätsstandort, Villach als Industrie- und Eisenbahnerstadt). Daneben er-
füllen beide Städte Aufgaben als Zentrale Orte für die Berggebietsgemeinden ausserhalb der 
Agglomeration. Metropolisierung bedeutet im Falle von Villach nicht den Einbezug in eine 
grössere Agglomeration sondern das Zusammenwachsen mit einem ähnlich grossen Nach-
barn zu einer zweipoligen Agglomeration. 

Verstärkung der Netzwerkfunktion 
Die Verstärkung der Netzwerkfunktion Villachs lässt sich aus drei Entwicklungen ableiten, die 
exemplarische Bedeutung haben: 
• Die Erfahrungen in Kärnten mit standortgebundenen Wirtschaftsaktivitäten (Landwirt-

schaft, Bergbau, Metallverarbeitung, Steinindustrie, Tourismus als einander ablösende 
Wirtschaftsbranchen) ist von Krisen und fallender Wertschöpfung gekennzeichnet. In der 
Konsequenz wird auf Wirtschaftsaktivitäten gesetzt, die nicht mehr an den Naturraum ge-
bunden, sondern unabhängig davon zur gegebenen Zeit Spitzenbranchen darstellen und 
deshalb eine hohe Wertschöpfung liefern. Aus diesem Grund hat Villach —anders als et-
wa Innsbruck —der Kandidatur für die Olympischen Winterspiele 2006 immer zurückhal-
tend bis ablehnend gegenüber gestanden, 

• Die ehemalige Bedeutung der Eisenbahnerstadt war gleichbedeutend mit einer gesicher-
ten Position in der nationalen Städtehierarchie. DieseBedeutung verringert sich zugun-

42 Die Städte und Urbanisationszonen gehören unterschiedlichen politischen Bezirken bzw. Statuarstädten an. Interkommunale 
Verbände und Planungsgemeinschaften sind in der Verwaltungsgesetzgebung nicht vorgesehen, die entsprechenden Sachfra-
gen sind Angelegenheit des Bundeslandes Kärnten. 
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sten einer Leitindustrie mit globaler Ausrichtung. 
• Bis Anfang der 1990er Jahre hielt Villach, wie andere Gebietskörperschaften auch, Kapi-

talbeteiligungen am staatlichen Elektrizitätsversorgungsunternehmen. Diese Beteiligun-
gen wurden abgestossen und gegen renditeträchtigere Beteiligungen ausgetauscht. Das 
neue Selbstverständnis und Leitbild geht davon aus, dass die Stadt als selbständiger Ak-
teur auftritt und nicht mehr auf Aufgabenzuweisungen im Rahmen einer statischen Städ-
tehierarchie angewiesen sein will. 

~ 

3. Typisierung 

Urbanisationstyp: Villach und Klagenfurt bilden zusammen mit 4 weiteren Urbanisationszo-
rien die Agglomeration Klagenfurt-Villach. Die Urbanisationszonen liegen vollständig inner-
halb der Alpenabgrenzung. Demnach trifft der Urbanisationstyp UT 2.2 zu. 
Strukturtyp: Die hohe Zahl von Arbeitsplätzen im industriellen Sektor und bei der Bahn sowie 
die Arbeitsplätze der touristisch geprägten periurbanen Gemeinden ergeben zusammen den 
Mischtyp IND/PDL (ip). 
Urbaner Entwicklungstyp: Alpenagglomeration. 

4. Position im Rahmen der Städtehierarchie 

Villach ist Statuarstadt und damit (bei insgesamt nur 17 Städten in Österreich) Teil der natio-
nalen Städtehierarchie. Diese Rolle dürfte auch nicht gefährdet, sondern eher noch im Stei-
gen begriffen sein (SCHREMMER ETAL, 1997). In einzelnen Fragen ist die Stadt in übernatio-
nale Netzwerke eingebunden und muss sich auch auf dieser Ebene bewegen (z. B. in Fragen 
der industriellen Standortsicherung oder auf europapolitischer Ebene). Eine Rolle in der eu-
ropäischen Städtehierarchie ist jedoch allenfalls als mehr oder weniger gleichberechtigter 
Partner von Klagenfurt möglich und allenfalls auf lange Sicht zu erwarten. 

5. Szenarien 

Weiterentwicklung der industriellen Basis: Es erfolgt weiteres Wachstum und weitere 
Ausdifferenzierung der Industrien des Chip-Clusters (silicon Alps). Das Ausbildungsniveau in 
der Region wird durch den Ausbau der Studiengänge der Fachhochschulen verbessert und 
verbreitert. Der Aufschwung der vergangenen Jahre konsolidiert sich, so dass selbst ein 
eventueller Einbruch der Leitbranche von den übrigen stabilisierten Wirtschaftsaktivitäten ab-
gefangen werden kann und mehrere Optionen offen sind. Die bestehende Leitindustrie diffe-
renziert sich weiter, auch die wertschöpfungsschwächeren Wirtschaftsbranchen können da-
von profitieren, weil sie als Besonderheit der Region gefragt sind. Die relative Eigenständig-
keit gegenüber Klagenfurt aufgrund der wirtschaftlichen Stärke und der Nutzung des dynami-
scheren Image vergrössert sich. Aufgrund der Komplementarität beider Städte verliert die 
Konkurrenzsituation an Bedeutung und führt zu verstärkter Kooperation im Interesse gemein-
samer Standortattraktivität. Das dynamische Wachstum vergrössert allerdings auch die Ag-
glomerationsnachteile über steigende Bodenpreise, Flächennutzungskonkurrenz und Ver-
kehrsowie ökologische Fehler, so dass die Besonderheiten der Region gefährdet werden. 

Ablösung von der eigenen industriellen Basis: Die hohe Dynamik der Halbleiterindustrie 
führt zu Überproduktion und Margenverfall und gefährdet den Standort Villach. Die gegen-
wärtige Leitbranche erweist sich daher relativ schnell als Sackgasse und wird aufgegeben. 
Es ist aber aufgrund des gewonnenen Selbstbewusstseins der vergangenen Jahre relativ 
einfach möglich, eine Neuausrichtung auf der Basis kommerzieller Dienstleistungen für das 
Dreiländereck Österreich-Italien-Slowenien aufzubauen, wobei die Grenzlage, die institutio-
-Hellen und wirtschaftlichen Kooperationen, die Schnellverbindung nach Udine und der EU-
Beitritt Sloweniens eine besondere Rolle spielen. 
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Stagnation und Rückentwicklung: Villach erweist sich trotz seines Freizeitwertes als wenig 
geeignet,. auf Dauer die erforderlichen Netzwerkverbindungen für die Forschungs- und Ent-
wicklungsabtei{unge~n der Halbleiterindustrie zu gewährleisten, so dass es immer schwieriger 
wird, qualifiziertes Personal anzuwerben oder am Ort zu halten. Unabhängig davon, ob die 
Gründe in mangelnder Weltoffenheit in der Region oder aufgrund besserer Bedingungen in 
anderen Ländern zu suchen sind, erfolgt ein Zusammenbruch der Leitbranche, bevor sie sich 
gefestigt hatte. In der Folge bricht das regionale Produktionssystem zusammen und es ver-
bleiben kaum Handlungsoptionen. Die Folge ist eine Strukturschwäche auf Landesebene. .. 
Aufgrund der Bedeutung innerhalb Osterreichs erfolgt eine Unterstützung mit staatlichen Fi-
nanzhilfen, die aber nicht ausreichen, um den Abstand zu den anderen Bundesländern zu 
verringern. Ein Zusammenwachsen der Agglomeration findet .nicht statt, die Weiterentwick-
lung Villachs und Klagenfurts erfolgt in Konkurrenz. Villach behält die an die Verkehrsinfra-
struktur gebundenen Funktionen, wird aber bei den kommerziell interessanten Wirtschaftsak-
tivitäten von der überregionalen Dynamik abgekoppelt. Der Versuch auf Städte-Tourismus zu 
setzen scheitert, da das touristische Potential der Stadt zu gering ist. Für eine Rückentwick-
lung zum Zentralen Ort ist die Stadt zu gross. Aber die Reihe sich selbstverstärkender Fehl-
einschätzungen hat dazu geführt, dass der Gestaltungsspielraum für lange Zeit verloren ist. 

10.5 Bruck-Kapfenberg (Steiermark/Österreich) 

Bruck a.d. Mur —Kapfenberg 

Periurbane Gemeinden 
(10) 

Frauenberg, Oberaich, Parsch[ug, Pernegg a.d. I'~ur, St.Katharein a.d. La-
ming, St.Lorenzen i. ['~ürzta[, St.l'1/1arein i. Märztal, Tragöss, Turnau, Mürz-
hofen 

Einwohner 1951 1961 1971 1981 1991 1995 

Bruck an der Mur 14'731 16'087 16'530 15'068 14'046 13'967 

Kapfenberg 23'789 23'894 26'300 25'716 23'380 23'064 

Periurbane Gemeinden 13'982 14'695 16'267 17'004 17'620 18'160 

Arbeitsplätze 1981 Arbeitsplätze 1991 

Bruck und 
Kapfenberg 

Periurbane 
Gemeinden 

Bruck und 
Kapfenberg 

Periurbane 
Gemeinden 

Bergbau &Energie 367 248 225 51 
Verarbeitende Industrie 13'245 913 7'832 735 
Baugewerbe 1'928 258 1'487 460 
Transport &Kommunikation 1'143 191 1'317 292 
Einzelhandel 1'990 226 1'864 237 
Grosshandel 487 137 695 178 
Kommerzielle Dienstleistungen 617 46 1'057 139 
Beherbergung und private Dienstleistungen 961 367 990 389 
Verwaltung, Gesundheits-, Bildungswesen 2'544 274 3'038 308 
Summe Arbeitsplätze 23'282 2'660 18'505 2'789 

Auspendlerquote von Bruck und von Kapfenberg in die Urbanisationszone Graz, 1990 4,0% bzw. 2,2% 

Auspendlerquote von Bruck und von Kapfenberg in die Urbanisationszone Leoben, 1990 3,7% bzw. 1,8% 

Höhenlage der Kernstadt: 491 m Fläche Bruck und Kapfenberg: 99,6 km2 Fläche der Urbanisationszone: 611,4 km2

Urbanisationstyp 3.2 Die Urbanisationszonen der Obersteiermark grenzen aneinander und sind 
durch ihre Wirtschaftsstruktur aufeinanderbezogen. 

Strukturtyp 1980/1990 IND /IND 

Urbaner Entwicklungstyp 3 
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1. Beschreibung der lokalen Besonderheiten 

Kapfenberg und Bruck an der Mur waren seit dem 15. Jahrhundert Zentren der stahlerzeu-
genden und -verarbeitenden Industrie. In den 1980er Jahren erlebte die gesamte Region 
Obersteiermark einen massiven Umbruch durch einen teilweisen Zusammenbruch der Wert-
schöpfungskette, der ursprünglich von der Gewinnung (Bergbau am Erzberg in den Eisener-
zer Alpen) bis zur universitären Forschung (Montanuniversität in Leoben) umfasste. Leoben 
als das Zentrum der Obersteiermark erfuhr bereits 1848 mit der Abschaffung der Viertels-
hauptstädte einen schweren Bedeutungsverlust. Leoben und Bruck sind heute Hauptorte von 
politischen Bezirken und dadurch Verwaltungsstandorte, Kapfenberg im Bezirk Bruck an der 
Mur war in der Vergangenheit reiner Industriestandort, hatte aber eine grössere Wohnbevöl-
kerung als Bruck. Die Wohnbevölkerung blieb der Stadt weitgehend erhalten trotz massivem 
Ärbeitsplatzabbau in den 1980er Jahren. 

Neben den weltweiten Überkapazitäten in der eisen- und stahlverarbeitenden Industrie, die 
sich gegenwärtig in weiteren Konzentrationsprozessen (Fusion Usinor-Arbed) bzw. Absetz-
bewegungen aus der Stahlerzeugung (Mannesmann, Thyssen/Krupp) zeigen, werden öster-
reichisch-spezifische Gründe für die Krise in der Obersteiermark geltend gemacht. Insbeson-
dere wird die Strategie einer Konzentration der Edelstahlbereiche in den 1970er Jahren unter 
dem Dach der Staatsholding ÖIAG für diese Entwicklung verantwortlich gemacht, die einen 
Ausbau der Rolle als hochspezialisierter Anbieter von Werkzeugstahl behindert habe (für ei-
ne wirkliche Konkurrenzfähigkeit im Bereich der Massenproduktion wiederum fehlte die kriti-
sche Grösse und die internationalen Rahmenbedingungen. Seit 1995/96 sind die übrigge-
bliebenen Betriebe in Kapfenberg (Böhler-Uddeholm) und Bruck a.d. Mur (Voest-Alpine, VA) 
teilprivatisiert und verfolgen auf ihren jeweiligen Geschäftsfeldern Expansions- und lJbernah-
mestrategien (z.B. die vollzogene Übernahme des schwedischen Uddeholm-Konzerns durch 
Böhler und die gescheiterte Übernahme der deutschen Salzgitter-Betriebe durch VA). Beide 
Unternehmen sind zur Zeit profitabel. Vor allem in Kapfenberg wird das Bemühen betont, die 
Abhängigkeit von einem ehemals das gesamte städtische Leben dominierenden Industriebe-
trieb (einschliesslich Sozial- und Gesundheitswesen) abzustreifen. Die Neuausrichtung be-
traf zunächst die Ansiedlung von Industrieunternehmen auf den frei gewordenen Flächen, 
die nach den Angaben der Verantwortlichen sehr erfolgreich verlief. Allerdings bedeutete 
dies auch, dass die Stadt zu Beginn nicht sehr wählerisch sein konnte, was die Auswahl der 
Interessenten betraf. Zugleich hatte der Niedergang der alten Industrie nicht oder nur in un-
genügendem Masse die Gründung neuer spin off-Betriebe zur Folge, so dass derzeit wohl 
nicht von einem stabilisierten Stahl- oder Werkstoff-Cluster gesprochen werden kann. Im Be-
reich der Stahlproduktion spielt die Zusammenarbeit mit der technologischen Forschung der 
Technischen Universität Leoben immer noch eine grössere Rolle als die neugegründete 
Fachhochschulabteilung in Kapfenberg, die auf Dienstleistungen im Bereich der industriellen 
Produktion ausgerichtet ist. Aufgrund der nach wie vor hoch integrierten Stahlunternehmen 
ist die angestrebte Erhöhung des F&E-Anteils in der Region wahrscheinlich nur betriebsin-
tern möglich, wobei sich die Betriebe grossräumig über mehrere Standorte verteilen. Die 
wichtigsten Steuerungsfunktionen befinden sich in Wien. Die Neuansiedlung von Betrieben 
anderer Branchen deutet zugleich darauf hin, dass sich das Automotive-Cluster von Graz in 
die Obersteiermark ausdehnt (was noch innerhalb des geforderten 1-Stunden-Erreichbar-
keitsradius liegt). 

Die Situation von Bruck an der Mur unterscheidet sich gegenüber Kapfenberg insofern, als 
Bruck auch traditioneller Handelsplatz und Sitz der politisch-administrativen Aufgaben ist und 
die wesentlichen materiellen und institutionellen Versorgungsfunktionen innehatte. Daher 
war Bruck nie im gleichen Masse monostrukturiert und ihre Entscheidungsträger waren nicht 
im gleichen Masse mit den Leitbetrieben verbunden; teilweise sahen sie sich sogar als echte 
Konkurrenten an, die das Lohnniveau anhoben und den Arbeitsmarkt austrockneten. In der 
traditionell stärker differenzierten Bevölkerungsstruktur dürfte denn auch der gegenwärtige 
Hauptvorteil gegenüber Kapfenberg im Aufbau von Kultur- und Freizeitattraktivität zu suchen 
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sein, auch wenn hierfür von Seiten Kapfenbergs in hohem Mass die bessere topographische 
Lage von Bruck (keine Strassensiedlung) verantwortlich gemacht wird. 

Das Bundesland Steiermark verfolgt eine Wirtschaftsförderung der industriellen Cluster, wo-
mit prinzipiell auch eine besondere Stützung der Leitbetriebe des Eisen- und Stahlbereichs 
sowie des auf sie abgestimmten Umfeldes erhofft werden kann. Dies bedeutet zugleich, dass 
sich die Perspektive der beiden Städte in starkem Masse daran messen lässt, inwieweit es 
gelingt, die bestehenden über die Bezirke Judenburg, Knittelfeld, Leoben, Bruck und Münzzu-
schlag verteilten Wertschöpfungsketten des Montanbereichs zu erhalten und auszubauen. 
Die beiden Städte stehen dem Cluster-Gedanken eher distanziert gegenüber, was aus den 
Krisenerfahrungen mit der monostrukturierten Industrie nachvollziehbar ist; man setzt vor al-
lem in Kapfenberg eher pragmatisch .auf Kompensation, wobei in der Anfangsphase wenig 
Auswahlmöglichkeit blieb und auch jetzt nicht die Kooperation mit einem bestimmten Leitbe-,. 
trieb im Vordergrund steht, sondern die Uber[egung, ob das ansiedlungswillige Unternehmen 
zum modernen Image der Stadt passt und Zukunftschancen hat. Gegenwärtig wird die Be-
völkerungs- und Arbeitsplatzsituation nach den Ansiedlungserfolgen und der Neuausrichtung 
einzelner Betriebe als stabilisiert angesehen. An der industriellen Ausrichtung wird aufgrund 
der Vorleistungen (insbesondere im Ausbildungswesen) festgehalten. Die relative Sicherheit 
nach einer (noch nicht vollständig abgeschlossenen) Periode des Strukturwandels ergibt sich 
daraus, dass die industriellen Kompetenzen der Region erhalten geblieben, z.T. sogar aus-
gebaut worden sind, sowohl in Bezug auf bestehende Produktionsverbände (Wertschöp-
fungsketten), wie in Bezug auf schulische Infrastruktur und Selbstverständnis der Region. 

Beide Städte haben komplementäre Stärken und Schwächen: Kapfenberg hat Spielraum im 
Flächenangebot. Es hat auf dem Höhepunkt der industriellen Strukturkrise aktiv und flexibel 
zur Erneuerung des industriellen Schwerpunkts reagiert und vermittelt dadurch den Eindruck 
grösserer Dynamik. Bruck an der Mur hat eine vom österreichischen Staatsverständnis rela-
tiv gesicherte Position als Bezirkshauptstadt und hat dementsprechende Stärken für ein wei-
teres Umland anzubieten. Beide Städte haben Personalstellen geschaffen, die diese Positio-
nen nach aussen für die angesprochenen Zielgruppen (Investoren, Konsumenten, Ansied-
lungswillige) kommunizieren. In beiden Städten wird bestätigt, dass die Komplementarität der 
Positionen eine engere Zusammenarbeit notwendig macht. Das Verhältnis zwischen den bei-
den Städten wird gegenüber früher als wesentlich verbessert dargestellt. Allerdings sind Vi-
sionen, wie dauerhaft ein eigenständiges Gegengewicht gegen die derzeit wachstumsstarke 
Agglomeration Graz aufgebaut werden könnte, derzeit kaum erkennbar. 

Die Region ist von zwei Verkehrsprojekten direkt betroffen, deren Ausgang noch ungewiss 
ist .und deren raumwirksame Folgen sowohl Bedeutungsgewinn wie -vertust bedeuten kön-
nen: Erstens fällt durch den Bau der direkten Eisenbahnverbindung Graz —Klagenfurt in Zu-
kunft die Notwendigkeit für den Umsteigeknoten in Bruck weg. Die Obersteiermark ist dann 
in ihrer überregionalen Erreichbarkeit allein auf ihre eigene Bedeutung angewiesen, die bis-
herverkehrstechnisch bedingte Unterstützung fällt weg. Zweitens würde eine Neutrassierung 
der Semmeringstrecke mit einem Basistunnel die Obersteiermark stärker an Wien anbinden. 
Dies könnte eine Aufwertung, aber auch den Wandel zur Auspendlerregion zur Folge haben. 

z. Bestätigung der Forschungshypothesen 

Metropolisierung 
Die bisherigen Regionalpolitiken gingen davon aus, die traditionellen Wirtschaftszweige zu 
erhalten und weiterzuentwickeln. Dem entspricht der Gedanke des Werkstoff-Clusters. Der 
gegenwärtige Strukturwandel hat aber auch zur Folge, dass sich Unternehmen neu ansie-
deln, die Zulieferer für das Automotive-Cluster Graz sind. Bereits heute sind die Pendlerströ-
me aus Bruck und aus Kapfenberg in die Urbanisationszone Graz stärker als in die Urbani-
sationszone Leoben. Daher kann gesagt werden, dass auch hier die Prozesse der Metropoli-
sierung eingesetzt haben. 
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Verstärkung der Netzwerkfunktion 
Das engmaschige, aus relativ kleinen Städten bestehende Städtesystem Österreichs reflek-

tiert in besonderer Weise den Planungsgedanken des zentralörtlichen Systems in Bezug auf 

landesweiter Einwohnerverteilung und Erbringung der öffentlichen Dienstleistungen (Versor-
gungsfunktion). Die Montanindustrie wurde 1945 verstaatlicht und war dadurch in ihrem Akti-

ons- und Expansionsradius weitgehend auf die nationale Volkswirtschaft begrenzt. Insofern 

hat diese Stufe gesellschaftlicher Arbeitsteilung das zentralörtliche System nicht gesprengt, 

sondern materiell zu seiner Aufrechterhaltung beigetragen. Mit der Aufgabe dieser Organisa-
tionsform~erfolgt der Umbau der Unternehmen, die Teilnahme an globalen Märkten und Neu-
akquisitionen. Die Netzwerkfunktion wird auf der Produktionsseite über das Leitbild des 
Werkstoff-Clusters und die Herausbildung regionaler Produktionssysteme (die international 

integriert sind) gestärkt. Die lokalen Akteure setzen dieses Konzept durch die internationale 
Positionierung ihrer Städte und eine aktive Ansiedlungspolitik um. Parallel zur internationalen 
Vernetzung der Produktion wächst somit auch in Bruck und Kapfenberg die Netzwerkfunk-
tion. 

3. Typisierung 
.. 

Urbanisafionstyp: Die Region Obersteiermark hat sich innerhalb Osterreichs nicht zu einem 
Verdichtungsraum von nationaler Bedeutung entwickelt. Es hat sich auch kein dominantes 
Zentrum entwickelt, das in grösserem Umfang als Knoten überregionale Aufgaben erfüllen 
würde. Aufgrund der grossen Anzahl an Arbeitsplätzen in der eisen- und stahlverarbeitenden 
Industrie und der kleinräumigen administrativen Bezirksgliederung besteht eine Stadtregion, 
die über die dominierende Wirtschaftsbranche auch funktional miteinander verflochten ist. 
Für diese Urbanisationsstruktur wurde ein eigenständiger Urbanisationstyp geschaffen (UT 
3), da es sich hier nicht um singuläre Urbanisationszonen handelt. 
Der Strukturtyp ist trotz der massiven Arbeitsplatzverluste industriell. Daran wird der insge-
samt langsamere Rückgang der industriellen Branchen in den peripher gelegenen Alpenre-
gionen deutlich. Zudem ist die Urbanisationszone Bruck-Kapfenberg ein Beispiel für die Ver-
stärkung traditioneller Strukturen in der Rückgangsphase, bei der infolge des industriellen 
Rückgangs der tertiäre Sektor noch stärker verliert. 
Der Urbane Entwicklungstyp für die gemeinsam als Stadtregion ausgewiesenen Urbanisati-
önszonen der Obersteiermark (Bruck-Kapfenberg, Leoben, Knittelfeld und Judenburg) wird 
aufgrund der mehrheitlich industriellen Strukturtypen als UE 3 klassiert. 

4. Position im Rahmen der Städtehierarchie 

Wie bereits für die Klassierung des Urbanisationstyps begründet wurde, handelt es sich bei 
den Kernstädten in der Obersteiermark um Zentren, die vor allem auf der regionalen Ebene 
Gewicht haben. 

5. Szenarien 

Einbezug der Obersteiermark in die Agglomeration Graz: Der industrielle Strukturwandel 
geht weiter und geht mit einer Veränderung der Wirtschaftsbranchen einher. Die neuange-
siedelten Branchen sind nicht Teil eines auf die Obersteiermark konzentrierten regionalen 
Produktionssystems, sondern als Zulieferer auf die Agglomeration Graz ausgerichtet. In der 
Folge verstärkt sich der Einbezug der Obersteiermark in die Agglomeration Graz weiter. Der 
Beitrag der Obersteiermark besteht damit in erster Linie in der Zurverfügungstellung geeig-
neter Flächen für Logistikunternehmen, Zulieferbetriebe und Wohnungsbau. Die bestehen-
den regionalen Produktionssysteme werden geschwächt und brechen ab; ein möglicher Neu-
aufbau geschieht auf einer anderen Basis. 
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Spezialisierung auf Wohnen und Freizeit; Die industriellen Branchen geben den Standort 
auf, Das Bundesland ändert die wirtschaftspolitischen Leitbilder zu ihrer Erhaltung entspre-
chend. Die bisher vermiedene Abwanderung findet nun doch statt. Das entstehende Vakuum 
und die Verfügbarkeit grosser Flächen zieht Investoren aus dem Touristik- und Freizeitbe-
reich an. Die Region ändert Bevölkerungsstruktur und Image. 

Erhaltung des regionalen Produktionssystems auf industrieller Basis: Es gelingt, die in-
dustriellen Kompetenzen zu erhalten und weiter zu entwickeln. Dies wird möglich, weil in der 
Region mit dem industriellen Strukturwandel Schritt gehalten werden kann und neue Produk-
tionsstrukturen, neue Produkte und neue, an die Produktion gekoppelte spezifische Dienst-
leistungen entwickelt werden. Diese können entweder im Bereich fortgeschrittener Technolo-
gien oder im Bereich von Design und Vermarktung liegen. Auch wenn die weltweite Bran-
chenentwicklung der heutigen Leitindustrien nicht von den Standortgemeinden beeinflusst 
werden kann, so haben sie doch Möglichkeiten, über die kommunalpolitische Aktivitäten die 
Bedingungen der Weiterentwicklung zu steuern; z.B. über das Engagement, höhere Ausbil-
dungsstätten am Ort auszubauen und die Studierenden an den Ort zu binden. Neben einer 
stärkeren Spezialisierung drückt sich die erfolgreiche Transformation der alten Industrie in ei-
ner stärkeren branchenübergreifenden Zusammenarbeit der regionalen Akteure aus und 
führt zu einer Rekonstituierung des regionalen Produktionssystems. 

Versorgungsfunktion mit etwas Tourismus: Es gelingt nicht, das Werkstoffcluster aus sei-
ner heutigen Form weiter zu entwickeln, Die metallverarbeitenden Aktivitäten verlieren weiter 
an Bedeutung und werden schliesslich aufgegeben. Das Leitbild 'Werkstoffcluster' wird auf 
die Holzverarbeitung reduziert. Die Bevölkerungszahl sinkt. Bruck und Kapfenberg behalten 
weitgehend ihre zentralörtlichen Funktionen, gewinnen aber keine neuen hinzu. Für speziali-
sierte Konsumansprüche und Dienstleistungen wird der Weg weiter, aufgrund der beschleu-
nigten Verkehrsverbindungen allerdings auch schneller. Die Städte konzentrieren ihren Aus-~ 
bau der Infrastruktür an den Bedürfnissen der touristischen Umlandgemeinden. Dadurch wird 
eine gewisse Erweiterung der städtischen Infrastruktur möglich. Im erfolgreichen Fall ist die-
se auch wirtschaftlich tragfähig und kann von der einheimischen Bevölkerung mitgenutzt 
werden; im negativen_ Fall wird sie am Bedarf vorbei geplant und schränkt die kommunalen 
Freiheitsgrade weiter ein. 
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10.6 Innsbruck (Tirol/Österreich) 

Urbanisationszone Innsbruck 

Periurbane Gemeinden 
(65) 
(Nebenzentren unterstrichen) 

Mieming, Mötz, Rietz, Silz, Stams, Absam, Aldrans, Ampass, Axams, 
Baumkirchen, Birgitz, Eilbögen, Flaurling, Fritzens, Gnadenwald, Götzens, 
Gries a. Brenner, Gries i. Seilrain, Grinzens, Gschnitz, Inzing, Kema-
ten i. T., Kolsass, Kolsassberg, Lans, Matrei a. Brenner, Mieders, Mils, 
Mühlbachl, Mutters, Natters, Navis, Oberhofen i. Inntal, Obern-
berg a. Brenner, Oberperfuss, Patsch, Pettnau, Pfaffenhofen, Pfons, Pol-
ling i. T., Ranggen, Rinn, Rum, St. Sigmund i. Seilrain, Scharnitz, Schmirn, 
Schönberg i. Stubaital, Seilrain, Sistrans, Hall i. T., Steinach a. Brenner, 
Telfes i. Stubai, Telfs, Thaur, Trins, Tulfes, Unterperfuss, Vals, Voels, Vol-
ders, Wattenberg, Wattens, Wildermieming, Zirl, Weer 

Einwohner 1951 1961 1971 1981 1991 1995 

Innsbruck 95'055 100'695 116'010 117'287 118' 112 109' 150 

Periurbane Gemeinden 76'335 84'651 105'600 122'713 138'397 145'968 

Arbeitsplätze 1981 Arbeitsplätze 1991 

Innsbruck Periurbane 
Gemeinden 

Innsbruck Periurbane 
Gemeinden 

Bergbau &Energie 1'279 413 469 334 
verarbeitende Industrie 8'900 12'725 6'871 13'888 
Baugewerbe 4' 179 3'560 4' 194 3'937 
Transport &Kommunikation 4'395 1'890 7'719 2'275 
Einzelhandel 6'392 2'931 7'820 3'952 
Grosshandel 5'322 2'224 4'403 3'195 
Kommerzielle Dienstleistungen 6'922 1'006 9'458 2'062 
Beherbergung und private Dienstleistungen 5'333 3'688 6'149 4'176 
Verwaltung, Gesundheits-, Bildungswesen 15'675 4'720 19'648 6'359 
Summe Arbeitsplätze 58'397 33'157 66'731 40'178 

Höhenlage Innsbruck: 574 m Fläche Innsbruck: 104,9 km2 Fläche der Urbanisationszone: 1'868,6 km2

Urbanisationstyp 2.2 Alpenagglomeration zusammen mit Urbanisationszone Schwaz. 

Strukturtyp 1980/1990 ADM/ADM 

Urbaner Entwicklungstyp 2 

1. Beschreibung der lokalen Besonderheiten 

Die Entwicklung Innsbrucks zu einer der wenigen Grossstädte innerhalb der Alpen geht auf 
die Verlegung des Residenzsitzes der Habsburger im 15. Jh. zurück. Mit diesem Wechsel 
verlor die benachbarte, durch den Salzhandel gross gewordene Stadt Hall, die im mittelalter-
lichen Städtesystem an dieser Stelle Stadtfunktion ausübte, gegenüber Innsbruck an Bedeu-
tung. Innsbruck wurde in der Folge Universitätsstandort, setzte sich als Regierungsstandort 
Anfang des 18. Jahrhunderts gegenüber Bozen durch und blieb es für das heutige Bundes-
land Tirol. 

Innsbruck ist stärker als andere vergleichbare Alpenstädte durch reliefbedingte Einschrän-
kungen und Vorteile gekennzeichnet. In der Agrargesellschaft betraf das vor allem die Be-
nachteiligung in der Erreichbarkeit bewirtschaftbarer Flächen an den Talhängen (BOBEK, 
1928). Von der industriellen Entwicklung blieb die Stadt weitgehend ausgespart. Nach dem 
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Zweiten Weltkrieg hat die Stadt aber innerhalb Österreichs an Bedeutung gewonnen, als sich 
die Nachkriegsentwicklung geopolitisch bedingt auf die westlichen Bundesländer konzentrier-
te. In der postfo~rdistischen Phase werden Städte als Standorte nichttouristischer Dienst-
leistungen wichtig und jetzt stellt die geringe Flächenverfügbarkeit im Talboden einen ent-
scheidenden Nachteil dar, woraus verstärkte Flächennutzungskonkurrenzen resultieren. 
Unter touristischen Gesichtspunkten und als attraktiver Wohnstandort für spezielle Zielgrup-
pen stellen die naturräumlichen Bedingungen einen Vorteil dar. 

Aus den topographischen Gegebenheiten leitet sich daher in starkem Masse das Selbstver-
ständnis Innsbrucks als die Alpenstadt ab43. Die Konstellation von imposantem Nord'ketten-
Gebirge und historischem Stadtbi'Id mit Ensemble-Wirkung hat Innsbruck schon Anfang der 
1970er Jahre zur Destination eines frühen Städtetourismus aus Obersee werden lassen. Die-
ses Bild der Stadt mit hoher Lebens- und Freizeitqualität prägt heute zu einem grossen Teil 
auch den Aussenauftritt der Stadt. Die naturräumliche Ausstattung ist ein identitätsstiftender 
Faktor und ein Marketingschwerpunkt. Aus dem Blick fällt dabei leicht, dass dieser identitäts-
stiftende und werbewirksame Aspekt zeitlichen und gesellschaftlichen Änderungen unterwor-
fen ist und nicht verabsolutiert werden kann. 

Die Stadt hat durch diese Positionierung eine problematische touristische Entwicklung erfah-
ren, die durch einen hohen Anteil des Tagestourismus, vergleichsweise niedrige Wertschöp-
fung und eine Konzentration der touristischen Aktivitäten auf relativ kleiner Fläche gekenn-
zeichnet ist. Auf den Wandel im internationalen Städtetourismus zugunsten einer stärkeren 

,Gewichtung des kulturellen Angebots einer Stadt wurde bislang nicht oder zu wenig reagiert. 
Als Beispiel wird die mangelnde lnwertsetzung vorhandener Museen angeführt. Zusätzlich 
zu dem klassischen Tagestourismus hat [nnsbruck über lange Zeit nach aussen das Image 
einer Stadt des Sportes vermittelt, wobei von der Rolle als Austragungsort der Olympischen 
Winterspiele 1,964 und 1976 gezehrt werden konnte. Diese Rolle, die die massgebenden 
lokalen Akteuren für eine dritte Olympia-Kandidatur nutzen wollten, ist offenbar in der Bevöl-
kerung als "Mehr vom Gleichen" diskreditiert und nicht mehr mehrheitsfähig. 1997 wurde 
dieses Anliegen .per Abstimmung abgelehnt. Die Ablehnung dieser Spielart touristischer 
Funktionen durch die Stadt deutet auf einen Wechsel der Bevölkerungsstruktur und zeigt, 
dass die Bevölkerung in ihrer Einschätzung, in welchen strategischen Netzwerken die Stadt 
in Zukunft präsent sein soll, gespalten ist (GANTNER, 1995, FR[TZ, 1997). An der Diskussion 
um die aktuelle und künftige Bedeutung des Tourismus zeigt sich zugleich die begrenzte 
Tragweite einer Entwicklungsstrategie, d'ie die Funktion einer Stadt in hohem Masse auf In-
szenierungen gründet und mit der Tatsache konfrontiert ist, dass Inszenierungen einem ra-
schem Verschleiss ausgesetzt sind. 

In der Beurteilung der Wirtschaftsstruktur wurde von den Gesprächspartnern auf eine schritt-
weise Ablösung der touristischen Bedeutung durch das Anwachsen der Arbeitsplätze im Be-
reich der Finanzdienstleistungen und Wirtschaftsdienste (kommerzielle Dienstleistungen) 
hingewiesen, wozu auch der Ausbau der Sozial- und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakul-
tät der Universität (SOWI) gezählt wird, die sich als Sprungbrett für spin off-Gründungen ent-
wickle. In den Betriebszählungsdaten von 1991 war eine solche Entwicklung noch nicht 
sichtbar, gemäss Standortquotient war Innsbruck 1991 noch weit davon entfernt, in dieser 
Hinsicht Spezialisierungen zu entwickeln. 

In den Gesprächen wurde immer wieder die Konzentration hochzentraler öffentlicher Institu-
tionen und Dienstleistungen (vor allem Universität und Universitätskliniken) für ein grosses 
Einzugsgebiet hervorgehoben. Mit Ausnahme der Beurteilung der SOWi-Fakultät wurde da-
bei aber zumeist stärker auf die Rolle, die diese Einrichtungen in zentralörtlicher Hinsicht 
spielen, hingewiesen, als auf die Impulse, die durch den Forschungsbetrieb dieser Einrich-

43 Es wird zumeist unterschlagen, dass die Agglomeration Grenoble ebenfalls zwischen Gebirgsmassiven liegt und vollständig 
zum. Alpengebiet gehört; es übertrifft Innsbruck zudem sowohl in der Grösse der Kernstadt wie der Agglomeration. An sich ein 
Detail, ist dieses Beispiel insofern von Bedeutung, aIs es zeigt, dass Alpensicht und -probleme im wesentlichen an die Sprach-
grenzen gebunden bleiben. 
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tungen ausgelöst würden. Dem entspricht die geäusserte Einschätzung, dass die Potentiale 
dieser Einrichtungen nicht ausgeschöpft werden, wofür als Beispiel die geringe Präsenz der 
28'000 Studierenden in der Stadt, ein kaum ausgeprägtes intellektuelles Milieu und eine rela-
tiv geringe Zahl von spin off-Gründungen angeführt wurden. 

Innsbruck hat keine industrielle Tradition. Die Standortpolitik der Stadt Innsbruck hatte schon 
frühzeitig den zweiten Sektor ausgeklammert, zeitweise wurde eine Ansiedlung des industri-
ellen Gewerbes direkt verhindert. Das aktuelle Leitbild propagiert aufgrund des Flächenman-
gels der Stadt eine wertschöpfungsintensive Flächennutzung, worunter vor allem kommer-
zielle Dienstleistungen verstanden werden. 

Demgegenüber besteht ein Gürtel industriell strukturierter Gemeinden und Nebenzentren. 
Die Gemeinde Wattens hat über 5'000 Arbeitsplätze, davon mehr als 4'200 im industriellen 
Sektor. Grösster Betrieb ist die Glasschleiferei Swarovski; die Produkte (kunsthandwerkliche 
Artikel und optische Präzisionsinstrumente) werden für einen internationalen Markt herge-
stellt und als genuin Tiroler Produkte vermarktet. In den Gesprächen kam zum Ausdruck, 
dass der industrielle Gürtel nicht oder nur ungenügend in die Entwicklungsüberlegungen der 
Stadt einbezogen ist. Eine Verknüpfung der bestehenden Branchen, etwa im Sinne einer Bil-
dung von Clustern wird nicht aktiv angestrebt. . Diese Nichtbeachtung regionaler Potentiale ist 
teilweise auf die generellen Probleme zwischen Stadt und Umland zurückzuführen. Das 
Stadt-Umland-Verhältnis, wird von den beteiligten Gesprächspartnern fast ausnahmslos als 
"schlecht" und von gegenseitiger Konkurrenz bestimmt dargestellt, weil oft gegenseitige 
lJbervorteilungsabsichten unterstellt würden. Es besteht eine Anrainerproblematik im Falle 
der störenden Infrastruktur (Flughafen). Die Umlandgemeinden spielen die Vorteile ihrer Flä-
chenreserven aus. Dies hat dazu geführt, dass die Stadt Innsbruck trotz des erwähnten Leit-
bildes der Ansiedlung eines flächengrossen Möbelmarktes auf ihrem Stadtgebiet zugestimmt 
hat, um Kaufkraftabflüsse zu vermeiden. Die Notwendigkeit einer Kooperation auf Agglome-
rationsebene ergibt sich darüberhinaus aus der demographischen Entwicklung: wie die Ein-
wohnerentwicklung zeigt, stagniert die innerstädtische Bevölkerung während das periurbane 
Wachstum auch in den 1990er Jahren weitergeht. Gegenwärtig besteht Zusammenarbeit 
einzig im Tourismus, wo die Tourismusverbände zusammengelegt wurden. 

Fragen der Stadtgestaltung: In die geschlossene Bebauung, bestehend aus mittelalterlicher 
Stadt, Bauten der Zwischenkriegszeit und Wiederaufbauphase nach dem Zweiten Weltkrieg 
sind seit den siebziger Jahren mehrere Grossüberbauungen implantiert worden, die heute 
grösstenteils als Bausünden gelten. Es wird berichtet, dass dies zu einem Reflex in der öf-
fentlichen Meinung geführt habe, der sich in einer grundsätzlichen Ablehnung von Neubau-
tenläussere, die nicht die Gestaltungselemente der traditionellen Bebauung zitieren. Die Be-
bauung der letzten Jahre ist dementsprechend noch stark der architektonischen Postmoder-
ne der 1980er Jahre verhaftet, d.h. in dieser Hinsicht bestand zumindest bis in jüngste Zeit 
ein verspäteter Nachvollzug anstelle einer trendbildenden Gestaltung. Gleichzeitig wurde 
aber auch berichtet, dass im Bereich der Architekten ein Generationenwechsel stattgefunden 
habe und eine Auseinandersetzung um zeitgenössische Architektur stattfindet. Bislang sind 
im Stadtbild diese jüngsten Veränderungen noch kaum sichtbar. Eine Ausnahme bildet die 
Neubebauung des Adambräu-Areals (unter Erhalt eines kleinen Teils der alten Industriege-
bäude). Ein Zeichen für eine gewisse Veränderung der öffentlichen Meinung und einer Ab-
kehr vorn folklorisierenden Bauen ist auch darin zu sehen, dass im Wettbewerb um den Neu-
bau der Bergisel-Skisprungschanze mit der Vergabe an Zaha Hadid der Entwurf einer Archi-
tektin ausgewählt wurde, die bisher nur in Fachkreisen und nicht beim grossen Publikum be-
kanntgeworden ist. 

Alpenspezifität und Austauschbarkeit der Probleme: Abgesehen vom Flächenmangel (der 
teilweise auch ein Problem schlechter interkommunaler Zusammenarbeit ist) handelt es sich 
bei den Besonderheiten Innsbrucks nicht um alpenspezifische Besonderheiten, sondern um 
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Sachprobleme, die mit denen ähnlich grosser Städte vergleichbar sind. Innsbruck ist eine 
Grossstadt in den Alpen mit einem Gürtel von periurbanen Agglomerationsgemeinden und 
den typischen Agglomerationsproblemen. Für die Vergleichbarkeit mit ausseralpinen Städten 
gibt es eine Reihe von Belegen: 
• Kooperation mit ausseralpinen Grossstädten zwischen den verschiedenen Institutionen 

(Universitätskliniken, Stadtwerke, Planung neuer Stadtviertel), 
• Konkurrenz mit direkten Nachbarn (z.B. Bozen), 
• grossstädtisches Angebot im Öffentlichen Verkehr (z.B, Nachtkurse), 
• Streit um die Abgeltung von Zentrumsleistungen, Probleme der interkommunalen Zu-

sammenarbeit, 
• Herausstellung von Landschaftsbild und Umweltqualitäten mittels Stadtmarketing zur Po-

sitionierung der- Stadt nach aussen, 
• Interessen- und Zielkonflikte zwischen verschiedenen Einwohnergruppen in Fragen der 

zukünftigen Entwicklungsstrategie, in Fragen von Umweltbelastungen und in Gestal-
tungsfragen, Bildung von Bürgerinitiativen, 

• vergleichbares Einzelhandelsangebot (mit Städten gleicher Grösse und mit anderen Tou-
rismusstädten), 

• gehobenes Kulturangebot (mit Schwerpunkten auf Alter Musik, in dieser Hinsicht konkur-
rierend mit Salzburg). 

Die Spezifität Innsbrucks besteht in der Möglichkeit, mit einem inszenierten Alpenbild beson-
dere Dienstleistungen erstellen und verkaufen zu können. Es handelt sich somit um eine 
Spezialisierung, die aus der Kombination von naturräumlichen Faktoren mit der historischen 
Siedlungsentwicklung resultiert und die so lange anhält, wie dafür eine Nachfrage besteht. 

z. Bestätigung der Forschungshypothesen 

Metropolisierung 
Innsbruck bildet eine bevölkerungs- und flächengrosse Urbanisationszone, die mehrere Ge-
meinden von Stadtgrösse als Nebenzentren einschliesst (Hall, Telfs, Wattees). Hinzu kommt 
die Urbanisationszone Schwaz, die direkt an die Urbanisationszone Innsbruck anschliesst. 
Im Norden und Süden reicht die Urbanisationszone Innsbruck bis an die beiden Landesgren-
zen, im Westen und Osten ist das Einzugsgebiet von Innsbruck und Schwaz methodisch be-
dingt eher noch zu knapp abgegrenzt. Lediglich die Gemeinden des Seefelder Sattels entzie-
hen sich noch eindeutig dem direkten Einzugsgebiet von Innsbruck; sie bieten ihrerseits 
hochgradig internationalisierte Tourismusangebote der oberen Preiskategorie an und nutzen 
dafür die internationale Erreichbarkeit über den Innsbrucker Flughafen. -Mit dieser Beschrei-
bung erfüllt Innsbruck die Kriterien, die für Metropo[isationsprozesse in den Alpen angenom-
men wurden. 

Verstärkung der Netzwerkfunktion 
Die Verstärkung der Netzwerkfunktion lässt sich am Beispiel von Innsbruck nicht belegen. 
Ein Teil der Gesprächspartner führt gerade die ungenügende Dynamik und geringe Aussen-
orientierung als Schwäche von Innsbruck an. Mehrfach wurde das Vorgehen Villachs bei der 
Erfindung des Wettbewerbs 'Alpenstadt des Jahres' a[s Beispiel für eine gewisse Selbstbe-
zogenheit und Selbstzufriedenheit Innsbrucks genannt, was dazu führt, dass Eigenschaften, 
die man sich selbst zuschreibt, von Anderen besetzt werden. 

3. Typisierung 

Ur~banisationstyp: Die Urbanisationszone Innsbruck bildet zusammen mit der Urbanisations-
zone Schwaz eine Agglomeration. Die Agglomeration liegt vollständig innerhalb der Alpenab-
grenzung. Deshalb ist der Urbanisationstyp UT 2.2. 
Sfrukturtyp: Sowohl 1980 wie 1990 wird die Arbeitsplatzstruktur durch die — z.T. hochzent-



Überprüfung der Typisierung an acht Beispielen 149 

raten —öffentlichen Dienstleistungen dominiert. Die kommerziellen Dienstleistungen errei-
chen nicht die Schwellenwerte einer deutlichen Übervertretung. Auch die zahlreichen touri-
stisch strukturierten Arbeitsplätze der periurbanen Gemeinden relativieren nicht die Bedeu-
tung der öffentlichen Dienste. Deshalb ergibt sich bei der Zuordnung der ADM-Typ. 
Urbaner Entwicklungstyp: Alpenagglomeration. 

4. Position im Rahmen der Städtehierarchie 

Als Landeshauptstadt gehört Innsbruck zur zweiten Hierarchieebene im nationalen Städte-
system. Dies ist die Rangstufe, die gegenwärtig in mehreren Staaten an politischer und wirt-
schaftlicher Bedeutung gewinnt. Für die Zukunft ist damit auch Innsbruck potentiell als eine 
Stadt von europäischer Bedeutung anzusehen. 

5. Szenarien 

Mehr vom Gleichen: Die Stadt verstärkt ihre Anstrengungen in den Bereichen, für die sie 
bekannt ist und in der Vergangenheit Stärken herausgebildet hat. Dazu gehört ein Festhalten 
an der touristischen Ausrichtung, die allerdings modifiziert und auf höhere Preissegmente 
ausgedehnt wird. In diesem Konzept wird am Sporttourismus festgehalten, wofür die Veran-
staltung von Grossereignissen als wichtiges Instrument dient. Anpassung und Ausbau der 
dazu nötigen Beherbergungskapazität und der Verkehrsinfrastruktur sowie der entsprechen-
den Marketingkonzepte bilden einen Schwerpunkt der Stadtentwicklung. Der zweite Schwer-
punkt besteht darin, bestehende öffentlichen Funktionen zu erhalten und auszubauen, wofür 
die Pflege der politischen Netzwerke auf nationaler Ebene von grosser Bedeutung ist. Die-
ser Kurs ist nicht unumstritten und spaltet die Einwohner der Stadt. Er setzt sich schliesslich 
doch durch, weil die bisher führenden regionalen Akteure ihre Anstrengungen verstärken und 
ihre Führungsrolle behalten, indem sie ihre Konzepte teilweise einer geänderten Nachfrage 
anpassen. Die Kritiker dieser Entwicklung setzen sich nicht durch, weil sie sich aus unter-
schiedlichsten Interessengruppen zusammensetzen und ihr gemeinsames Interesse, die 
Stadtentwicklung zu beeinflussen, letztlich doch nicht stark genug ist. 

Aufbruch: Das Wachstum der kommerziellen Dienstleistungen nimmt auch in Innsbruck 
stark zu und verändert die Zusammensetzung der Einwohner sowie der wirtschaftlichen und 
politischen Akteure. Auf der Basis dieser geänderten Interessenlagen lässt sich das Leitbild 
höherer spezifischer Wertschöpfung in die Praxis umsetzen. Dazu erbringt die Stadt erhebli-
che Vorleistungen, die sich vor allem auf eine Änderung der internationalen Wahrnehmung 
beziehen und einen Ausbau der urbanen Infrastruktur für internationale Entscheidungsträger 
und insbesondere deren Familienangehörige erfordern. Die Stadt verstärkt mit dieser Strate-
gie ihren Einfluss im europäischen Städtesystem. Diese Ausrichtung geht mit einer Verstär-
kung der Metropolisationsprozesse im Umland einher, gleichzeitig besteht die Tendenz, sich 
vom Berggebietskontext zu lösen. Langfristig ist die Stadt aus sich selbst heraus zu klein, um 
dauerhaft die neue Rolle zu spielen. Daher werden Korrekturen im Hinblick auf eine intensi-
vierte Zusammenarbeit mit den Agglomerationsgemeinden und dem weiteren Umland not-
wendig. 

Bedeutungsverlust: Auch als Grossstadt ist Innsbruck nicht vor einem Bedeutungsverlust 
geschützt. Im konkreten Fall wird Innsbruck zum Verhängnis, dass es einerseits hochzentra-
le Einrichtungen für ein grosses Einzugsgebiet konzentriert hat und entsprechend auch als 
Arbeitsplatzzentrum mit einem grossen Einzugsgebiet fungiert. In diesen Funktion bleibt die 
Stellung der Stadt auf nationaler Ebene relativ lange gesichert. Allerdings bedingt diese Posi-
tion zunehmend auch einen Auftritt auf europäischer Ebene und hier gelingt es Innsbruck 
nicht, in angemessener Weise Fuss zu fassen. Das weltweite Alpen-Image erweist sich als 
nicht tragfähig, und sogar kontraproduktiv, da dieses Image von Entscheidungsträgern als 
inszeniert abgelehnt wird. Die Stadt verliert an Attraktivität für Führungspersonen, was sich 
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zunächst bei Standortentscheidungen für Firmensitze bemerkbar macht. (n der Folge verliert 
auch das Studieren in Innsbruck an Attraktivität. Private Investoren ziehen sich entweder zu-
rück oder drücken der Stadt Projekte zu Bedingungen auf, die ihre Entwicklungschancen 
langfristig eher verschlechtern. Diese Entwicklungen führen letztlich auch zu Konsequenzen 
auf nationaler Ebene, was sich in der Form verringerter Bundeszuweisungen für öffentliche 
Einrichtungen in der Stadt und für Infrastrukturausbauten in der Region bemerkbar macht. 
Auf diese Weise werden auch die traditionell starken hochrangigen öffentlichen Dienst-
leistungen (insbesondere die universitäre Forschung) in ihrer Entwicklung zurückgeworfen. 
Die Wachstumspole in diesem Teil der Alpen verschieben dadurch zugunsten der Gross-
räume München und Salzburg. 

10.7 Thun (Berner Oberland/Schweiz) 

Urbanisationszone Thun 

Periurbane Gemeinden 
(27) 
(Nebenzentren unterstrichen) 

Krattigen, Brenzikofen, Niederstocken, Oberstocken, Reutigen, Spiez, 
Wimmis, Unigen, Amsoldingen, Blumenstein, Buchholterberg, Fahrni, 
Heimberg, Hilterfingen, Höfen, Homberg, Längenbühl, Oberhofen am Thu-
nersee, Pohlern, Schwendibach, Sigriswil, Steffisburg, Thierachern, Uebe-
schi, Uetendorf, Unter~langenegg, Zwieselberg 

Einwohner 1950 1960 1970 1980 1990 1995 

Kernstadt 24' 157 29'034 36'523 36'891 38'211 39'094 

Periurbane Gemeinden 40'940 45'589 50'799 53'634 60'672 62'166 

Arbeitsplätze 1985 Arbeitsplätze 1991 Arbeitsplätze 1995 

Thun Periurbane 
Gemeinden 

Thun Periurbane 
Gemeinden 

Thun Periurbane 
Gemeinden 

Bergbau &Energie 0 394 135 317 90 440 
verarbeitende Industrie 6'330 4'286 5'147 4'899 4'098 4'138 
Baugewerbe 2'943 2'377 2'891 2'458 2'461 2'463 
Transport &Kommunikation 1'416 1'065 1'706 1'306 1'932 929 
Einzelhandel 3'542 2'285 3'891 2'578 3'447 2'370 
Grosshandel 393 398 451 612 555 756 
Kommerzielle Dienstleistungen 2'097 993 2'661 1'228 2'297 1'217 
Beherbergung und private Dienstleistungen 2'051 2'366 2'180 2'420 2'336 2'212 
Verwaltung, Gesundheits-, Bildungswesen 4'455 2'434 4'854 3'947 4'962 3'875 
Summe Arbeitsplätze 23'227 16'598 23'916 19'765 22'178 18'400 
Auspendlerquote von Thun in die Urbanisationszone Bern, 1990 13,1% 

Höhenlage Thun: 562 m Fläche Thun: 21,6 km2 Fläche der Urbanisationszone: 271,3 km2

Urbanisationstyp 2.1 Zugehörigkeit zur Agglomeration Bern aufgrund der Pendlerverflechtung. 

Strukturtyp 1980/1990 os / ia 
Urbaner Entwicklungstyp 1 
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1. Beschreibung der lokalen Besonderheiten 

Thun ist die zehntgrösste Stadt der Schweiz und weist sowohl in der Langzeituntersuchung 
(1870-1990) wie im Zeitraum 1960-1995 stark überdurchschnittliche demographische 
Wachstumsraten auf. Allerdings ist dieses Wachstum in besonderem Masse azyklisch: Als 
grösster Militärstandort der Schweiz und Standort eines bedeutendes Teils der Schweizer 
Rüstungsindustrie war der konjunkturelle Aufschwung über Jahrzehnte an die Existenz der 
globalen politischen Machtblöcke bzw. politischer Krisensituationen gebunden. Spätestens 
ab 1990 ist das stark überdurchschnittliche Bevölkerungswachstum der Stadt auf die Lage 
am Alpenrand in unmittelbarer Nähe zu Bern und die dadurch bedingte Attraktivität für Pend-
ler mit Arbeitsplatz in Bern zurückzuführen. 

Mit dem Zusammenbruch des Ostblocks seit 1989 hat die, im Auftrag des ganzen Landes 
wahrgenommene, militärische Funktion an Gewicht verloren. Zur gleichen Zeit geriet auch 
die traditionelle Industrie in die Krise: Der grösste Betrieb, die Metallwerke Selve wurde in 
betrügerischer Absicht aufgekauft und geriet in Konkurs. Für die Stadt und die Umlandge-
meinden bedeuteten diese Einschnitte einerseits einen ökonomischen und politischen 
Schock, andererseits wurde in der Stärkung der Wohnfunktion und des Tourismus eine 
Chance gesehen, um sich von problematischen, an Bedeutung verlierenden Branchen und 
dem entsprechenden Image der Stadt zu lösen. In dieser Situation entstanden die Planun-
gen zur Ausweitung der Einzelhandelsfläche und die Pläne zur Neunutzung der Industriebra-
che Selveareal als reines Wohnquartier. 

In der Folge stieg die Zahl der mit dem Tourismus verbunden Arbeitsplätze. Die Zahl der 
kommerziellen Dienstleistungen ist seit den 1990er Jahren jedoch wieder rückläufig. Die Ein-
zelhandelszone wurde realisiert. Zur Zeit ist die Situation so, dass bestehende alteingeses-
sene Fachgeschäfte und überregional vorhandene Anbieter nebeneinander bestehen und 
nach Aussagen der lokalen Akteure ein weites Einzugsgebiet bedienen, welches aufgrund 
des derzeit günstigen Branchen-Mixes und bequemer Erreichbarkeit bis nach Bern reicht. 
Die nach der Betriebseinstellung der Firma Selve beschlossene Wohnüberbauung wurde in 
der geplanten Form nicht realisiert, was zunächst an der Schwierigkeit lag, interessierte In-
vestoren zu finden. Während der 1990er Jahre wurden die Flächen zu günstigen Konditionen 
zwischengenutzt, so dass sich auf dem Gelände eine für Industriebrache typische Mischung 
aus industriellem Kleingewerbe, Kulturinitiativen und Freizeitindustrie ansiedeln konnte. Die-
ses Gewerbe hat mittlerweile ein regionales (Berner Oberland) und schweizweites Einzugs-
gebiet aufgebaut. Die Stadt hat das Gelände zwischenzeitlich in Absprache mit dem kanto-
nalen Raumplanungsamt gekauft, um es der Spekulation zu entziehen und den möglichen 
Planungsmehrwert in kommunalen Händen zu halten. Verschiedene Faktoren, wie die Ent-
wicklungsdynamik der Zwischennutzungen, der für viele Städte in Europa sichtbar geworde-
ne Bedeutungsgewinn von Unterhaltungs- und Kulturangeboten als überregionale Funktion 
von Städten, sowie der gestiegene Stellenwert von kulturellen Initiativen und an Kultur ge-
bundenes Gewerbe in Thun selbst haben dazu geführt, dass die reine Wohnnutzung der frei-
gewordenen Flächen inzwischen in Frage gestellt ist. Mit der Idee eines Museumsprojektes 
auf dem Gelände ehemaliger Militäranlagen, das den Themenkomplex Militär, Sicherheitspo-
litik und Frieden einem breiten und einem Fachpublikum zugänglich machen soll, streben die 
politischen Akteure der Stadt eine eigenständige Profilierung nach aussen an, die sich nicht 
in erster Linie an die Agglomerationsbevölkerung wendet, sondern zumindest schweizweit 
agiert. Bezüglich der regionalen Ausrichtung betreibt Thun mit vier Nachbargemeinden 
(Spiez, Steffisburg, Uetendorf und Heimberg) als Wirtschaftsraum Thun ein gemeinsames 
Flächenmanagement und eine koordinierte Industrieansiedlungspolitik. Dies deutet auf ein 
kooperatives Stadt-Umland-Verhältnis. Allerdings sind nicht alle Umlandgemeinden in diese 
Allianz einbezogen und es bestehen, ähnlich der Situation in grösseren Agglomerationen, In-
teressengegensätze zwischen Kernstadt und Nachbargemeinden mit hohem Steueraufkom-
men über die Finanzierung der Zentrumsleistungen. 
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z. Bestätigung der Forschungshypothesen 

Metropolisierung und perialpine Orientierung 
Aufgrund seiner .räumlichen Nähe zu Bern, den vorhandenen Pendlerverflechtungen und 
dem dokumentierten Bevölkerungswachstum ist Thun Typbeispiel für den als Metropolisie-
rung bezeichneten Einbezug kleinerer Urbanisationszonen in die Einzugsgebiete benachbar-
ter, grösserer Urbanisationszonen. Dieser Entwicklung entsprechen auch die Ausweisung 
neuer Wohngebiete und Flächen für den Einzelhandel. Eine umgekehrte Inanspruchnahme 
(zu anderen als zu Wohnzwecken) der städtischen Funktionen Thuns durch die Agglomera-
tion deutet sich bislang über die Freizeiteinrichtungen auf dem Selveareal an (Cafe Mokka, 
Nachtwerk) sowie über die Veränderungen des Einkaufsverhaltens (durch Berner Besucher, 
bei aufgewertetem Angebot, u.a. durch eine Filiale des Berner Warenhauses Loeb). 

Zusätzlich zur Funktion innerhalb der Agglomeration nimmt Thun Aufgaben für die Seitentä-
ler des Berner Oberlandes, die nicht Teil der Urbanisationszo~ne Thun sind, wahr. Neben den 
traditionellen Versorgungsaufgaben war dies in der Vergangenheit auch die Funktion als Ar-
beitsplatzzentrum, vor allem durch die Metall- und Rüstungsbetriebe, die eine grössere Zahl 
an niedrig qualifizierten Arbeitsplätzen anboten. Bislang sind keine entscheidenden Erfolge 
gelungen, die weggefallenen Arbeitsplätze im sekundären Sektor zu kompensieren. Die ver-
schiedentlich beschriebene Ausweitung des Arbeitsplatzangebots einer Agglomeration auf 
deren Nebenzentren (FOURNY/PAGAND/PRADEILLES, 1997) ist demnach prinzipiell auch für 
Thun möglich, erfolgt aber nicht automatisch. 

Versfärkung der Netzwerkfunktion 
Thun ist in seiner industriellen Periode von Anfang an überregional orientiert, so dass das 
zentralörtliche Modell der Agrargesellschaft nur teilweise gilt. Jedoch ist die Aussenorientie-
rung auf die Schweiz begrenzt; gerade die militärischen Funktionen, die die Stadt arbeitstei-
lig auf nationaler Ebene für die Schweiz ausübt, machen deutlich, dass die Stadt nicht oder 
nicht vorrangig in einer (wirtschaftlich dominierten) Städtekonkurrenz aktiv ist. Die Netzwerk-
funktion spielt dadurch eine vergleichsweise geringe Bedeutung. 

Jetzt, nach dem Niedergang der zivilen und der militärischen Schwerindustrie, stellt sich für 
die Stadt die Frage der Neuausrichtung. Die künftigen Funktionen werden nicht als Aufga-
benzuweisung über die Bundesebene zugewiesen werden. Die lokalen Akteure der Stadt 
müssen in der Suche nach Ersatz entweder selbständig nach aussen aktiv werden oder sie 
akzeptieren passiv eine Lösung als Wohnstandort im Gesamtinteresse der Agglomeration 
Bern, wie sie bei ungesteuerter Entwicklung spontan weitergehen dürfte. Während in letzte-
rem Fall die Weiterentwicklung der Stadt von der künftigen Bedeutung Berns in der europäi-
schen Städtehierarchie abhängt (und die Entscheidung. somit an die grössere Stadt delegiert 
wird), setzt die Suche nach einem Ersatz der verlorengegangenen Funktionen die Konsens-
findung in der Stadt und den anschliessenden aktiven Äussenauftritt voraus. Die in Frage 
kommenden Aufgaben müssen sich in stärkerem Masse als vorher in den Rahmen einer glo-
balen Arbeitsteilung einpassen; die beteiligten Akteure —die politischen ebenso wie die wirt-
schaftlichen —müssen die dafür notwendigen Positionen innerhalb der Netzwerke besetzen 
können. Der Strukturwandel verstärkt somit die Netzwerkfunktion gegenüber der Versor-
gungsfunktion. 

3. Typisierung 

Urbanisationstyp: Die Urbanisationszone Thun ist mit der Urbanisationszone Bern über 
Pendlerbeziehungen eng verflochten und deshalb Teil der Agglomeration Bern. Auch im 
Selbstverständnis ist dieser Befund akzeptiert. 
Strukturtyp: Die Strukturtypisierung als os-Typ (1980) bzw. IND/ADM-Mischtyp (ia) im Jahr 
1990 ist auf die Zuordnung der Rüstungsbetriebe zur Branchengruppe der öffentlichen 
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Dienstleistungen zurückzuführen. 
Urbaner Entwicklungstyp: Da bei den Urbanisationszonen in Verdichtungsräumen der Struk-
turtyp keine Rolle spielt, ergeben sich bei der Zuordnung keine Probleme, Thun gehört zu ei-
ner perialpinen Agglomeration. Die Unterscheidung in Alpenagglomerationen und perialpine 
Agglomerationen macht Sinn, weil damit die Frage angesprochen ist, ob sich eine Alpenstadt 
stärker auf das Hinterland im Gebirge bezieht oder verstärkt auf den perialpinen Raum aus-
richtet. Im vorliegenden Fall wird diese Orientierung durch die Mitgliedschaft des Kantons 
Bern im Espace Mittelland, der vor allem ausseralpine Gebiete umfasst, vorgezeichnet. 

4. Position im Rahmen der Städtehierarchie 

Thun spielt als Mittelstadt eine Rolle in der regionalen und —aufgrund des weitgehenden 
Fehlens grosser Städte in der Schweiz —ansatzweise auch in der nationalen Städtehierar-
chie. In der Eigensicht vergleicht sich Thun am ehesten mit Biel und Burgdorf; weitergehen-
de Ambitionen gibt es realistischerweise keine. Aufgrund der Umbruchsituation im Rahmen 
des Strukturwandels bestehen gegenwärtig auch keine erkennbaren Rangpositionen in spe-
ziellen Netzwerken. 

5. Szenarien 

Die bisherigen Funktionen erfahren einschneidende Veränderungen: Die überregionale Auf-
gabe als Militärstadt verliert an Bedeutung, ohne dass klar ist, was an diese Stelle tritt. Die 
zentralörtliche Funktion für das Berggebiet verliert teilweise an Bedeutung (Güteraustausch) 
und gewinnt neue Aspekte hinzu (Institutionen, Dienstleistungen, Kultur). In diesor Situation 
stehen mehrere Optionen offen, die entweder bewusst durch die Bevölkerung der Stadt Thun 
entschieden werden oder durch die Ausweitung des Einflussgebietes der Agglomeration 
Bern: 

Schwerpunkt Wohnnutzung: Ausrichtung der Leitbilder und Richtpläne auf die Gewinnung 
zusätzlicher einkommensstarker Haushalte in der Absicht, das Steueraufkommen am Ort 
deutlich zu erhöhen44, soziales Konfliktpotential möglichst auszutrocknen und einen deutli-
chen Imagewandel der Stadt herbeizuführen. Diese Positionierung setzt auf die Verstärkung 
des Einbezugs in die Agglomeration Bern, die den Grossteil der qualifizierten Arbeitsplätze 
zur Verfügung stellt. Thün steuert den attraktiven Wohnstandort am See bzw. Fluss bei so-
wie ,die nahen Freizeitmöglichkeiten im Berner Oberland. Bei diesem Entwicklungspfad wird 
davon ausgegangen, dass die Umlandgemeinden nicht entscheidend zum Aufschwung der 
Stadt beitragen können, weshalb die Bedürfnisse der Oberland-Gemeinden auch nicht in be-
sonderer Weise berücksichtigt werden müssen. In Bezug auf die innerstädtische Entwick-
lungsplanung haben die bestehenden Strukturen nur soweit Sinn, als sie ein pittoreskes Bild 
abgeben, das in der Aussenwerbung der Stadt genutzt werden kann. Unter günstigen Um-
ständen kann ein qualitativ hoch stehendes Distributionsangebot erhalten werden, es ist aber 
auch möglich, dass sich dieses langfristig doch auf Bern konzentriert. Die Risiken dieser Ent-
wicklung liegen in einer Festlegung auf einen Schwerpunkt, der wenig eigenständige Steue-
rungsmöglichkeiten zulässt, da die Nachfrage in hohem Masse von der Agglomerationsent-
wicklung abhängt und die Herausbildung neuer regionaler Kompetenzen in Produktion und 
Dienstleistungen vernachlässigt wird. Die Glättung des Erscheinungsbildes für eine vor-
nehmlich Ruhe suchende Wohnbevölkerung verstärkt das Image einer wenig innovativen 
Stadt und kann auch Vorteile wie ein attraktives Stadtbild degradieren oder kurzfristigen Mo-
deerscheinungen unterwerfen. 

44 Aufgrund des schweizerischen Steuersystems haben die Gemeinden formal einen hohen Gestaltungsspielraum bei der Fest-
setzung des Steuerfusses. Aufgrund des hohen Gemeindeanteils am versteuerbaren Einkommen hat die Zusammensetzung 
der Wohnbevölkerung einen grossen Einfluss auf die Einnahmesituation einer Kommune. 
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Schweizweiter innerstädtischer Freizeitpark: Die Entwicklung auf dem Selveareal und der 
kulturelle Aufschwung in der Stadt überzeugt die Entscheidungsträger von der grossen Aus-
senwirkung, die der Stadt ein dynamisches Image verleiht. Die heute schon weitgehend von 
Vergnügungsbetrieben kommerziell genutzten Industriebrachen werden in ihrer Ausrichtung 
konsolidiert und befriedet. Die Stadt investiert in den Kulturbereich in der Absicht, Thun zu ei-
nem Breitband-Ausflugsziel schweizweit bekannt zu machen. Das geplante Museum zum 
Thema Krieg und Frieden könnte, bei techniklastiger Konzeption, die gleiche Funktion ein-
nehmen. Diese Entwicklung entspricht in ihren Auswirkungen in mancher Hinsicht einer ein-
seitigen Ausrichtung auf die Wohnnutzung, insbesondere was die Inszenierung der Stadt für 
ein auswärtiges Publikum betrifft. Der Unterschied besteht in einer breiteren Zielgruppe und 
einer Vergrösserung des Einzugsgebietes. Die umliegende Region profitiert wahrscheinlich 
etwas stärker davon, da ihr sowohl das Konsumangebot wie auch geringer qualifizierte Ar-
beitsplätze zur Verfügung stehen. Aufgrund der geringen Ausdehnung der Stadt sind aller-
dings die Angebote für ein überregionales Publikum raschen Abnützungserscheinungen un-
terworfen. Im schlimmsten Fall resultiert ein innerstädtisches Disneyland. Sofern die Stadt 
ausschliesslich auf diese Karte setzt, muss sie damit rechnen, sowohl durch die Anpassung 
der baulichen Strukturen a(s auch durch konstant hohe Investitionen in den Kulturbereich zur 
Aufrechterhaltung der Attraktivität die Alltagsfunktionen der Stadt einzuschränken. 

Zukunftsgerichtete Neudefinition der industriellen Vergangenheit zur Erhaltung des 
Standorts für die Produktion von Gütern und höhenwertigen Dienstleistungen. Damit wird ein 
Kontrapunkt zu einen reinen auf Wohnnutzung oder event-Betrieb abgestellten Stadtentwick-
lung gesetzt und es ist auch möglich, für die Region Arbeitsplätze anzubieten. Das verfügba-
re Flächenangebot ermöglicht das Eingehen auf Investorenwünsche. Als Problem stellt sich 
dabei, dass sich nicht zwangsläufig die wirklich gewünschten Unternehmen ansiedeln, die 
die Rolle eines Leitbetriebes oder einer Leitbranche für den Wirtschaftsraum Thun überneh-
men könnten, sondern vor allem die Unternehmen und Branchen, die durch die Nähe zu 
Bern und ein preisgünstiges Flächenangebot angezogen werden, was die Integration Thuns 
in die Berner Agglomeration verstärkt. Deshalb ist die langfristige Aufwertung Thuns durch 
dieser Strategie nicht gesichert und stark davon abhängig, inwieweit es gelingt, Betriebe an-
zusiedeln, die in ein schlüssiges Entwicklungskonzept passen und sich gegenseitig ergän-
zen.. Gelingt diese Kombination nicht, dann ist es auch nicht möglich, eine regionale Unver-
wechselbarkeit, die durch Spezialisierung, hohes Ausbildungsniveau und hohe Standortbin-
dung gekennzeichnet ist, zu erreichen. Im positiven Fall, d.h., wenn es gelingt, mit einer Neu-
a~nsiedlung/Neuausrichtung an vorhandenes know how anzuknüpfen und eine intensive Ko-
operation der Akteure zu erreichen, stellt dieser Entwicklungspfad die günstigste Kombina-
tion zwischen der Inwertsetzung regionalen Potentiale und extern gesteuerten Dynamik dar, 
die es der Stadt erlaubt, sowohl Versorgungsfunktion für ihr Umland als auch die aussen-
orientierte Netzwerkfunktion aktiv wahrzunehmen. Die Schaffung eines passenden Umfeldes 
in Bezug auf die Themengebiete Leitbi[dkonzeption, Stadtentwicklung, Stadt-Umland-Ver-
hältnis, innovationsfreudige Akteurkooperationen und Aussenwahrnehmung ist auch bei die-
sem Entwicklungspfad unabdingbar. Projekte mit starker Aussenwirkung, wie das geplante, 
aus der militärischen Funktion heraus entwickelte Museum, können auch bei dieser auf Wei-
terentwicklung und Stärkung regionaler Kompetenzen ausgerichteten Strategie wichtig sein, 
benötigen dann aber, weil sie eher eine Institution als ein event-Ereignis darstellen, eine se-
riöse, weniger techniklastige Konzeption. 

Rückentwicklung: Die bisher dargestellten Handlungsalternativen entsprechen Entwick-
lungspfaden, bei denen in allen Fällen die Netzwerkfunktion der Stadt gestärkt wird. Damit 
entsprechen diese Handlungsalternativen dem Szenario "Dynamisches Thun", das die Stadt-
bevölkerung diskutiert (und angenommen) hat. Theoretisch denkbar wäre auch ein Abfinden 
mit dem Verlust der abgebauten Arbeitsplätze und eine auf Erhaltung des Bestehenden, nur 
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auf die Versorgungsfunktion für das Umland zielende Stadtentwicklung. Dieses, .unter dem 
Begriff "Vertrautes Thun" diskutierte Szenario, riskiert langfristig den Verlust der urbanen Ei-
genschaften, da die alten zentralörtlichen Funktionen an Bedeutung verlieren, die neuen 
nicht mehr aus eigener Kraft erstellt werden können und der Erhalt der urbanen Infrastruktur 

.durch nationale Ausgleichspolitiken nur noch sehr eingeschränkt möglich ist. Ein solches 
Szenario wurde bei der Entscheidungsfindung in Thun abgelehnt. 

10.8 Brig-Visp (Oberwallis/Schweiz) 

Urbanisationszone Brig-Visp 

Periurbane Gemeinden 
(25) 

Birgisch, Eggerberg, Mund, Naters, Ried bei Brig, Termen, Bitsch, Filet, 
Mörel, Ausserberg, Bärchen, Fischoll, Niedergestein, Raron, Unterbäch, 
Baltschieder, Eisten, Embd, Lalden, Stalden, Staldenried, Törbel, Visper-
terminen, Zeneggen, Varzo (I) 

Einwohner 1950 1960 1970 1980 1990 1995 

Brig 5'876 7'268 8'755 9'608 10'602 11'356 

Visp 3' 175 4'092 5'698 6'383 6'234 6'324 

Periurbane Gemeinden 17'649 18'601 20'833 22'278 24'040 26'046 

Arbeitsplätze 1985 Arbeitsplätze 1991 Arbeitsplätze 1995* 

Brig/ 
Visp 

Periurbane 
Gemeinden 

grig/ 
Visp 

Periurbane 
Gemeinden 

grig/ 
Visp 

Periurbane 
Gemeinden 

Bergbau &Energie 207 223 184 140 83 107 
verarbeitende Industrie 3'456 607 3'791 981 3'783 878 
Baugewerbe 1'686 1' 117 1'785 1'414 1'889 1'051 
Transport &Kommunikation 1'501 272 1'662 408 1'587 384 
Einzelhandel 1'555 572 1'727 585 1'779 497 
Grosshandel 343 91 427 125 376 143 
Kommerzielle Dienstleistungen 1'247 191 1'602 277 1'424 312 
Beherbergung und private Dienstleistungen 914 757 1'965 872 1'220 852 
Verwaltung, Gesundheits-, Bildungswesen 2'049 440 2'377 658 2'634 481 
Summe Arbeitsplätze 12'958 4'270 15'520 5'460 14'775 4'705 

Höhenlage Brig: 681 m Fläche Brig und Visp: 102,9 km2 Fläche der Urbanisationszone: 675,0 km2

Urbanisationstyp 4 Die Urbanisationszonen Brig-Visp und Sion grenzen nicht aneinander und gehören 
zu unterschiedlichen Kantonsteilen (deutschsprachiges Ober-, französischsprachi-
ges Unterwallis). Beide Urbanisationszonen wurden daher als singulär gewertet. 

*Arbeitsplätze 1995 ohne Varzo (1991: 467 Arbeitsplätze) 

Strukturtyp 1980/1990 OS / I p 

Urbaner Entwicklungstyp 3 

1. Beschreibung der lokalen Besonderheiten 

Brig als Passfussort am Simplonpass gewann zu dem Zeitpunkt an überregionaler Bedeu-
tung, als wegen des 30jährigen Krieges der Salzhandel zwischen Italien und Mitteleuropa 
nicht mehr über die bestehenden Handelsrouten geführt werden konnte. Der Aufbau der 
neuen Route über den Simplonpass erfolgte durch den Briger Kaufmann Jodok von Stockal-
pen,, der auf dem Höhepunkt seiner wirtschaftlichen Macht ein internationales Fernhandels-
netz kontrollierte, in das Brig eingebunden war. Mit der Veränderung der Transportrouten 
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nach Kriegsende sank auch die Bedeutung von Brig wieder. Von der ehemaligen Bedeutung 
der Stadt zeugt der Stockalperpalast, der heute als Rathaus dient und die übrigen Gebäude 
der Stadt deutlich überragt. 

Brig bekam Ende des 19. Jahrhunderts als Zentraler Ort des Oberwallis Konkurrenz durch 
Visp, das früher als Brig an die neuen Verkehrsverbindungen angeschlossen wurde (Bau der 
Schmalspurbahn in das Mattertal infolge des aufkommenden Tourismus, in Betrieb seit 
1891) und das, ebenfalls verkehrsbedingt, von der frühen lndustria[isierung erfasst wurde 
(Ansiedlung der Lonza-Fabrik in Visp 1907). Die heutige verkehrsmässige Bedeutung erhielt 
Brig nach der Inbetriebnahme der Lötschbergbahn (i 913). 

Die Gemeindegrenzen von Brig, Naters und Visp grenzen aneinander. Bei der Bildung der 
Berggebietsregionen 1974 wurden für Brig und Visp und ihre Einzugsgebiete zwei unter-
schiedliche IHG-Regionen geschaffen. Die drei genannten Gemeinden sind seit langem 
funktional unterschieden: Brig als Verwaltungszentrum, Visp als Industriestadt, Naters als 
grosse periurbane Gemeinde, die nur durch die Rhöne von Brig getrennt ist. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg wachsen alle drei Gemeinden bevölkerungsmässig. Eine Ausnahme bildet nur 
Visp in der Periode 1981 bis 1991. 

Gegenwärtig bestehen zwischen Brig und Visp Interessengegensätze und Konkurrenz in der 
Frage um die künftigen Standorte zentraler Einrichtungen: Mit dem Bau der neuen Alpen-
transversale (NEAT) und der Verlegung des Mailander Flughafens in die Nähe der Simplon-
Achse ist das Wallis erneut grossem Veränderungsdruck ausgesetzt, dessen genaue Aus-
wirkungen noch nicht absehbar sind. Aus der NEAT-Trassenführung ergibt sich, dass der 
neue Lötschbergtunnel bei Visp ins Rhönetat tritt und der Bahnhof Visp in das Fahrplannetz 
der 'Bahn 2000' eingebunden wird, d.h. eine Verbindung Visp —Bern in knapp unter einer 
Stunde möglich ist, die einen Stundentakt mit Anschlussspinne zwischen beiden Städten er-
läubt.. Eine Verlegung des IC-Bahnhofs nach Visp hätte eine Aufwertung Visps zur Folge. 
Ähnlich entscheidend können Standortentscheidungen für andere zentralörtlicher Funktionen 
(Krankenhaus) oder im Schulbereich wirken. Die Diskussion um die Standortfrage des Bahn-
Ahofs und des Krankenhauses zeigen, dass gefestigte Positionen bei zentralörtlichen Funktio-
nen auf kurze bis mittlere Sicht verschlechtert werden können. Es zeigt zugleich, dass die 
Probleme der betreffenden Gemeinden noch weitgehend auf der kantonalen Ebene gesehen 
werden (und auch da liegen) und eine gemeinsame verstärkte Aussenorientierung kein oder 
noch kein Thema ist. 

Der Kanton Wallis ist seit Mitte fetzten Jahres Vollmitglied der kantonalen Wirtschaftsfö~rde-
rungsgemeinschaft des Espace Mittelland, der von den Kantonen des westlichen Schweizer 
Mittellandes (BE; FR, SO, VD, NE, JU) gegründet worden ist. Daneben besteht eine institu-
tionalisierte Zusammenarbeit in der Regione [nsubrica (Tessin, Wallis, Lombardei und Pie-
mont). Im Falle der Regione Insubrica liegen mit dem italienischen Alpenrand grosse Teile im 
Berggebiet. Diese Zusammenarbeit ist noch relativ gering entwickelt; sie umfasst u.a. Projek-
te aus dem Interreg-Programm der Europäischen Union (z.B. Projekte des Tourismus wie die 
Herrichtung des Stockalper-Weges über den Simplon-Pass).. Im Falle des Espace Mittelland 
liegt der Schwerpunkt der Tätigkeit und die grösste Dynamik (wie es der Name angibt) im 
Schweizer Mittelland. 

Wirtschaftsstrukturell erfüllen Brig und Visp die zentralörtlichen Versorgungsaufgaben für 
ihre Einzugsgebiete, d.h. Goms und die Mattertäler. In Brig sind darüberhinaus die Einrich-
tungen von Post und Bahn angesiedelt. Hier sind Umbrüche im Zusammenhang mit der Be-
schleunigu~ng des Verkehrs und der Privatisierung der staatlichen Betriebe zu erwarten. 
Durch die durch diese Problematik ausgelöste Debatte werden gegenwärtig regionalpoliti= 
sehe Argumente bei Standortentscheiden bis zu einem gewissen Grad mitberücksichtigt. 
Kürzlich wurde von den Schweizerischen Bundesbahnen beschlossen, das neue Call-Center 
für den Personenverkehr in Brig aufzubauen. 

Visp ist durch die Chemiefabrik der Fa. Lonza (Feinchemie) dominiert. Insbesondere durch 
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die Lonza-Fabrik hat sich im Einzugsgebiet ein spezielles Arbeiterbauerntum entwickelt, das 
wegen seines modellhaften Charakters in der Schweiz lange Zeit zum Schulwissen gehörte. 
Ausser einem Tochterbetrieb des deutschen ~ Bosch-Konzerns hat es in der jüngeren Vergan-
genheit keine grösseren Neuansiedlungen im industriellen Bereich gegeben. Die genannten 
Bet~,riebe haben die Standortwahl entweder (historisch) aus Gründen der Energieverfügbar-
keit getroffen oder (nach dem Zweiten Weltkrieg) in der Absicht, über den Arbeitsmarkt vom 
agrarischen Strukturwandel zu profitieren. Eine industrielle Tradition im Sinne eines industri-
ellen Distrikts nach italienischem Muster gibt es nicht. Eine Ansiedlungspolitik im Sinne des 
"Cluster"-Gedankens oder einer gezielten Schwerpunktbildung wurde bisher noch nicht kon-
sequent verfolgt. Die derzeitige Produktpalette der Firma Lonza wird als gut beschrieben. 
Falls der Standort Visp durch Lonza aufgegeben würde (z.B. in der Folge einer Übernahme 
oder einer Neuausrichtung der Geschäftsfelder) wäre dies nach den Aussagen aller Ge-
sprächspartner eine Katastrophe nicht nur für Visp, sondern für die gesamte Region Ober-
wallis. 

Defizite werden vor allem im Vorhandensein kultureller Initiativen und kommerzieller Kultur-
angebote genannt. Hier sind kleine Städte grundsätzlich benachteiligt, wenn sie nicht Ange-
bote, die für Touristen erstellt werden, mitnutzen können. Eine magere Bandbreite kultureller 
Aktivitäten wirkt umso stärker als Problem, als die Bedeutung kultureller Angebote für die At-
traktivität von Städten auf Zuzüger und Besucher in den letzten Jahren enorm gestiegen ist. 
Für das Wallis sind gewisse Mindeststandards im Kulturangebot vor allem im Hinblick darauf 
wichtig, qualifizierte Arbeitsplätze und Leitungsfunktionen in den Betrieben der Region beset-
zen und erhalten zu können. Attraktivität im Kulturangebot bezieht sich nicht nur auf etablier-
te Kultur, sondern umfasst eine weite Bandbreite. Die Anwesenheit oder Nichtanwesenheit 
kultureller Angebote entscheidet heute, in welchem Ausmass eine Stadt ihre Versorgungs-
funktion wahrnehmen kann. In diesem Kontext sind die Anstrengungen zu sehen, die Visp 
durch den Bau der Mehrzweckhalle 'La Poste' auf einem Teilgebiet der Kulturpolitik getätigt 
hat. Damit sind -die Voraussetzungen geschaffen, Besucher aus einem grösseren, überregio-
nalen Einzugsgebiet anzuziehen. In eine ähnliche Richtung gehen die Anstrengungen, die 
mit der Leitbilderstellung für ein Innenstadt- und Einzelhandelsmarketing getätigt wurden. 

z. Bestätigung der Forschungshypothesen 

Metropolisierung 
Brig-Visp ist nicht Teil eines inner- oder perialpinen Verdichtungsraumes. Aufgrund seiner 
Lage ist ein Einbezug in bestehende Verdichtungsräume auch nicht zu erwarten. Ein 
Wachstum und Zusammenwachsen mit benachbarten Urbanisationszonen (Sion, Domodos-
sola) zu einer Stadtregion ist möglich, dies wird nach der hier entwickelten Definition aber 
nicht als Metropolisierung angesehen. Eine Weiterentwicklung zu einer Agglomeration ist auf 
absehbare Zeit schwer vorstellbar. 

Verstärkung der Netzwerkfunktion 
Anhand der ausgewerteten Daten und den Gesprächen lässt sich eine Verstärkung der Netz-
werkfunktion für die Urbanisationszone insgesamt nicht erkennen. Allerdings zeigen sich ge-
wisse Unterschiede zwischen Brig und Visp. Während für Brig die Position als Hauptort ver-
gleichsweise gesichert erscheint, vermittelt Visp die Absicht einer Erweiterung seiner Aus-
senwirkung und seines Einzugsgebietes. In beiden Fällen geht es gleichwohl in der Haupt-
sache darum, ein städtisches Angebot im Sinne der Versorgungsfunktion sicherzustellen. 

3. Typisierung 

Urbanisationstyp•Rus der Abgrenzung der Urbanisationszonen ergibt sich, dass ,die Urbani-
sationszonen Brig-Visp und Sion-Sierre nicht direkt aneinandergrenzen. Weil zudem beide 
Urbanisationszonen unterschiedlichen Sprachregionen angehören, werden beide als singulä-
re Urbanisationszonen klassiert und nicht als Stadtregion. 
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Der Strukturtyp reflektiert die Mischung aus Industrie in Visp, Bahn und Post in Brig und den 
touristischen Arbeitsplätzen der Region. Der Strukturtyp wechselt vom os-Typ (1981) zum 
industriell-touristischen Typ, ip (1991). Dementsprechend ergibt sich der Urbane Entwick-
lungstyp der industriellen Urbanisationszone. 

4. Position im Rahmen der Städtehierarchie 

Die Position Brigs in der Städtehierarchie beschränkt sich auf d.ie kantonale Ebene. Dane-
ben besteht die Bedeutung Brigs auf nationaler Ebene in seiner Eigenschaft als Hauptort des 
deutschsprachigen Teils eines zweisprachigen Kantons. Dadurch ist eine Minimalposition 
der Stadt im Rahmen regionaler Kohäsion politisch weitgehend abgesichert. Als Eisenbahn-
knoten in Grenzlage zu Italien ist Brig in das europäische Verkehrsnetz integriert und den 
diesbezüglichen Veränderungen unterworfen. 

5. Szenarien 

Wohnstadt in den Alpen: Die Siedlungen im Talboden werden durch die neuen Verkehrs-
verbindungen als Wohnstädte aufgewertet, wobei die Städte ihre Landschaftsattraktivität he-
rausstellen und bemüht sind, die Voraussetzungen für die Aufnahme zusätzlicher Wohnbe-
völkerung zu schaffen. Wegen der Naturgefahrenproblematik ist das absolute Bevölkerungs-
wachstum allerdings begrenzt. Die Ausdehnungsmöglichkeit der Siedlungsfläche im Talbo-
den ist nur eingeschränkt möglich. Daraus resultiert eine Verdichtung der Bebauung, die Ver-
drängung bestehender Nutzungen oder eine Ausweitung der Urbanisationszone auf angren-
zende Gemeinden. Die beschleunigten Verkehrsverbindungen bewirken eine Veränderung 
der Bevölkerungs- wie der Wirtschaftsstruktur. Parallel dazu nimmt in den Umlandgemeinden 
die touristische Nutzung zu. Beide Entwicklungen bewirken, dass Brig und Visp sich zuneh-
mend auf private Dienstleistungen für Wohn- und Freizeitnutzungen spezialisieren. Eine 
mögliche Aufgabe der industriellen Basis in Visp beschleunigt und verstärkt diesen Prozess. 

Gezielte Entwicklung der nichttouristischen Aktivitäten: Neben der Wohnfunktion wird 
durch die lokalen Akteure von Anfang an ein grosses Augenmerk auf den Ausbau des Ar-
beitsplatzspektrums gerichtet. Der Erfolg bei der Ansiedlung des Call-Centers der Schweize-
rischen Bundesbahnen wertet den Standort auf und zieht ähnliche Standortentscheide im 
Bereich Transport, Logistik und kommerzielle Dienstleistungen nach sich. Darauf aufbauend 
wächst auch der Bedarf nach kulturellen Initiativen und Dienstleistungen. Die neuen Bedürf-
nisse von neuen Bevölkerungsgruppen erfordern eine Anpassung bestehender Leitbilder der 
Regionalentwicklung und eine Verknüpfung verschiedener Wirtschaftsbranchen in der Aus-
richtung des regionalen Profils. In der Folge gelingt es, bestehende Wertschöpfungsketten 
zu verlängern und die Ausstrahlung nach aussen zu vergrössern. Es wird so möglich, auch 
wirtschaftlich ein Gegengewicht gegenüber den bestehenden Verdichtungsräumen zu 
schaffen. 

Rückentwicklung: Abwanderungen allein infolge der isolierten Lage des deutschsprachigen 
Oberwallis sind aufgrund der politischen Rahmenbedingungen (hohe Mindeststandards re-
gionaler Kohäsion) unwahrscheinlich. Eine mögliche Desinvestitionsentscheidung der ansäs-
sigen Grossbetriebe kann jedoch die regionalen Produktionssysteme entscheidend schwä-
chen. Selbst wenn es in einem solchen Fall nicht zu deutlichen Bevölkerungsverlusten 
kommt, ist ein Zurückbleiben der urbanen Entwicklung gegenüber vergleichbaren Städten 
sehr wahrscheinlich. In der Folge können nur noch Mindeststandards kommunaler Infrastruk-
tur gewährleistet werden, was sich insbesondere auf das vorhandene kulturelle Angebot ne-
gativ auswirkt und wiederum den Neuaufbau regionaler Produktionssysteme erschwert. Ein 
solcher Einbruch hat Rückwirkungen auf die gesamte Region. Zusätzlich steigt die Anfällig-
keit für kommunale Fehlentscheidungen, was den Handlungsspielraum bei Haushaltsent-
scheidungen und bei der Flächennutzung weiter einschränkt. 
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Teil III: Aktuelle und künftige Rolle der Alpenstädte 

11 Perspektiven der Alpenstädte 
Aufgabe dieses Kapitels ist es, die in den Forschungshypothesen 3aJb vorgenommenen 
Überlegungen anhand der gewonnenen empirischen Ergebnisse abschliessend zu diskutie-
ren. Dies betrifft die Aussagen zur Besonderheit der Alpenstädte gegenüber ausseralpinen 
Städten (Kap. 11.1) und zum sich wandelnden Verhältnis zwischen Versorgungs- und Netz-
werkfunktion (Kap. 11.2). Dabei wird unterschieden, ob die Stadt Teil eines Verdichtungsrau-
mes ist oder nicht (Kap. 11.3). Schliesslich werden in Kap. 11.4 für die sechs Urbanen Ent-
wicklungstypen möglichen Entwicklungspfade in jeweils einer strukturstarken und einer struk-
turschwachen Variante skizziert. 
Wenn in der Folge zumeist wieder von Städten gesprochen wird und der Begriff der Urbani-
sationszonen zurückhaltender gebraucht wird, so erfolgt dies, weil die Kernstädte innerhalb 
der Urbanisationszonen die massgeblichen Akteure darstellen, die sowohl im Verhältnis 
Stadt-Umland wie in den Aussenbeziehungen die treibende Kraft einer Region darstellen. 

11.1 Die AI penspezifität der Urbanisierung i n den AI pen 
In den Forschungshypothesen 3a/b war davon ausgegangen worden, dass die alpenspezifi-
schen Aspekte der Städte tendenziell geringer werden, weil die Urbanisationsprozesse mit 
dem ausseralpinen Raum vergleichbar sind und die Einbindung der Städte und Regionen in 
die europäisch-globalen Netzwerkfunktionen auch die Alpenstädte erfasst. Diese Annahmen 
lassen sich anhand der demographischen Entwicklung und der Pendlerströme bestätigen: 
• Das überdurchschnittliche Wachstum der Bevölkerung und der Arbeitsplätze im Umland 

der Kernstädte zeigt, dass die periurbane Entwicklung auch die Alpenregionen erfasst 
und zur Herausbildung von Urbanisationszonen geführt hat. 

• Vornehmlich am Alpenrand sind diese Urbanisationszonen mit grösseren Städten funktio-
nal verflochten und Bestandteil europäischer Metropolregionen oder Agglomerationen. 

• Vornehmlich in den Ostalpen hat sich am Alpenrand und in den randnah gelegenen Al-
pentälern eine industriell dominierte Wirtschaftsstruktur erhalten, die z.T. hoch speziali-
siert und international ausgerichtet ist. Dadurch werden diese Urbanisationszonen, auch 
wenn sie zumeist nicht verstärkt mit einer benachbarten Regionalhauptstadt verflochten 
sind, Teil internationaler Netzwerke, worin sie sich nicht von anderen, ausseralpin gele-
genen Städten und Regionen unterscheiden. Dies gilt in noch stärkerem Masse für 
Städte mit dominierender Tourismuswirtschaft, die per Definition aussenorientiert ist. 

Mit der Bestätigung, dass die in den Alpenstädten ablaufenden demographischen und wirt-
schaftlichen Prozesse im Grundsatz mit denen ausseralpiner Städte vergleichbar sind, wird 
für die Beurteilung ihrer Rolle deshalb vor allem entscheidend, 
• ob die Städte innerhalb der regional/nationalen oder der europäisch/globalen Städtehie-

rarchie von Bedeutung sind oder nicht, 
• ob sie in übergeordnete Verdichtungsräume eingebunden sind, 
• in welchem Verhältnis ihre Versorgungs- und Netzwerkfunktionen zueinander stehen und 
• in welchem Masse nationale oder regionale Sonderentwicklungen wirksam sind. 

Bei allen diesen Kriterien gibt es Gemeinsamkeiten zwischen innen- und ausseralpinen Städ-
ten in Abhängigkeit von ihrer hierarchischen Position und in Abhängigkeit von ihrer Stellung 
innerhalb prosperierender Regionen oder aber Rückgangsregionen. In Fortführung dieser Ar-
gumentation sind auch naturräumliche Kriterien kein Argument für eine Sonderrolle der Al-
penstädte: Das von Interessenvertretern vielfach hervorgehobene attraktive Landschaftsbild 
ist auch im Falle der Alpenstädte eine Besonderheit des jeweiligen Ortes, das von Stadtmar-
keting und Wirtschaftsförderung eingesetzt wird, um auf sich aufmerksam zu machen und 
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Zuzüger oder Touristen zu gewinnen — so wie das an anderen Orten mit anderen naturräum-
lichen Voraussetzungen auch geschieht und in den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen 
hat. Die Gemeinsamkeit mit anderen Städten besteht unter postfordistischen Bedingungen 
gerade darin, dass Städte, um einen drohenden Bedeutungsverlust zu vermeiden, gezwun-
gen sind, ihre funktionalen Einzugsgebiete zu erweitern und zu diesem Zweck Besonderhei-
ten anbieten müssen. 

Dennoch hat das Relief einen wichtigen Anteil an der Alpenspezifität: 
• Für einen Teil der Alpenstädte bildet das Relief sowohl unter Aspekten der Gefährdung 

als auch des Flächenmangels einen wichtigen Faktor; 
• Reliefgründe sind dafür verantwortlich, dass in manchen Fällen die touristische Funktion 

die naheliegendste bleibt, auch wenn sich die Abhängigkeit von den physischen Faktoren 
gelockert hat; 

• Reliefgründe bilden die Grundlage historischer Standortentscheidungen und schwieriger 
Erreichbarkeiten, deren Auswirkungen persistent sind; 

• Reliefgründe sind verantwortlich für relativ kleine Einzugsgebiete und geringe Bevölke-
rungskonzentrationen, die sich in kleineren Versorgungsgebieten und relativem Schutz 
('Distanzschutz') traditioneller Wirtschaftsaktivitäten und Soziokultur äussern. 

Bei einer Zusammenschau aller Alpenstädte zeigt sich allerdings, dass längst nicht alle Städ-
te innerhalb der Alpenabgrenzung mit einer besonderen Reliefproblematik konfrontiert sind 
(oder umgekehrt daraus besondere alpine Vorteile ziehen können). Dies gilt vor allem für die 
vielen Beckenlagen in den Alpen und den Alpenrand; es gilt verstärkt, nachdem den Flüssen 
in den breiten Talböden durch Verbauungen ihre alpine Dynamik weitgehend entzogen wor-
den ist. Insofern sind Argumente, die die naturräumlichen Voraussetzungen als direkte Be-
gründung der Alpenspezifität heranziehen, zu relativieren. Dass sie nicht ausgeblendet wer-
den dürfen, zeigt sich an der erhöhten Anfälligkeit bestimmter Regionen für Naturgefahren, 
die auch die Städte betrifft (z.B. die Hochwasserereignisse vom September 1993 und Okto-
ber 2000 in Brig). Wichtig erscheinen daher Begründungen, die einerseits die historischen 
Entwicklungspfade hervorheben und die verspätete Urbanisierung und geringere Ausdeh-
nung der städtischen Gebiete als Fortwirken eines ungleichen Bevölkerungswachstums in 
Europa erklären, das seinen Ursprung zu einem grossen Masse in der Auseinandersetzung 
mit den naturräumlichen Voraussetzungen hat (indirekte naturräumliche Begründung). 

Die Pfadabhängigkeit spielt noch in einem zweiten Punkt eine wichtige Rolle: In der fordisti-
schen Phase sind die Alpen nur punktuell und in abgeschwächter Form industrialisiert wor-
den. Dies führt zu einer verspäteten und anderen Urbanisierung, die auf kleineren Ausmas-
sen beruht und deren charakteristische Form die Periurbanisierung in der Phase des Postfor-
dismus ist. Zwar fällt auch in den Urbanisationszonen der Alpen das stärkste Bevölkerungs-
wachstum noch in die fordistische Phase bis Anfang der 1970er Jahre. Allerdings fehlt auf 
der Gesamtalpenebene das suburbane Wachstum der ausseralpinen Städte. Die Periurbani-
sierung entwickelt sich in diesem Ausmass erst in den 1980er Jahren. Die Tatsache, dass 
die Industrialisierung zunächst nur punktuell die Alpen erfasst hat und in der Phase des For-
dismus nie das Ausmass der ausseralpinen Industriegebiete erreicht hat, bedeutet, dass sich 
die Auswirkungen des industriellen Strukturwandels, sofern damit ökologische Altlasten und 
soziale Dequalifikation verbunden sind, alpenweit gesehen in Grenzen halten. Diese Aus-
gangslage hat allerdings auch eine nachteilige Komponente: Die Epoche der Industrialisie-
rung hat ausserhalb der Alpen gesellschaftliche Strukturen hervorgebracht, welche die Urba-
nisierung befördert haben und die heute in der Weiterentwicklung oder auch in der Umnut-
zung vielfach als attraktive Urbanität gelten: bauliche Qualitäten, kulturelle Nischen, soziale 
Bewegungen, z.T. weit zurückreichende multiethnische Erfahrungen45. 

4s Anzuführen ist die steigende Bedeutung von Zwischen- und dauerhaften Umnutzungen von Industriebauten und deren Um-
bau durch die aktuell gefragtesten Architekten (Fiat-Fabrik Torino-Lingotto, Hafengelände Duisburg). Das Spektrum reicht von 
alten Fabriken am Stadtrand für Messeveranstaltungen bis zur Übernahme nicht mehr benötigter Bankgebäude in zentraler In-
nenstadtlage durch kulturelle Trägervereine; vgl. auch KLAUS, 1996. 
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Durch den ursprünglich naturräumlich eingeschränkten, letztlich aber historisch anderen :Ver-
lauf der Urbanisierung in den Alpen sind die künftigen Wachstumsmöglichkeiten der Alpen-
städte eingeschränkt. Sie können daher in der Regel anderen Städten nicht durch Wachstum 
Funktionen abnehmen. Wie theoretisch erörtert worden ist, können die wirtschaftlichen und 
politischen Steuerungs- und Distributionsaufgaben aufgrund der beschleunigten Erreichbar-
keit in einer geringeren Zahl städtischer Knoten erledigt werden. Die aus diesen Gründen 
und unter den heutigen Rahmenbedingungen der Mobilität funktional notwendige Städtezahl 
sinkt daher und führt auch ausserhalb der Alpen zu .Bedeutungsverlusten. Aus der besonde-
ren Lage in den Alpen ergibt sich für die Städte daher, dass sie nur dann Entwicklungsmög-
lichkeiten haben, wenn sie sich auf die besonderen Bedingungen in den Alpen beziehen. 
Dies ist auf zweierlei Weise möglich: Erstens durch die Erhaltung und Verstärkung der Be-
deutung für das nähere Umland und zweitens durch den Nachweis, dass die vorhandenen 
regionalen Qualitäten für eine überregionale Kundschaft sinnvoll und notwendig sind. 

Kasten 7: Alpenspezifität als Ergebnis von Relief, Einwohnerzahl und konkreter historischer Entwicklung. 

Reliefbedingtheit: 
• Boden- und Ressourcenknappheit: Erhöhte Nutzungskonkurrenz, Gefahr der Übernutzung bei gleich-
zeitig erhöhter Anfälligkeit der Ökosysteme (bsp. geringes Wasserdargebot, geringe Selbstreinigungskräf-
te der Vorfluter). Schwache Suburbanisierung, starke Periurbanisierung mit hohen Verkehrsleistungen und 
Belastungen; unterschiedlich gute Erreichbarkeit. Mögliches innovatives Element: Zwang zu flächenspa-
rendem und ressourcenschonendem Verhalten. 
• Periphere Lage: Abgeschwächtes industrielles Wachstum in der fordistischen Ära, geringe oder feh-
lende Netzwerkeinbindung. Mögliches innovatives Element: Im Rahmen des Zusammenbruchs der Mas-
sengüterindustrien erweisen sich handwerkliche Betriebs- und Qualifikationsstrukturen als flexibler und re-
sistenter. 

Geringe Einwohnerzahl: 
• Erhöhte Kosten pro Einwohner zur Erstellung und Instandhaltung der Infrastruktur und der Erreich-
barkeit. Dies erfordert Ausgleichsinstrumente auf nationaler Ebene, die politisch legitimiert werden müs-
sen. Geringe Marktgrösse erschwert die Ansiedlung eines spezialisierten, vor Ort seine Dienstleistungen 
erbringenden Gewerbes. Mögliches innovatives Element: Besondere Schwierigkeiten bewirken auch einen 
erhöhten Handlungsbedarf, sofern diese Schwierigkeiten als gesamtgesellschaftliches Problem akzeptiert 
werden. Im6ldealfall ermöglicht dies die Ansiedlung von höheren Ausbildungsstätten und Forschungsein-
richtungen 

Verzögerte Entwicklung und individueller situationsspezifischer Entwicklungspfad 
• Zunächst geringe Städtedichte. Auch die Industrialisierung findet abgeschwächt und nur punktuell 
statt. Die Entscheidungszentren der fordistischen Epoche liegen ausserhalb der Alpen. Die Prozesse der 
Sub- und Periurbanisierung finden verzögert statt. Weil damit andere Konstellationen (ökonomisch, tech-
nisch, kulturell) vorliegen, unterscheidet sich auch der potentielle Entwicklungspfad von dem ausseralpiner 
Städte. Mögliches innovatives Element: Andere Entwicklungspfade ermöglichen es, bereits bekannte 
Fehlentwicklungen zu vermeiden. 

Neubewertung von regionalen Besonderheiten 
• Aufgrund ihrer eigenen Geschichte, aufgrund der von aussen herangetragenen Erwartungen und auf-
grund einer gesellschaftlichen Neubewertung regionaler Vielfalt wird von den Alpenstädten eher als von 
anderen Städten erwartet, dass sie die Besonderheiten der naturräumlichen und der gebauten Umwelt als 
wirtschaftliches Potential einsetzen. Mögliches innovatives Element: Kulturelle Neubewertung von Diver-
sität als Lebensqualität und Ressource. 

Zusammenfassend lässt sich damit Alpenspezifität wie folgt definieren: Angesichts Bedeu-
tungsverlusten der physischen Faktoren und Bedeutungsgewinnen kultureller Differenzie-
rung besteht die Besonderheit der Alpenstädte weniger in der konkreten Zugehörigkeit zu 
den Alpen als in ihrer Rolle, die sie innerhalb der Netzwerkökonomie und innerhalb von 
Städtesystemen spielen. Die geographische Lage, das Stadt- und Landschaftsbild sowie die 
Erreichbarkeit spielen heute eine Rolle: 
a) für den konkreten Einzelfall und dessen Entwicklungschancen und 

46 Beispiel hierfür ist der Forschungsbedarf im Bereich des technischen Umweltschutzes zur Sanierung industrieller Altlasten, 
der auch unter Marktgesichtspunkten interessant werden könnte (relevant für Domodossola oder Arnoldstein bei Villach) 
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b) prinzipiell durch die Schaffung historischer Voraussetzungen, so dass sich heute der Al-
penbogen zwischen den europäischen Metropolregionen befindet. 

Dadurch werden in der nachfordistischen Epoche bestimmte Entwicklungspfade verunmög-
licht und andere ermöglicht. Diese Perspektive gilt auch für ausseralpine Städte. In Bezug 
auf die Forschungshypothesen bedeutet das die Vergleichbarkeit der Alpenstädte mit ande-
ren ausseralpinen Städten. 

11.2 Versorgungs- und Netzwerkfunktion der Alpenstädte 
1. Veränderung der Versorgungsfunktion in den metropolisierten Zonen 
Für die Kerne der Metropolregionen ergibt sich die Bedeutung der Netzwerkfunktion per Defi-
nition und muss nicht nachgewiesen werden. Für die Kerne der Agglomerationen ist diese 
Bedeutung anhand des Strukturtyps nicht direkt nachweisbar (zumeist haben sie ADM-Typ 
und nicht KDL-Typ), sie lässt sich aber theoretisch und aus der Analyse konkreter Fallbei-
spiele ableiten. Für die kleineren Städte und ihre Urbanisationszonen drückt sich die Verstär-
kung der Netzwerkfunktion darin aus, dass sie Bestandteil von international ausgerichteten 
Regionen werden, deren Infrastruktur sie mitbenutzen und denen sie selbst Infrastruktur zur 
Verfügung stellen. Am stärksten fällt dabei die Spezialisierung als Wohnstandort und als in-
nerstädtischer Freizeitpark ins Gewicht, womit die betreffenden Städte touristische Konzepte 
für .den Agglomerationsraum übernehmen und modifizieren. Durch die Ausweisung von 
Wohnflächen, Bereitstellung von Ausweichquartieren für metropolitane Grossereignisse und 
Aufwertung zu Naherholungszielen bekommen auch kleinere Städte am Alpenrand eine in-
ternationale Kundschaft und werden in die internationale Ausrichtung der Agglomeration 
bzw. Metropolregion einbezogen. Ihre Versorgungsfunktion fällt deswegen nicht vollständig 
weg. Die betreffenden Städte entwickeln sich als Scharnierstelle zwischen Agglomeration 
und ländlich verbleibenden Seitentälern, Allerdings verringert sich auch hier die klassische 
Versorgungsaufgabe mit Gütern, da die Versorgung unter Umgehung der Stadt in periurba-
nen Gemeinden wahrgenommen werden kann. Dagegen gewinnen die institutionellen, sozia-
len und kulturellen Aufgaben relativ und absolut an Bedeutung. 

2. Zunahme der Netzwerkfunktion der nichtmetropolisierten Zonen 
Die Integration in Metropolregionen/Agglomerationen ist auch am Alpenrand nicht durchgän-
gig. Gut 42% der städtisch/periurbanen Alpenbevölkerung lebt in nichtmetropolisierten Urba-
nisationszonen. Auch wenn diese im europäischen Städtesystem keine aktive Rolle spielen, 
sind verschiedene Kleinstädte unter ihnen schon seit längerer Zeit international ausgerichtet. 
Die wirtschaftsstrukturelle Spezialisierung dient hierbei als Indikator für das Verhältnis zwi-
schen Versorgungs- und Netzwerkfunktion der Alpenstädte. Dies betrifft industrielle Urbani-
sationszonen, die für einen internationalen Markt produzieren. Bei ihnen handelt es sich in 
vielen Fällen um Fallbeispiele industrieller Distrikte, wie sie in der regionalwirtschaftlichen Li-
teratur beschrieben worden sind (vor allem im Veneto). Die touristisch spezialisierten Urbani-
sationszonen_ richten sich grundsätzlich an einen auswärtigen Kundenkreis und sind darin 
z.T. schon sehr lange global tätig wie z.B. Kitzbühel, St. Moritz, Chamonix. Diese Internatio-
nalität betrifft nicht nur die Ausrichtung auf ein bestimmtes Kundensegment, sondern hat 
auch den Zuzug von internationalem Personal zur Folge. In Interlaken haben schon 1990 ja-
panische Angestellte im Tourismusbereich gearbeitet47. Diese Einbindung hat kontinuierlich 
zugenommen (BEUAUVIALA-RIPERT/ROUSIER, 1991 am Beispiel der Region Rhöne-Alpes). 
Die Reichweiten dieser Kundenbeziehungen vergrössern sich und richten sich gegenwärtig 
vor allem auf den asiatischen Markt48. Selbst bei Urbanisationszonen, die sich wie Domodos-
sola im strukturellen Wandel befinden und noch auf der Profilsuche sind, sind Elemente 
überregionaler Ausrichtung sichtbar (z.B. der Wochenmarkt mit Doppelfunktion für Einheimi-
sche und Touristen aus der Schweiz), Deshalb sind auch die kleinen Kernstädte nicht von 

47 Interview mit Herrn Urs Zaugg ,Direktor des Verkehrsvereins Interlaken 1990 im Rahmen des Nationalen Forschungsprojek-
tes NFP25 Stadt und Verkehr. 
4s Als Beispiel dient hier die touristische Positionierung Tirols, vgl. saison, Nr. 4/2000: 11. 



Perspektiven der Alpenstädte 163 

überregionalen Netzwerkeinbindungen abgekoppelt; auch bei ihnen verstärkt sich über die 
Internationalisierung ihrer Leitbranchen die,lntegration in diese Netzwerke. 

Aus diesen theoretischen und durch Fallbeispiele gestützten Überlegungen wie auch aus der 
Anzahl und Verteilung der in der Strukturanalyse analysierten industriell oder touristisch spe-
zialisierten Urbanisationszonen können für die Aufgaben der kleinen und mittleren Kern-
städte in den Alpen (UT 3 / 4) folgende Aussagen getroffen werden: 
1. Die kleinen und mittleren Städte erfüllen Aufgaben als untere Verwaltungs- und Versor-
gungszentren in der Hierarchie eines regionalen Systems Zentraler Orte für ihr Umland. Am 
ausgeprägtesten zeigt sich dieses System in den Bezirksstädten Österreichs. 
Aufrechterhalten wird dieses System 
- durch die physisch-topographischen Bedingungen (Haupttal/Seitentäler), 
- die funktionalen Erfordernisse dünn besiedelter ländlicher Regionen und 
- den politischen Konsens über die Notwendigkeit dezentraler Besiedlungs- und Versor-
gungsstrukturen, dispäritätenvermeidender Regionalentwicklung und subsidiärer Entschei-
dungsstrukturen. 
Auflösend wirken 
- verbesserte Erreichbarkeit und Mobilitätserleichterung (Relativierung der Topographie), 
- Bevölkerungsrückgang in dünn besiedelten Regionen (agrarischer Strukturwandel) und 
- neue Distributions-~ und Konsummuster mit Bedeutungsverschiebungen (von Gütern zu 

Dienstleistungen) und einer Veränderung der Reichweiten der Produkte; alte Standorte 
verlieren einen Teil ihrer bisherigen Funktionen und gewinnen keine oder nur teilweise 
neue Funktionen hinzu. 

2. Die kleinen und mittleren Städte sind als Bevölkerungsansiedlungen nicht nur als Zent-
raler Ort für andere Gemeinden ihres Hinterlandes zuständig, sondern auch für die eigene 
Stadtbevölkerung und deren Lebenschancen und -standards49. Selbst wenn diese Be-
völkerung nur für das Umland oder die eigene Stadt tätig ist, so erhebt sie doch Anspruch 
auf eine städtische Infrastruktur, die mit anderen ausseralpinen Städten vergleichbar ist. Die-
ser Anspruch wird unter Verweis auf die grundsätzliche Gleichbehandlung der einzelnen 
Landesteile geltend gemacht und ist damit hauptsächlich normativ begründet (der funktionale 
Aspekt besteht in der 'Gegenleistung' für die territoriale Zugehörigkeit). Der Anspruch ist 
prinzipiell ortsunabhängig und wird von der nationalstaatlichen Ebene nicht bestritten, denn 
dies wäre eine Aufforderung zur Umsiedlung. Der von den lokalen Akteuren erhobene An-
spruch auf Teilhabe an den aktuellen Erreichbarkeitsstandards und an überregionalen Kul-
turangeboten für sich selber und die übrige Stadtbevölkerung verstärkt die überregionale 
Ausrichtung und Integration. 
3: Die Alpenstädte sind in unterschiedlichem Ausmass Standorte für Wirtschaftstätigkeiten, 
die für externe Regionen erbracht werden. Dies betrifft sowohl die traditionelle Industriepro-
duktion wie die (ehemalige) Stahl- und Chemieindustrie in Domodossola, designintensive In-
dustrien wie im Veneto oder Dienstleistungen, die für eine zureisende Kundschaft (Touristen) 
erbracht werden. In wenigen Fällen (Lugano, Davos) haben sie sich zu Standorten hoch spe-
zialisierter global angebotener Dienstleistungen entwickelt. In dieser Hinsicht sind die Städte 
in ein nationales, meistens auch ein internationales Netzwerk arbeitsteilig eingebunden. 

Auch die Städte, die sich bisher als Zentraler Ort nur auf regionalpolitischer Ebene durchset-
zen mussten, werden zunehmend in internationale Netzwerkbeziehungen eingebunden. Ein 
Teil dieser Aufgaben war früher nicht erforderlich oder wurde von übergeordneten Gebiets-
körperschaften wahrgenommen. Die Anforderungen an diese internationalen Kompetenzen 
steigen. insbesondere dann, wenn Wirtschaftszweige verschwinden und die Städte sich neu 
positionieren. Die Anforderungen verschieben sich zugunsten einer stärkeren Eigen-
verantwortlichkeit der Städte, was in der Erstellung von Leitbildern, Anstellung von Stadtmar-
ketingverantwortlichen und Wirtschaftsförderern seinen Ausdruck findet. Zugleich beteiligen 

49 
S[EBEL (1999) charakterisiert die europäische Stadt durch Kompaktheit, städtischen Lebensstil und Emanzipationsgedanke. 

Hinzuzufügen wäre, dass die Städte auch materielle Grundlage für die Stadtbevölkerung darstellen. 
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sich die Städte an internationalen Allianzen und informellen Netzwerken, im Rahmen von 
Lobbying und europäischen Förderprojekten oder suchen zumindest die Zusammenarbeit 
mit Universitäten und Forschungsinstituten. Die zunehmende internationale Ausrichtung er-
fordert entsprechende Kenntnisse und Fähigkeiten der lokalen Akteure bei der Beurteilung 
der lokalen Stärken und Schwächen, der Beurteilung internationaler Nachfragebedürfnisse 
oder der Lösung von Interessen- und Nutzungskonflikten. Parallel dazu steigen die Ansprü-
che an die kulturellen Angebote und die Bereitstellung urbaner Infrastruktur, die notwendig 
sind, um den Standort für höher qualifizierte und international erfahrene Mitarbeiter akzepta-
bel zu gestalten. Die konkreten örtlichen Verhältnisse lassen gleichzeitig erkennen, dass die 
Städte mit diesen Aufgaben oft überfordert sind (PERL[K, 1998c). 

3. Doppelcharakter der Alpenstädte 
Aus der Untersuchung der Urbanisations- und Strukturmerkmale geht hervor, dass die Al-
penstädte einen doppelten Charakter haben: Sie nehmen zentralörtliche Aufgaben wahr 
(sichtbar an der regionalen und Iokalen Einwohnerzahl, der Eigenschaft als Kernstadt und 
eventuell den Strukturtypen) und sie sind zugleich extern orientiert (sichtbar an den Struk-
turtypen und/oder der Zugehörigkeit zu einem international orientierten Verdichtungsraum). 
Unterschiede bestehen im Anteil der beiden Komponenten sowie im Grad der Aus-
senorientierung. Beide Leistungen werden sowohl privatwirtschaftlich wie auf der Basis 
kommunaler Beschlüsse erstellt. 

Die zentralörtliche Seite (Versorgungsfunktion) lässt sich wie folgt zusammenfassen: 
• Klassische zentralörtliche Versorgungsleistungen, wobei sich die Bedeutung der Versor-

gung mit Gütern zugunsten institutioneller und kultureller Dienstleistungen verschiebt 
(Einzelhandelsangebot, Dienstleistungen der öffentlichen Hand, Fachärzte usw.). 

• Erbringung von Leistungen, die zur Aufrechterhaltung eines Siedlungsraumes im Gebirge 
notwendig sind und in direktem Masse an die physischen Aspekte der Alpen (Kleinteilig-
keit, Relief, Flächenmangel) gebunden sind (Baugewerbe, Verkehrswegeunterhalt, städti-
sche Betriebe). 

• Erbringung von Leistungen, die zur Aufrechterhaltung eines Wirtschaftsraumes in peri-
pheren Gebieten notwendig sind und daher Mindeststandards urbaner Infrastruktur im In-
teresse der Lebensqualität für Dauerbewohner erfordern (klassische Kultureinrichtungen, 
zeitgenössische experimentelle Kultur, Medienzugang, öffentlicher Verkehr). 

• Erbringung von Leistungen, die Akteure an den Ort binden, zurückholen oder anwerben. 
Dazu gehören die Tätigkeiten, die ein Klima von Offenheit und Kreativität gewährleisten. 
Voraussetzungen dafür sind Mindeststandards im sozio-kulturellen Bereich zur Verhinde-
rung von Verteilungskämpfen und xenophober Abschottung und zum Abbau von Defizi-
ten in Gleichstellungsfragen (Kindertagesstätten, Jugendzentren, Rechtsberatung). 

• Wahrnehmung der Flächenverantwortung für die bebaute Umwelt als urbanistisches und 
kulturelles Erbe; für die landwirtschaftlich kultivierte bzw. unbebaute Umwelt zur Siche-
rung ökologischer Ausgleichsfunktionen und Artenvielfalt. Beide Aufgaben liegen im Sin-
ne des Erhalts kulturellen Erbes50 und haben damit funktionale Bedeutung unter den As-
pekten von Identität, Lebensqualität und Innovationspotential (Schutz eigener Ressour-
cen und Besonderheiten zur langfristigen Sicherstellung wirtschaftlicher Selbständigkeit). 

• Verpflichtungen, die Stadt und Umlandgemeinden gegenseitig aus der Funktionsteilung 
erwachsen: Ausgleich gegenüber dem ländlich verbliebenen Umland für produzierte Ex-
ternalitäten in Form von trickling down-Effekten; Angebot an regionaler Vielfalt und Be-
sonderheit der Stadt gegenüber. 

Diese Aspekte lassen sich unter die Zentrale Orte-Theorie subsumieren; sie finden ihren 
Ausdruck in der entsprechenden Planung mit definierten Ausstattungsstandards auf den je-
weiligen Hierarchieebenen des Zentrale Orte-Konzeptes. Ein ~ einseitiges Abstützen auf die-
ses Konzept verkennt allerdings, dass die Entstehungsprozesse von Städten in der Erzeu-

5o Zum Begriff Flächenverantwortung vgl. Bätzing, 1994; zum kulturellen Erbe (patrimoine) eines dichten Städtesystems vgl. Pu-
MAIN, 1999; EUREK, 1999a) 
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gung von Externalitäten im Rahmen arbeitsteiliger Prozesse zu suchen sind, durch die nicht 
nur Komplementarität, sondern auch ein Gegensatz zwischen Stadt und Land sowie ein Hie-
rarchiegefälle unter Städten erzeugt worden ist. Dieser Aspekt hat im Rahmen des industriel-
len Strukturwandels und eines Bedeutungsverlustes der immobilen Faktoren an Bedeutung 
gewonnen. Er äussert sich in den Bemühungen der Städte, bestehende Standortprofile zu 
verstärken und Unverwechselbarkeiten herauszustellen, um neue Branchen anzuziehen 
oder um vorfinanzierte Infrastruktur durch hohe Besucherzahlen abzahlen zu können. Regio-
nalpolitischer Ausdruck davon ist die verstärkte Propagierung von Kooperationen von Städ-
ten, um regionale Gegengewichte gegen andere Agglomerationen zu bilden (in Form von 
Städtenetzen, vgl. BFLR, 1997; JURCZEK/VÖLKER/VOGEL, 1999) oder die Zuwendung von Al-
penregionen zu perialpinen Grossregionen. Schliesslich orientieren sich auch die peripher 
gelegenen Alpenstädte verstärkt nach aussen, indem sie sich z.B. als Tourismusstädte ver-.. 
stärkt auf Überseemärkten als Destinationen anbieten. 

Diese zweite Komponente, die Aussenorientierung, wird verstärkt durch die geringer gewor-
dene Akzeptanz regionaler Ausgleichsmassnahmen oder beim Versiegen sicherer Einkom-
mensquellen (z.B. in Bad Reichenhall infolge des Rückgangs der krankenkassenfinanzierten 
Kuren). Die Aussenorientierung und Positionierung unter den Bedingungen regionaler Kon-
kurrenz und Netzwerkeinbindung bedeutet für die Alpenstädte einen Auftritt als selbständige 
Akteure. Diese Seite (Netzwerkfunktion) lässt sich wie folgt zusammenfassen: 
• Profilierung im Bereich Tourismus, Freizeit und Wohnen durch touristische Angebote für 

einen internationalen Markt; Aufbau vor- und nachgelagerter Dienstleistungen. Zum Teil 
erfolgt dies in der Form der Transformation von Teilen der Stadt für Disneyland-artige In-
szenierungen für überregional beworbene Tagesbesucher. 

• Kommunal unterstützte Umstrukturierung/Neuansiedlung forschungsintensiver (technisch 
oder design-basierter) Industriebranchen mit hoher Spezialisierung. 

• Zurverfügungstellung von Verkehrsflächen und Verkehrsdienstleistungen. 
• Bemühung um hochrangige Forschungs- und Kultureinrichtungen einschliesslich der nöti-

gen Sorgfalt um Unterhaltung und Ausbau. 
• Erfindung und Vermarktung von emotionalen und imageintensiven Produkten, die der 

Standortbindung der ortsansässigen Bevölkerung und der Gewinnung neuer Wohnbevöl-
kerung bzw. Besucher dienen. 

• Erstellung regional angepasster Dienstleistungsangebote. 
• Politische Aussenbeziehungen zur Interessenvertretung über EU-Verbindungsbüros, 

über die Teilnahme am politischen Lobbying um Regionalbeihilfen, über die Städteverei-
nigung ARGE Alpenstädte. Schaffung von Stadtmarketing- und Wirtschaftsförderungsab-
teilungen zur Verstärkung der Aussenorientierung. 

Bei diesen Aufgaben und Betätigungsfeldern der Alpenstädte spielt die regionale Versorgung 
indirekt eine Rolle, weil über einen Bedeutungsgewinn im Rahmen der Städtekonkurrenz die 
Bedingungen für die lokale Bevölkerung verbessert werden können (durch höheren finan-
ziellen Spielraum, eine neue Entwicklungsperspektive, verbesserte Infrastruktur) oder aber 
verdrängend wirken (durch hohe Mietpreise, verkümmernde Jugendkulturszene, Vernachläs-
sigung der Wirtschaftsbereiche, die nicht mit den Leitbranchen verbunden sind). 

In Beantwortung der Forschungshypothesen lässt sich somit sagen, dass auch kleinere und 
mittlere Städte durch die doppelte Aufgabe von Versorgungs- und Netzwerkfunktion gekenn-
zeichnet sind. Die Netzwerkfunktionen haben im betrachteten Zeitraum zugenommen, er-
kennbar am Wachstum der kommerziellen sowie der touristischen/persönlichen Dienstlei-
stungen, die Zeichen einer verstärkten Ausdifferenzierung und Arbeitsteilung sind. Umge-
kehrt haben, was vielfach übersehen wird, auch grosse Alpenstädte Funktionen, die der Ge-
samtentwicklung der Region dienen, d.h. der Entwicklung des ländlichen Umlandes, der be-
nachbarten kleineren Kernstädte, der periurbanen Gemeinden und der eigenen Stadtbevöl-
kerung. 
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11.3 IVletropolisierung und dezentrale Urbanisierung 
Die Einbindung des Alpenrandes in perialpine Wirtschaftsräume ist das Ergebnis globaler Ar-
beitsteilung unter den Bedingungen hoher Erreichbarkeitsstandards und niedriger Energie-
kosten. Die Topographie der Alpen mit nicht ausgebauten Ost-West-Verkehrsverbindungen 
benachteiligt die Herausbildung eines grösseren zusammenhängenden Wirtschaftsraumes ~in 
den Alpen. Ein den Alpenraum strukturierendes System grosser Städte fehlt. Beide Ursa-
chen wirken verstärkend auf die Beziehungen zwischen Alpenrand und perialpiner Zone. In 
Bezug auf die Metropolisierung der Alpenstädte ergibt sich damit folgende Situation: 

• Die perialpinen Verdichtungsräume dehnen ihr Einzugsgebiet weiter in den Alpenbogen 
aus. Bei einer Weiterführung dieser Prozesse stossen im Extremfall die. Einzugsgebiete 
von Zürich und IVlailand in Graubünden aneinander. Dadurch wird der Versuch aufgege-
ben, ein Gegengewicht gegen die bestehenden und sich neu entwickelnden Metropolre-
gionen zu bilden. Diese Entwicklung ist deshalb ungünstig, weil die verbleibenden von 
dieser Entwicklung ausgeschlossenen Regionen weiter in die Peripherie abgedrängt wer-
den und sich die lnnovationspotentiale für sie weiter verringern. Gegenstrategien zu die-
ser Entwicklung, die im Interesse einer ausgeglichenen Entwicklung notwendig wären, 
sind zur Zeit nicht erkennbar. 

• Wo sich in den Alpen Regionalhauptstädte entwickelt haben, besteht die I~/Iöglichkeit, 
dass sie ihre Position als hochrangiges Zentrum einer Region ausbauen und ein Gegen-
gewicht gegen die perialpinen Metropolregionen bilden. ln dieser Funktion nehmen sie 
am europäischen Städtewettbewerb teil und lösen sich teilweise von ihrem Umland in Be-
zug auf Flächennutzung und Problemgewichtung. Gleichzeitig besteht ihre Chance ge-
genüber den anderen europäischen Stadtregionen in der Beibehaltung authentischer re-
gionaler Eigenständigkeit und Unterscheidbarkeit. 

• Wo ein gewisser Distanzschutz zum urbanisierten perialpinen Vorland besteht, geringe 
Bevölkerungsdichten vorherrschen und die Städte schwerpunktmässig zentralörtliche 
Versorgungsdienstleistungen erbringen, besteht eine labile Situation: Diese Regionen 
sind aus sich heraus nicht in der Lage, als Gegengewicht innerhalb der europäischen 
Städtehierarchie aufzutreten. Aufgrund ihrer Lage und ihren sozio-ökonomischen Voraus-
setzungen besteht aber auch kein Grund für einen Einbezug in bestehende oder sich bil-
dende Verdichtungsräume. Andererseits sind diese Städte und Regionen wirtschaftlich 
mit ausseralpinen Verdichtungsräumen funktional verflochten. Es sind die Regionen, die 
mit Unterstützung durch die nationalen und europäischen Leitbilder und entsprechende 
Regionalpolitiken Gegenentwürfe zu den IVletropolisationsprozessen und zu einseitigen 
Funktionszuweisungen liefern müssten. 

11.4 Mögliche Entwicklungspfade der Alpenstädte 
Für die Urbanen Entwicklungstypen werden nachfolgend die aus jetziger Sicht denkbaren 
Entwicklungsperspektiven mit je zwei idealtypischen Entwicklungspfaden —einem struktur-
starken und einem strukturschwachen —skizziert. Beide Varianten umschreiben ein Spekt-
rum künftiger Entwicklungsmöglichkeiten. Die Eckpunkte dieser Bandbreite basieren auf ei-
ner konsequenten WeiterFührung einer auf Funktionsgewinn orientierten Aussenorientierung 
der Städte einerseits und einem relativen Bedeutungsverlust mit Versteilung der Städtehie-
rarchie andererseits. Grundlage dieser Perspektivskizzen sind somit die vorangegangenen 
theoretischen Erörterungen und die in den Fallstudien (Kap. 10) gewonnenen Erkenntnisse 
in Anwendung auf die aus der Empirie abgeleiteten Urbanen Entwicklungstypen. Inwieweit 
der eine oder andere Pfad realisiert werden kann, ist von der Zusammensetzung der städti-
schen Akteure und der Ausnützung ihres Gestaltungsspielraums sowie den nationalen und 
internationalen Rahmenbedingungen abhängig. Dadurch sind die skizzierten Pfade nur teil-
weise als Handlungsoptionen anwendbar. Der Begriff Strukturstärke wird in einer erweiterten 
Sichtweise als Produkt langfristiger wirtschaftlicher Stärke, sozialer Kohäsion und ökologi-
scherStabilität verstanden. Die zwischen den Zielkategorien bestehenden Widersprüche, die 
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Teil der Nachhaltigkeitsdiskussion sind, können an dieser Stelle nicht diskutiert oder gar aus-
geräumt werden. 

UE 1: Perialpine IVtetropolregion oder Agglomeration (Alpenanteile) 
Die Städte und Gemeinden dieses Typs haben von allen Typen das grösste Bevölkerungs-
wachstum. Aufgrund der bereits bestehenden funktionalen Verflechtungen und aufgrund der 
von wachstumsstarken Verdichtungsräumen bekannten Entwicklung ist davon auszugehen, 
dass sich die Verflechtungen verstärken werden und dass bei anhaltendem Bevölkerungs-
wachstum auch ein Arbeitsplatzwachstum in diesen Urbanisationszonen stattfindet. Die 
Städte am Alpenrand tragen durch die Zurverfügungstellung ihrer attraktiven landschaftlichen 
Qualitäten wie ruhige Wohnlage, urbane Infrastruktur und Freizeitmöglichkeiten dazu bei, die 
Qualität des jeweiligen Verdichtungsraumes zu heben. Sie profitieren dabei wirtschaftlich von 
deren Wachstumsentwicklung, verlieren aber faktisch einen grossen Teil ihrer bisherigen 
Entscheidungsfreiheit. Eine veränderte Bevölkerungszusammensetzung verändert langfristig 
auch die Leitbild- und Investitionsentscheide dieser Städte. Da eine solche Entwicklung zu-
meist erst einsetzt, wenn sich bisherige Aufgaben ändern (z.B. durch Wegfall von Verwal-
tungsfunktionen oder bisheriger Leitbranchen), kommt es für sie in dieser Situation darauf 
an, ein eigenes Profil zu erhalten bzw. wieder neu herzustellen. Dies ist im eigenen Interesse 
notwendig, um bei einer regionalen Aufgabenteilung als ernst zu nehmender Partner am 
Tisch zu sitzen und nicht in nur Träger von zentrumsbelastenden Auslagerungen zu werden. 

Strukturstarker Entwicklungspfad 
In diesem Fall gelingt es, ein eigenständiges Profil zu entwickeln, das über reine Entla-
stungs- und Freizeitfunktionen für ausseralpine Gebiete hinausgeht. Die Stadt kann einen 
Teil ihrer bisherigen Kompetenzen als Marktort, Kurort oder Industriestandort in eine Wert-
schöpfungskette einbringen, die Teil eines regionalen Entwicklungsleitbildes ist und die ent-
sprechende politische Förderung geniesst. In dieser Konstellation entwickelt sich der betref-
fende Verdichtungsraum polyzentrisch; die Alpenstädte, die am Alpen- und am Verdich-
tungsrand liegen werden aufgewertet. Eine Aufwertung bedeutet gleichzeitig, dass einseitige 
Aufgabenzuweisungen zu ihren Lasten durch verstärkte Mitspracherechte abgewehrt werden 
können. 

Strukturschwacher Entwicklungspfad 
In diesem Fall gelingt es nicht, ein eigenständiges Profil zu entwickeln, das über die Eigen-
schaft als Wohn- und Freizeitstandort hinausgeht. In der Folge wird diesen Städten und Ge-
meinden von der Planungsseite auch keine andere Entwicklungsrichtung mehr empfohlen 
(vgl. Bsp. Laufental, Fussnote 17), was den Verlust an Vielfalt und damit auch aktiver Hand-
lungsmöglichkeit weiter verstärkt. Diese Konstellation verstärkt den Bedarf an Verkehrswe-
gen und führt in der Region zu steigenden Interessengegensätzen über Erbringung und Ab-
geltung von Zentrumsleistungen. 

UE 2: Alpenagglomerationen 
Auch wenn die Alpenagglomerationen zur Zeit. auf europäischer Ebene noch eine geringe 
Rolle spielen, so ist ihr demographisches und wirtschaftliches Gewicht doch so stark, dass 
sie in naher Zukunft funktional einen grossen Teil der Zwischenräume zwischen den Metro-
polregionen Mailand, München und Wien besetzen könnten. Diese Erwartung erscheint des-
halb naheliegend, weil viele Regionalhauptstädte die Ressourcen zu einem aktiven Aussen-
auftritt haben und nutzen und weil sie zugleich verstärkt Ziel staatlicher Bemühungen um 
Aufwertung sind. Sie besitzen die für hochqualifizierte Arbeitskräfte erforderliche Mindestur-
banität und sind deshalb auch attraktiv genug, bei Standortentscheiden eine Rolle zu spie-
1en51. In ihren Strukturtypen repräsentieren sie zur Zeit vor allem ihre Rolle als administrative 

51 Aus der Auswertung der französischen Volkszählung von 1999 werden die Schlüsse gezogen, dass sich die Standortent-
scheidungen umgekehrt haben, indem inzwischen die Firmen den Wohnpräferenzen hochqualifizierter.Arbeitskräfte folgen. Im 
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Zentren. Als Kernstädte von Agglomerationen haben sie tendenziell die Möglichkeit in der 
europäischen Städtehierarchie Bedeutung als sekundäre Steuerungszentren zu gewinnen. 
Dabei macht es kaum einen Unterschied, ob sich diese Agglomerationen innerhalb oder aus-
serhalb der Alpenabgrenzung befinden. Für eine den Alpenraum betreffende Regionalpolitik 
ist es allerdings von Bedeutung, ob sich innerhalb dieses politisch definierten Raumes starke 
Zentren befinden, die in ein europäisches Städtesystem integriert sind, oder nicht. Der Unter-
schied für den Alpenbogen gegenüber den vergleichbaren, perialpinen Agglomerationen wie 
Nizza, Graz oder Linz besteht darin, dass die Alpenagglomerationen in den Bereichen, wo 
ein gemeinsamer Auftritt des Alpenbogens auf europäischer Ebene von Bedeutung ist, 
Schlüsselpositionen spielen können; des weiteren spielen hier die Gegensatzpaare inneral-
pin/aussenalpin und endogen/exogen offenkundig nicht —mit steigender Bedeutung werden 
die Alpenagglomerationen auch verantwortlich für die innerhalb des Alpenbogens vorhande-
nen Interessenkonflikte und deren Lösung. 

Strukturstarker Entwicklungspfad 
Eine strukturstarke Entwicklung der Alpenagglomerationen ist mit Bedeutungsgewinnen in 
den nationalen und im europäischen Städtesystem verbunden. Das schliesst auch eine akti-
ve Rolle auf europäischer Ebene zur Wahrnehmung alpenspezifischer Interessen ein, z.B. in 
einer ökologischen Ansprüchen genügenden Verkehrspolitik, in der Durchsetzung inneralpi-
ner Schien~enverkehrsknoten sowie in der Vorreiterrolle bei der Erfüllung der Anforderungen 
der Alpenkonvention. Ein strukturstarker Entwicklungspfad drückt sich auch darin aus, eige-
ne Trends bei der Herausbildung internationaler Geschmacksmuster setzen zu können. 

Strukturschwacher Entwicklungspfad 
Den Alpenstädten fehlt aufgrund ihrer historischen Entwicklung die Grösse ausseralpiner 
Städte. Dies ist jedoch nicht der Grund für eine mögliche strukturschwache Entwicklung. Die-
se. tritt erst dann ein, wenn die geringere Grösse sich in mangelndem Selbstbewusstsein 
äussert und verbunden ist mit dem freiwilligen oder erzwungenen Nachvollzug massgebli-
cher Entwicklungen, die an anderen Orten generiert wurden. Diese verfügen nicht über Ak-
teure mit dem nötigen internationalen Überblick und den erforderlichen Qualifikationen, um 
die von aussen kommenden Einflüsse so an ihre eigenen Bedürfnisse anzupassen, dass sie 
ein nach innen und aussen unverwechselbares Profil aufbauen können. Die Folge ist, dass 
diese Städte zwar eine gewisse Bedeutung auf nationaler Ebene behalten, aber zugunsten 
dynamischerer Regionen auch im eigenen Land an Bedeutung verlieren. Solche Städte er-
weisen sich bei raumrelevanten Entscheidungen, wie der Anbindung an internationale Ver-
kehrsnetze oder bei Standortentscheidungen wichtiger Institutionen, als Verlierer und blo-
ckieren durch Fehlanpassungen an vermeintlich wichtige Trends zukunftsträchtigere Wege. 

UE 3: Industriell-tertiäre Stadtregion und Urbanisationszone 
A Industrielle Weiterentwicklung 
In bestimmten Regionen ist die verarbeitende Industrie nach wie vor stark vertreten. Lokal 
unterschiedliche Gründe wie Lohngefälle in Grenzgebieten, hohe Spezialisierung der Pro-
duktion, Anpassungsfähigkeit von lokalen Netzwerken oder politisch begründete Stützung 
bestehender fordistischer Organisationsprinzipien haben hier im Einzelfall strukturerhaltend 
gewirkt. Teilweise sind neue Industrien aus handwerklichen Betrieben entstanden. Unter Be-
dingungen regionaler Akzeptanz bzw. Verankerung und hoher Fertigungs- und Produktquali-
tät sind diese Unternehmen zukunftsfähig. Die Erreichbarkeit stellt nicht das vorrangige Pro-
blem dar (GEBHaR~T, 1990: 246f.). Eine solche Entwicklung kann auch nach einem Nieder-
gang der alten Massengüterindustrie einsetzen wie bsp. in der Maurienne (ZAMPA, 1996) 
oder in Bozen52. Es ist weniger entscheidend, ob es sich um high tech- oder low tech- Berei-

Zeitraum 1990-99 haben die grossen Regionalhauptstädte Toulouse, Rennes, 1'v'lontpel(ier, Strasbourg sowie die aires urbaines 
Annecy und Geneve-Ännemasse die stärksten Steigerungsraten ganz Frankreichs überhaupt (~ULIEN, 2000; LE MONDE vom 
18.1.00) . 
s2 Zugrunde liegen die Auskünfte von Herrn Anton Aschbacher, Direktor des Amtes für überörtliche Raumordnung der Autono-
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che handelt (z.B. KRÄTKE, 1999: 213; MASKELL, 1998; MORGAN, 1997). Wie die Wirtschafts-
struktur am italienischen Alpenrand zeigt, ist eine gemeinsame Entwicklung mit den touristi-
schen Branchen möglich (FERLAINO/LEVI SACERDOTTI, 2000). Eine Verstärkung der Koopera-
tion solcher scheinbar nicht zusammenpassender Branchen kann einen doppelten Vorteil 
bieten, indem einerseits vorschnelle Entscheidungen, welche Branche in ein anzustrebendes 
Wirtschaftscluster passt (und welche nicht), vermieden werden und andererseits durch neu-
artige Kooperationen das kreative Potential einer Region besser mobilisiert werden kann, 
wodurch wiederum neue Produkte und Dienstleistungen entwickelt werden können, die es so 
woanders nicht gibt. Auf dieser Grundlage wären der Ausbau von Bildungseinrichtungen, ei-
ne Zunahme des Forschungs- und Entwicklungsanteils und als Folge davon auch die He-
bung des Anteils nichttouristischer Dienstleistungen denkbar. Deren Anteilszunahme dürfte 
nur über regional gebundene (industrielle oder touristische) Tätigkeiten, wie sie z.B. an den 
genannten Schnittstellen notwendig werden, möglich sein, da die global tätigen oder auf glo-
bale Informationen angewiesenen Dienstleistungen an Metropolregionen gebunden sind. 
Auch wenn die Alpenstädte in der Regel Aufgaben erfüllen, die ausserhalb der Alpen von 
wesentlich grösseren Städten wahrgenommen werden, so sind doch bestimmte sozio-kultu-
relle Milieus, die die Anziehungskraft von Verdichtungsräumen ausmachen, mangels Bevöl-
kerungszahl entweder nicht vorhanden oder latent vom Verschwinden bedroht. Auch unter 
diesem sozio-kulturell/demographischen Aspekt hat ein Ausbau von Fachhochschulen oder 
Universitäten grosse Bedeutung53. Der Vorteil einer auf vorhandenen Wirtschaftsstrukturen 
aufbauenden Entwicklung liegt darin, dass, wenn vorhandene Qualifikationen und Besonder-
heiten nicht vollständig entwertet werden, soziale Reibungsprozesse reduziert werden und 
die Chance besteht, bisherige Besonderheiten als neue Form der Ausdifferenzierung im Vo-
raus und nicht als Nachvollzug anzubieten. 

Strukturstarker Entwicklungspfad 
In diesem Fall führt die beschriebene Entwicklung zur Komplettierung und weiteren Ausdiffe-
renzierung bestehender Wertschöpfungsketten. Die Verknüpfung verschiedener Branchen 
wirkt dabei stabilisierend und ermöglicht es im :Bedarfsfall, Strukturanpassungen auf regiona-
ler Basis durch einen relativ schonenden Wechsel des Betätigungsfeldes durchzuführen. 

Strukturschwacher Entwicklungspfad 
Die Verknüpfungen verschiedener Branchen kommen nicht zustande und ein Wegbrechen 
wertschöpfungsschwächerer Branchen kann nicht durch rechtzeitige Aufwertungsbemühun-
gen verhindert werden. Es resultiert ein Zusammenbruch der bisherigen Tätigkeitsfelder; ein 
Neuanfang muss aus einer Position der Schwäche heraus erfolgen. 

B Deindustrialisierung 
Urbanisationszonen mit traditionellen Wirtschaftsbranchen erfahren im älpenweiten Vergleich 
zunächst eine Strukturverstärkung aufgrund der geringen Veränderungsdynamik ihrer Leit-
branchen. Andere Branchen am Ort finden unter diesen Umständen ungünstige Bedingun-
gen für wirtschaftliches Wachstum und wenig lokalpolitische Akzeptanz vor, so dass sich Mo-
nostrukturen über eine längeren Zeitraum verstärken, die schliesslich bei einer krisenhaften 
Entwicklung der Leitbranche zum Zusammenbruch der gesamten Wertschöpfungskette füh-
ren. In der Folge resultieren kurzfristig auftretende und im Ausmass bedeutende Arbeits-
platzverluste, wodurch die Wirtschaftskraft und Bedeutung der gesamten Region geschwächt 
wird. Für kleinere Städte und Gemeinden in der Nähe zu einem grösseren Zentrum oder ei-
ner benachbarten Agglomeration bedeutet das eine Umkehrung der Pendlerströme und eine 
Neuausrichtung auf den grösseren Knoten. In einer räumlich isolierten Lage bedeutet diese 
Entwicklung einen Bedeutungsverlust der betreffenden Urbanisationszonen, die Inanspruch-
nahme nationaler und europäischer Strukturhilfen und den Versuch, neue Wirtschaftsstruktu-
ren in Bereichen zu starten, für die bislang nur wenig Erfahrungen bestehen und die unter 

men Provinz Bozen (vgl. Fallbeispiel Brixen). 
ss Zur kulturellen und wirtschaftlichen Belebung der Innenstädte durch Universitäten in Mittelstädten vgl. LE MONDE, 19.10.00 
am Beispiel von Aix-en-Provence. 
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Umständen auch langfristig den Bedeutungsverlust nicht auffangen können. Je nach Verlauf-
lassen sich bei der Deindustrialisierung zwei mögliche Entwicklungspfade beschreiben: 

Strukturstarker Entwicklungspfad 
Als strukturstarke Weiterentwicklung ist eine Neuausrichtung mit Wohn- und Freizeitschwer-
punkt in einer Agglomeration denkbar, aber auch eine Neuansiedlung industrieller Betriebe, 
die den Standort wählen, weil er sich inzwischen in deren Einzugsgebiet befindet. In beiden 
Fällen findet die Entwicklung unter Bedingungen der Metropolisierung statt. 

Strukturschwacher Entwicklungspfad 
Die strukturschwache Variante führt zu weiterem Arbeitsplatz-, Bevölkerungs- und Bedeu-
tungsverlust. Es findet eine Rückentwicklung zum lokalen Zentum statt mit einem gewissen 
Ausbau des touristischen Sektors auf niedrigerer Stufe und Erhalt der Versorgungsfunktion 
auf dem Niveau der Grundversorgung. Der Bedeutungsverlust löst regional eine negative 
Rückköpplung aus. Der Strukturwandel erscheint in diesen Fällen nahezu ungebremst. Eine 
Restrukturierung dürfte allenfalls nach einer längeren Phase des Strukturwandels auf niedri-
gem Niveau möglich sein. Versuche, auf eine touristische Entwicklung zu setzen, sind man-
gels bestehender Erfahrungen in einem stark konkurrenzierten Umfeld schwierig. 

UE 4: Touristisch-tertiäre Stadtregion 
Diese Stadtregionen sind von ihrer Siedlungsstruktur mit den Stadtregionen von Typ 3 ver-
gleichbar, haben jedoch keine industriellen Schwerpunkte. lhr Wachstum zur Stadtregion 
verdanken sie zu einem grossen Teil ihrer Lage am Alpenrand und den sich daraus ergeben-
den Vorteilen (Flächenverfügbarkeit und/oder Erreichbarkeit) als Wohnstandort. Typbeispiel 
ist die Stadtregion Ticino, die_ aus drei Urbanisationszonen mit drei unterschiedlichen 
Schwerpunkten (Finanzzentrum, Tourismus und öffentliche Dienstleistungen) besteht. 

Strukturstarker Entwicklungspfad 
Struktur und Lage dieser Stadtregionen machen sie attraktiv für Zuwanderer, so dass sie mit 
anderen Urbanisationszonen zur Agglomeration zusammenwachsen54. Dabei stellen sich 
diesen Städten die Probleme des Flächenverbrauchs, der Begrenzung des Verkehrsvolu-
mens und allgemeine Probleme eines zu schnellen Wachstums. Unklar ist, in .welcher Weise 
sich das fehlende dominierende Zentrum auf die Entwicklung auswirkt und in welcher Weise 
das weiterhin ländlich verbleibende Umland von dieser Entwicklung profitieren kann. 

Strukturschwacher Entwicklungspfad 
Eine strukturschwache Entwicklung tritt dann ein, wenn die angesprochenen Probleme nicht 
durch geeignete regionalplanerische und verkehrspolitische Massnahmen verhindert oder re-
duziert werden können, so dass langfristig die Agglomerationsnachteile zunehmen. 

UE 5: Touristische Alpenstadt 
Die touristisch spezialisierten Urbanisationszonen sind auf die höheren Lagen der Alpen kon-
zentriert und haben nur eine geringe periurbane Ausdehnung. Es handelt sich dabei mehr-
heitlich um Gemeinden, die durch touristisches Wachstum über einen langen Zeitraum die 
Grösse einer Kleinstadt erreicht haben. In dieser Eigenschaft erbringen sie inzwischen Funk-
tionen für ihr periurbanes und ländliches Umland (z.B. als Arbeitsplatzzentrum) und gehören 
im Bereich des Alpentourismus zu den Anbietern, die am stärksten internationalisiert sind. In 
dieser Kombination sind sie in der Lage, sowohl internationale Standards frühzeitig zu über-
nehmen.als auch bestimmte touristische Infrastruktureinrichtungen für die eigene Bevölke-
rung anzubieten, die in anderen Gemeinden nicht vorhanden sind. Es sind die Städte, in d~e-
nen das Prinzip einer ausgewogenen Doppelnutzung (BÄTZING, 1999b) insofern funktioniert, 

s4 Beschleunigend wirkt dabei der Anschluss an den Hochgeschwindigkeitsverkehr durch neue, ausserhalb der Stadtzentren ge-
legene Bahnhöfe wie in Valence, Avignon oder —geplant — in der Magadinoebene (Tessin). 
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als Leistungen, die für Gäste erbracht werden, auch für die Region zu einem Teil nutzbar 
sind. Gleichzeitig bestehen erhebliche Potentiale einer regionalen Ausstrahlung auf andere 
Wirtschaftszweige, mit denen neue Nischenprodukte entwickelt werden können (MESSEREI, 
1999a: 73). Die Probleme dieser Städte bestehen darin, dass sie zu klein sind, um selbstän-
dig eigenständige urbane Trends entwickeln zu können. Sie sind dadurch gezwungen, aus-
wärtige Trends zu übernehmen und laufen dabei Gefahr, dieser Aufgabe finanziell oder ka-
pazitätsmässig nicht gewachsen zu sein. Dies wirkt sich z.B. dann verheerende aus, wenn 
von der Kundschaft zunehmend Eigenständigkeit statt internationaler Standards gefragt 
wird.55 Oder sie müssen ihre Schwerpunktsetzung ändern (und verlieren dadurch ihre Spe-
zialisierung). Diese Städte sind in hohem Masse auf eine kluge Marktbeobachtung und inter-
nationale Kenntnis durch ihre Akteure angewiesen, um Fehlinvestitionen zu vermeiden. 

Strukturstarker Entwicklungspfad 
In diesem Fall können die betreffenden Städte aus der Position der Stärke eigene Entwick-
lungskonzepte ausarbeiten und dadurch in begrenztem Masse eigene Trends setzen. Viel-
fach ist das mit der Bildung eines höherwertigen Nischentourismus (z.B. Bitdungs- oder Kon-
gresstourismus) verbunden. In diesen Städten sind die nötigen finanziellen Mittel, aber auch 
eine aktive Einwohnerschaft vorhanden und es gelingt, grössere strategische Fehlentschei-
dungen zu vermeiden. Im Verlauf ist es auf dieser Basis möglich, bestimmte spezialisierte 
Dienstleistungen aus Tourismus, Bau und Infrastrukturunterhaltung am Ort anzusiedeln. Im 
wirtschaftlich erfolgreichen Fall verstärken sich die zentralörtliche und die nichttouristische 
Bedeutung, die auch mit zunehmender Urbanisierung und Periurbanisierung verbunden ist. 

Strukturschwacher Entwicklungspfad 
Es bestehen weder die finanziellen Mittel noch die notwendigen personellen Qualifikationen, 
um im Wettbewerb touristischer Städte mithalten zu können. Durch strategische Fehlent-
scheidungen, insbesondere vergebliche Anpassungsversuche an 'internationale Standards', 
die entweder fehlgedeutet oder nicht erfüllt werden können, scheitert das erhoffte internatio-
nale Image auf den touristischen. Wachstumsmärkten. Die Stadt erleidet Bedeutungseinbus-
sen und findet auch zu ihren früheren Qualitäten als kleines ländliches Zentrum nicht mehr 
zurück. In die gleiche Richtung münden Prozesse, bei denen sich die Bedeutung des Touris-
mus so verstärkt, dass die massgeblichen Entscheidungen der Stadt nur noch aus dem 
Blickwinkel der touristischen Interessenvertreter getroffen werden. 

U E 6: AI penstadt mit vorwiegender Versorgungsfunktion 
Wie die Auswertung der Strukturtypen zeigt, dienen die öffentlich-institutionellen Funktionen 
vielfach als Grundsicherung bei konjunkturellen Schwankungen und Strukturwandel. Über 
den gesellschaftlichen Konsens und die darauf aufbauenden nationalen und europäischen 
Ausgleichsinstrumente ist ihnen ein mehr oder weniger grosser Erhalt an Versorgungsaufga-
ben garantiert. Das aktuelle Problem dieser Städte ist, dass arbeitsplatzstarke Teile der öf-
fentlichen Dienste (wie z.B. Krankenhäuser) gegenwärtig stark zentralisiert werden. Über das 
'Mehr' oder das 'Weniger' an zentralen Funktionen und kulturellen Einrichtungen entscheidet 
sich ;allerdings letztlich, wie die städtischen Funktionen dieser Städte künftig aussehen wer-
den... Insbesondere entscheidet sich darüber, 
• ob sie in dieser Eigenschaft die Knotenfunktionen für die Fläche des ländlichen Umlan-

des auch künftig wahrnehmen können, 
• oder ob sie das Umland nicht entscheidend stützen können, weil sie selbst zu schwach 

sind (mit dem Ergebnis einer insgesamt strukturschwachen Region), 
• oder ob sie als Zentren unterer Ordnung ganz einfach übersprungen werden, in ihrer Be-

deutung wegfallen und das Umland sich an grösseren Zentren orientiert. 

ss vgl. NZZ, 28.10.00 (Bericht über einen Kongress zum Stellenwert von Kultur- und Bildungstourismus). Ergebnis dieser Ent-
wicklung ist, dass in nichttouristischen Kleinstädten kaum noch Hotels zu finden sind, die nicht bestimmten Standards von Fran-
chise-Unternehmen entsprechen. Die Ausnahmen stehen entweder kurz vor dem Konkurs oder sind aufgrund einer neu erzeug-
ten Individualität nicht mehr für eine breiteres Publikum bestimmt bzw. bezahlbar. 
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Der entscheidende Unterschied besteht darin, ob lediglich- bisher wichtige Versorgungsstan-
dards erhalten werden können oder ob diese mit der ausseralpinen Dynamik Schritt halten. 
Nur in letzterem Fall können auch kleinere Zentren 'Urbanität' erhalten und darüber Kreativi-
tät und Initiative einer ganzen Region stimulieren. Geschieht dies nicht, so ist absehbar, dass 
die Urbanisationszonen mit ländlichem Umland —die derzeit noch einen 'Distanzschutz' ha-
ben —langfristig entweder in das Einzugsgebiet von Agglomerationen (innen- oder ausseral-
pin) gelangen oder verkümmern. 

Strukturstarker Entwicklungspfad 
Die Dominanz der öffentlichen Dienste schwächt sich durch überproportionales Wachstum 
anderer Branchen ab. Sofern ADM-Strukturtypen bestehen, wandeln sie sich zu Mischtypen 
touristischer Prägung (PA/pa) oder vorübergehend zu Typen ohne Spezialisierung. Das 
Wachstum touristischer und privater Dienstleistungen (wie es in den meisten Wechseln weg 
vom ADM-Typ zum Ausdruck kommt) kann die MitteIpunktfunktion der Kernstadt stärken, 
weil kommunale Infrastrukturen finanzierbar und das Einzelhandelsangebot reichhaltiger 
werden. Ein einseitiges Wachstum zum spezialisierten PDL-Typ kann typische Monostruktur-
probleme hervorrufen und gegenteilige Effekte auslösen, indem bestimmte Alters- oder Be-
rufsgruppen die Stadt verlassen. Eine Entwicklung zu spezialisierten industriellen Typen ist 
unwahrscheinlich. Eine Aufwertung des industriellen Sektors basiert in diesem Fall auf KMU-
Betrieben und äussert sich dann in einem hohen Anteil tertiärer Vorleistungen oder nachge-
lagerten Diensten, es entstehen IAi/ia-Mischtypen. Das Wachstum der kommerziellen Dien-
ste ist an das vorhandene Gewerbe gebunden und drückt sich nicht in Typwechseln aus. 

Strukturschwacher Entwicklungspfad 
Die Einwohnerzahl der betreffenden Urbanisationszonen und des ländlichen Umlandes stag-
niert oder geht zurück. Die öffentlichen Dienste verlieren aufgrund von Rationalisierungs-
und Zentralisierungsmassnahmen absolut an Bedeutung. [hre relative Dominanz bleibt erhal-
ten, weil auch die anderen Branchen an Umfang verlieren. Die Abhängigkeit dieser Urbani-
sationszonen von regionalen oder nationalstaatlichen Ausgleichsmassnahmen verstärkt sich, 
gleichzeitig besteht von Seiten der übergeordneten Gebietskörperschaften die Tendenz, die 
Ausgleichsmassnahmen zu reduzieren. 

-11.5 Faz i t 
Mit den in Teil I erörterten Theorien waren die Forschungshypothesen dahingehend formu-
liert .worden, dass in den Alpen prinzipiell die gleichen Urbanisations- und Tertiarisierungs-
prozesse ablaufen wie ausserhalb der Alpen auch. ln den empirischen Untersuchungen zum 
Ausmass von Urbanisierung und Strukturwandel sowie in den Fachgesprächen in den acht 
Beispielsstädten liess sich diese These bestätigen. Die Alpen spielen daher nicht die Rolle 
einer Region, in der prinzipiell andere Entwicklungen ablaufen, sondern die Rolle einer Re-
gion,~ in der aufgrund anderer Voraussetzungen die gleichen Entwicklungsprozesse andere 
Auswirkungen haben. Die anderen Voraussetzungen bestehen in den verzögerten Deagrari-
sierungs-, Industrialisierungs- und Deindustrialisierungsprozessen und einem zwischenzeit-
lich erfolgten Regimewechsel auf der Akkumulations- und Regulationsebene. Dadurch erge-
ben sich prinzipiell andere mögliche Entwicklungspfade. Es eröffnet sich die Möglichkeit, aus 
einem Nachvollzug anderweitig initiierter Innovationen auszubrechen, regionale Besonder-
heiten aufzuwerten und diese als Wirtschafts- wie als Gestaltungsmöglichkeit einzusetzen. 
Solche Möglichkeiten eröffnen sich aus den bei Epochenwechseln beobachtbaren Bedeu-
tungsverschiebungen und Paradigmenwechseln. Andererseits zeigen sowohl die Urbanisa-
tions- wie die wirtschaftsstrukturellen Prozesse, dass sich die Entwicklungsmuster des aus-
seralpinen Raumes auf die Alpen ausdehnen und dass die ausseralpinen Kernstädte der 
Verdichtungsräume die wertschöpfungs- und einflussstärksten Funktionen besetzen, womit 
polarisationstheoretische Ansätze zumindest teilweise bestätigt werden. 
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•~.~yus~ainnpu~~ a~yoaaa~-[aq~~-o[äa~{ pun-ol8 `~~~y~spu~[an~[n~ aap äun~annaqnaN 
•(u~azn~ `zuaäaa8) ~n~~a~[y~~y sn[d (~~nq 

-z[~S) an~[ny[ sn[d p[iqs~.~yospu~~ — ua~~~yosua~[~ uauapa[yos~an aap äun~dnu~aa/~ anaN 
•(,uad[y uap ui uan~8 sanaN, qaannaq~~a/~ 

`son~a ui ua[ao~~u~s aap ~ia~äipannnz~nyuS) ~n~a~[ya,~b ayosi~izadsuad[~ uan uo~ssn~sia 
•(ua~n~qsäun~sa~ `ap~~daya~ a[[ala~snpu[ `a~~annä.~aqn~yos asaanip) ~[a~äl~yo~~~s~yoiy~s 

-a~ `(~uouaaid~q[d uon äunaaisiu~qan[aad aap uayo~s~n aap auia) snuasiano~n~[n~ pun 
-o~~s~~ aapo äunuäia~uan~ pun -~ods ~[ut ~~.~yo~spu~~ :uauaao~snu~siano1 aanau uaaaia~y[ 

•~o~~~aopu~~s s[~ snai[ivani~~aay[ 
aa[[aan~[n~qns pun ua~unaassn~suaqa~ aa[[aan~[n~ `uaäunyaiza8 aa[~izos äunz~as~aannu[ 

•aayonsa8 pun aauyonnui~ an~ ~oqa~u~s~un~s[a[~sua[Q s[~ ~n~[n~ uon uaz~asui~ sa~[aiza~ 
•sauan~}~ ua~n~qa~ sap äun~al~-a~~ua[ aap pun sna[[iW aau~gan äunz~nN 

~auan~}~ aa~n~gaqun pun aa~n~gaq saa~~a~uoua~anossa~ sap auau~unZ :g ua~s~y~ 

.•yos~~~uaalqoad naan[usaya~aan pun -s~~~i~iqoW ayoy s~p ~si ua~ 
-~unds~yoisa~~~annu.an aa~un •uaa~al~ (p00z `~d~~~S) ~un~doyos~aM aäuiaa~ asiannsyoia~~aan 
auia yaou uaapnz aip `uaan~~na~souo~ .~anau ay~~a~ alp ua~un~s~a~~suaip~iaziaa~ uon aa~aiquy 
uanz uoi~~uaao~su~al auia ~a~napag a~p~~suadld uauia~~ yai~uayau~~on aip an~ •~si ua~i~~a~s~aann 
-aq nz so~uaa~qoad s~doan~ uaa~uazsäunaana~s uap nz pun uon aa~su~a1 pun uoi~~~iunuauaoy~ 
pun uapaann uasso~yasaa a~~a~~ a~~uoi~aaaaqn `anau an~~p uuann `uaz~as nz ~a/~ ui uu~p anu 
pu~s uaaanossa~ asaia •aonaay aayai~~nap `puis ~auäraa~ ~unz~nu~iaz~aa~ a~p an~ aip `ua~~~yas 
-pu~~ ui aaq~ ~~ia~ `uauoiäa~ uauldl~aassn~ aip yana ~~aid~zuj~d ~~ia~ag aaanossa~ ua~a~~~yas 
-~iMag aauia nz ~n~u~auaa~~~d uaau~a uon ~apu~M aaa •{g ua~s~~ •~~n) ~~~yaspu~~ ua~n~q 
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' ~0' !-'6z `ZZN `soangan~~a~!uoay 
a6!~~~ !~qo!6 an~ ua~a~!uoay aa!~uo!6aa uo!~un~aaa~a!!nZ uaqos!~~~~ anz 6ozaaH sanbo~p ua~a~!uoay uaap ~!ua nna!naa~u! •!6n s~ 

•d~C~n~na~S-~ad uanz ~unupaonZ aap ui fiun~ 
-napa8 aä!aaus!q a!p uo!s ~ä!az 6unaa!sid~(~an~~na~S aap ul '(66'0!-'9 `~allow ~~ •!~n `u!oapaw saa~s!auaaaäan8 ua~!au~(6u~! sap 
uall!M uaap puaqoaads~ua) a~.~u ~6!o~an 6un!pa!su~zuap!sa~ pun -~!az!aa,~ aauaqoqaä ~1!~!!od au!a ~!aZ a6u~! aaqn a!s uaapuo~u 
`sn~ ~opu~~S---!Qy! pun z~~!dzu~u!~ sl~ 666 ~ aaquaa~daS uaon p!!q~!a~ uanau uaaau! u! ~z~af go!s ~a~Uo!a ao!N ~p~~S a!p u~ny L5

•~ap!auosaa~un uo!anZ pun z!annuos~sp `z!annuos!~a~uaZ `z!annyos~sannpaoN `pu~!!a~!W 
ao~ds~ `anaua~-s!~!~n-pn~n `ou!o!1 a!p `~~a!aä~sa~ äunaapa!i~ au!a apannn s~ •~uqa!a~q~ uan~assoa~ uapuaua~saq uauo~u~~ 
-uad!y uap sn~ `uauafi!a uau!a auo~u~~s6a!ga~ a!p ~uaq~g !aq~a •(a~oannZ auos!~s!~~~s an~ uo!!uauauaon `uauo!6aassoa~ uaqa!s 
uon 6un~~~uoS) z!anngoS aap u! uauo!6a~-S1f1N uon ~unzuaa6gy aap uo!!ss~!u~ a~~!o~a ~!äo~ aasa!p u! ~!aUoS a~s6unf aaa 95

aip ss~p `aq~~a~ aip ~ua~saq `ua~n~laa~un aal~a~ iaq~p ua~p~~s uap uuaM •spuaa1 aa~i~~un~ 
uoi~~dizi~uy aip u~ ua~unaapao~ub assoa~ uaapnz ~a~napaq assnl~ui~ aapuaaa~ auau~uaaqn 
aia •85uapaann ua~~ia~a~~n~ uauoi~aalodoa~aW uap ui ua~unuaoa~san~lnyi uon ais ss~p aap~ö 
uauuo~ uapaann ~aisiliqoua auaua ~uaiu pun uapuinnuosaan al~i~ua~od aua~ia ss~p `qan~ ~a~nap 
-aq s~ •painn ~a~uoizaan uallanbs~un~douas~a/~ ~n~ pun painn uass~laaqn uaaapud pla~s~un~ 
-i~~~ae s~p aaiu ss~p `anu ~uaiu ~a~napaq saia ~uapaann uauauaouaaqn uassn~ uon uaapuos 
`uapaann uaqa~a~aon ~sqlas ~uaiu spuaa1 ss~p `~a~napaq ~i~iazuaial~ s~nn `a~q~uipq~un sl~ 
aqaanna~s~unäaaqaaua8 ua! spa~pu~~s aauasi~siano~ ~un~l~uui~ aip ~unuiaW aapuauasaaauaon 
ua~u ~I!~ oS '(666 ~ `NI~1S~i~~y~ 'I~n) sn~ ~siauanz ~lannuan a~n~ga~ aip ~ssailuos pun ~~~uas 
-pu~lan~~N aip ~n~ ~nza8 ui ni~alas ~s!aua s~p ~uaivasa~ s~uipaalld •ualla~snzsn~aau ~ia~6i~ 
-a~~izui~ a~iliannaf aaui `puaua~aunz ua~un~uipaqzuaaan~uo~ aa~un uauoi~a}~ uauansaan ~n~a 
-~p uoi~~~a~ sid •s~npoad sap ~un~ann~u~ aauia nz ui~ ~unaa~uaialaas~iaqad aap ~~~uasua~ 
-i~ aap uon uoi~~npoad aa~aisipa~pu~~s aa~~~a~u~ aap uais ~qaiqasaan ua~un~uipa8 uauasi~s 
-ipao~.sod aa~un •uai~a~~a~ss~unl~ainn~u~ aapo -s~unaaisil~uoi~~~ uon siuqa~a~ pun ~~~iliqoW 
aal~uoi~~uaa~ui uon ~anapsny ~si aa~snuas~a~uauasa~ aal~uoi~~uaa~ui ~unaaisipa~pu~~s aia 

äunaaisipaapua~S uon a~~a~sua ,~ia~~i~aa~izui~, 

'(666 ~ `~~~~~) uaa~aa~aans~aiga~äaa8 
uon a~~uauauaoyi aap s~iaaaq a~nn uasi~ia~ puauaaads~u~ •uapaann ua~ia~su~ auaualain ~uaiu 
ais qo aapo uauuo~ uapaann ua~l~ua~ uial~ ~~~uaan~p uauoi~aassoa~ uasaip ui ua~~~ia~dsia 
al~uoi~aa~a~ui ~unl~ainn~u~ asaip qoanp qo `aauois ~qaiu ~si s~ •ua~~~~sl~uoi~~N ua~iliannaf uap 
aa~un zuaaan~uoyi aip sl~ uauauao~aq ~un~napa8 aaa~a~~s auaq~ aauasi~doana ~n~ uauasinnzui 
~~u asaia •~Ila~sa~ uana~uaZ sui ~ia~~iu~~sqaannaq~~a/~ aa~iann~doana uauau~~ ua! uauau~uss~W 
aip aau~p uapaann uai~a~~a~ss~unl~ainn~ual~uoi~a~ uap ul ~L5(~~~L8 ~OOOz `1Nowna) pu~laa~uiH 
uaap ~!ua aip aa~ivann pun ~aiaao~ uail~~l ~!ua uoi~~aadoo~ apua~iaauasaagnzuaa~ aip uaall~ aon 
uaau~p aa066 G uap ~ias s~p `sauai~ia~W-sadid s~uauaa~~daa sap aapo sauan~~ aauauaunW 
sap ~8•z ainn uauoi~aassoa~ aauasi~doana aaaapu~ ~unl~ainn~u~ aap ~uaiads~ua ~unupaonZ 
(-~sglas) asaia •~~lo~a ua~i~ilod ual~uoi~~u aaqn ~uaiu pun uoi~aassoa~ aap ql~uaauui ~unz 
-~n~s allaizu~ui~ auia pun uauuinna~ sll~~uaqa ua~iauui~ uaaa~a~~ss~~~uas~ainn aip u~ ssnluas 
-ud uaaau! ~iva ua~iauui~ uaaaua~nnuas aip ss~p `~unu~~oH aap ui ua~alnzuau~ua~snz uau 
-oi~a~ uauidl~iaad uaaa~a~~ss~~~uas~inn ~iva aaaua~nnuass~~~uas~inn `~i~o~ aap ua~lo~ uazu~ 
-illb uanau aia •95ua~iaga~nzuauaua~snz uauoi6a}~ ua~ais~gs~~~uas~ainnpu~l `uauailpu~l `uaua 
-~nnuass~unaa~lonaq ~iva pun ula~ainn~ua nz ~i~ilodl~uoi~a~ uapuauu~dsuanuadl~ aauia uai~ 
-a~~a~S ~~~~su~ `uauans nz pu~auadly uauidl~iaad uaap ~iva ~iaqa~uauaua~snZ aip `~uiauasaa aap 
-uaäail au~u a~p~~suadlb aip an~ sa ss~p `uia~p ~qa~saq ~unl~ainn~u~ asaip ~n~ uoi~~~a~ aia 

~uauozsuoi~~siu~qan-aaaailaan ua~uu~uaq lial uauasiaiduaa uai aap ~i~siaa~~~a~u~ pun 
a~~~ ainnos (00'9'8z `ZZN) sauan~auadlb ua~a~ianna~ sap uan~sua~nns~~~uas~iM auail~~iuuas 
-qaanpaaqn s~p puis an~aiu ~ala8 ~~apua auan~as~un~uaipaan ua~a~~s aap uaiaaaqssni~ui~ aap 
onn `~p ,auan~auauasiMZ, nau uaua~s~ua `~laizaa ua~~asuan~sua~M auail~~~uas~inn auail~.iuuas 
-qaanpaaqn a~p~~suaayi uauidl~iaad aap ~uainna~ s~p qaanp pu~auadid aap puaau~/~ •ua~a~~s 
-aan ua~unuuaa~suoi~~un~ pun aa~snuas6unz~nN uani~~aias uauaqaiaqasaq a~p uauoi~a~ uap 
-uapliq nau asiaM asaip ~n~ uais aip uaanp uais ss~p `uauagaunzu~ ~si s~ ~uaaaia~a~ui uauoi~ 
-aalodoa~aW auosi~doana auoilpaiqasaa~un ui sua~oquadld sap alia1 ua~s~a~~ss~unaa~lonaq 
aip uais ss~p `a~lo~ anz sapu~auadly sap ~unaaisilodoa~aW aip ~~u ~uaiS aaäivan~assoa~ ul 

uauoiäaa~pa~s auapai~~saan ui uad~d aap uoi~aaäa~u~ 

5L ~ uaan~~na~ss~unz~nuuan~~ aaU~si~sipao~.sod puna~aa~uiH uaap aon uad~d aap ~unaaisiu~ga~ 



'(~~ `S `1-0'~b'fiil- `ZZN) uaä!a~s a~!z!~aa a!p pun ~an~nz ap!d~a ua!i~~z 

-aauansag a!p uaqa~ `~s! !aqaon uanaN sap z!a~ aap uua/~ ~~apao~aqn uo!~dazuoy! uauas!fio6~p~dsuanasnua aap äunaa!s!!~n~y 

aap pun ua~so~sqa!a~a8 uap ~!ua uapu!auaaäaa6~a1 a!p pu!s ~.p ~puaal u~apuaä!a~s !aq uaasn~ 006 '~a ~~g!~ z!annuaS aap u! ss 

•uauuapsn~ pu~auad~d uap ui auoZ uau~d~~laad aap auan~asbun~uolpaan aip uois dann `sn~ 
uaaaisi~~~a~uaz ap~aab uoopaf salp uo~s ~a~nn uan~auad~b uap ~ny •~~{u~paä ~~apouasbunaaisi~~a p .. 

-~uazaa sauosi~i~od s~~ auaq~ aaqosl~doana ~n~ ~si äun~~a~nn~u~ asaia •bun~ann 
-~nd pun uan~sua~M uaa~s~Csa~p~~s uauos~~doana ual a~n~sa~uoa~aa~H ua~iannz aap a~p~~suaa~ 
ai on~ uaa ~ a bu~uuauaua~snZ u~asa~p u~ •q~ uauo~ba}~ aap bun~aann~nd aau~a ua~sunbnz .p u u ~ 
ua~~~~s~~uo~~~N aap bun~napa8 a~p uo~s ~go~Mgas uo~~~aba~u~ uauos~~doana aap uauau~~ ua~ 

sd~zuiads~~~iaaiptsqnS sap pun uauoiäa}~ uauosi~doana aap äun~aann~nd 

aua~äaasuo~~~~näa~ s~p ~n~ uaäun~ainnsnd •Z 

•uu~~ ua~~a~saauo~s bun~~oinn~ua~~uoiba~ apuaapuivaua~~~ia~dsip auia~ qon~ pun ~a~s~a~ 
uoi~~atnn ~uoiu ~I~~lain aa~~aan~ln~ pun aauo~lu~n~aan~~u bun~~~ua~ aip ais ~p `b!~I~uuo~u~uoiu ~~ai~ 
-ua~od s~~ bun~~oinn~u~ auaqaiauosaq a~p uois ~slann~a auuis uaasa~p u~ •puis biq~~sbun~pu~u 
~ oiu saua~aan uapuaaanbuad~~ sap uab~~~ u~ •8•z ainn) ~bu~ap~n~ u~apu~H saua~suiauaab u ( . 
uia uois onn `uauaa~qoad ua~iannuad~~ laq sauan~auad~d sap uapuiau~a~ pun a~p~~s ss~p `~~ainn 
-aq uauoibaa~odoa~aW auosi~doana auapalqosaan ul sapu~auad~y sap bunpuiqui~ aia •~ap 
-uivaan uaan~~na~s aapuaua~saq bun~~o~nn~uaaa~laM abiq~~s~~un~nz auia uon~ painn uoanp~a 
•uaa~uoa~uosaan uan~auad~d uaap sn~ ua~~a~uoi~bo~usuo~~~nouu~ an~ uaau~q~ aip qois ~n~~aan 
uaaap ui `iaq aiuoa~aaiva~p~~s aap bunlla~saan aaula nz uon~ a~p~~suad~d aap uoi~~un~~aann 
-z~aN aap bun~a~~saan aip ~b~a~ uoanp~a •~suaaaq ~uo~u aqaanna~ uaaaaqo~nnuossbun~douos 
-~ann ~iva uauoibaauad~y pun ua~ia~b~~~l aa~~~~ssbun~douos~aann p~a~ uauoq u~au~a ~iva 
uauoibaa~odoa~a~ ui bunaaisia~~od apuaua~saq atp uadld aap äun~~ainn~u~ a~~aan~~na~ss~~~uos 
-~~nn aip ss~p `~b~az ~apu~nnan~~na~s at~oi~~~~uas~~nn aaQ :ua~ann nz puis äi~~~yyo~u~y~~u s~y 

•bi~~~uuo~u ~~ai~ua~od s~a uad~d aap bun~~o~nn~u~ aqos~~slpao~sod aip uois ~siann~a auuis uaas 
-aip u~ •uaz~nu nz bunaaisi~iq~~S ua~~uo~baa anz uo~~isod asaip `aq~b~ny aip bi~iazuoia~b pun 
uaaaisi~iq~~s nz uo~~isod aaui `aou~q~ alp ais an~ ua~napaq uabunbuipa8 uauosi~sipao~sod 
aa~un uabunqaiuosaansbun~napa8 aiQ •ua~s~a~ nz sapu~~uan sap bunaaisi~iq~~s aap aq~b 
-~nd aip `ab~~ aap ui a~p~~S aip anu uad~d uap ui puts `~s~ bipuann~ou ~~~qa~ uaaap nz bunaa~ 
-~onaq~sapui~ ass~nnab au~a dann pun uagabsn~ uauoiba~ uauasi~p~~s uon agnuossuo~~~nou 
-u~ uabi~~nnuabab aip ~ia/~ •uauuo~ uass~~uan bunb~ad aauosisozu~a~ bun~~oinn~uasnuas~anol 
ua~aisi~~ia~snpui aap a~~adsy a~bos ua~~~~ ua~u~ua~~saq u~ pun uauoiaa an~~a~~uoay anz s~q 
~~~u~spu~~an~~n~ uauoi~aan~q aap uon a~p `a~~aaqpu~8 uassoab aauia ~iva uauaao~sbun~~~uos~inn 
-a8 ~ia~bi~~~uua~N ~ss~~uan ~iau~ua~sa~ aap u~ •uauaao~n~ln~{ pun -s~~~uos~aiM `-suaga~ aagoi~ 
-boua ~~~~~ain aauia bun~~~ua~ aap ui ~ba~~ bun~~otnn~u~ uabi~~~uuo~u aauia auuis uai bun~napa8 
aaapuosaq aia •bun~~~ua~ ab~~sia~bua~ uaaap ~auo~s ua~~~uosuabi~ ua~~aan~~n~-oizos pun uauo 
-i~uan~aan~~u uauapu~uaon uad~y uap ul aasa~p bun~aann~nd aia •~~~uaspu~~an~~N aap a~sa}~ aip 
pun ~~~qospu~~an~~ny~ aip `uaan~~na~ssbun~pals uaaapuosaq aip •q•p `~~~uospu~~ a~n~qaq ~qoiu 
pun a~n~qab `auosid~C~s~o abi~iannaf a~p pun bunl~oinn~u~ aauosi~siano~ a~~apoW auapaiuos 
-aan `bunadsa~ uaauai~~aannpu~u ~i~u a~a~snpu~ aau~a ua~~a~biu~~ pun assiu~uuay~ auapunq 
-ab ~~uoibaa s~p ~~~ia~aq uad~d aap all~~ ua~ •ua~aannnz~n~ a~~npoad pun uabun~sia~ aaui `uaq 
-~q adu~u~ aip ~~aidizuiad uauo~ba}~ a~bl~~a~uo~uaq aaus~q uoanponn `uapunqaan uabunqaiuos 
-aansbun~napa8 ~iva ~si ~asuoannuaq~od~ aaa :ua~ann nz a~adsd apuab~o~ puis äi~~~yy~~u s~y 

ua~adsas~ia~ä~~~auy~aN aa~.un a~ia~u~aN pun a~ia~aon 

'~ ~OOz `N~~~~I) palM ~aai~ipaa~sip 
,buipu~a8, s~~ ab~ua~ a~uasunnnaä ~p~~S uapua~~aa~aq aap uon s~p pun ~n~qosuoanp ~~auuos 
~aba}~ aap ui uapuny~ ua~~al~ua~od uap uon ~n~i~~~l apuaua~saa~ul~~p s~p dann `ua~ainnsn~ 
,~~~iu~qa~, a~a~uazsui pun ~~a~~~~~~izui~ a~aivazsui uo~s uauuo~ ~~onsiu~u~uaan uoi~uub' .. 

•65uu~~ uapaann ~a~b~aao~ ~uolu ~uolS abu~~ ~n~ bun~~oinn~ua~ua~ 
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-unbnz uo!~~lun~sbunbaosaan aap ~sniaansbun~napa8 aaa :ua~aann nz pu!s ä~~~~yy~~u~y~~u sid 
•uaqnnzsn~ uassni~u!~ uai~uo!baaaaqn pun bnza8 uaai~uo!baa uauas!nnz uo!~~lun~sbuni~~!uaaan 
au!a `pu!s ab~~ aap u! a!s ~p `nz aq~b~nd apuaaun~ a!p uadid uap u! ua~p~~S uap ~uauao~i ~ua!s 
-u!H aasaip u! uand •uaz~asnzu!a uauaa~s~Cso~ip pun uauaao~s~lanapsn~ uailaan~in~i `ua~!a~lua!i 
-bouasuaqa~ uon lu~zia!n au!a an~ pun uaaa!ui~ap nz ~~~!i~nbsuaqa-i uon auu!S ua! pun aapuas 
-s~~uan uan~qa!a~i uaga!I~~~uas~!nns~lon `uasunM uap ~a~napag `pu!s ~ss~~abuauaua~snz (L86 ~ 
`~~ndH `~ua!aa8-pu~i~puna8) „suan~sua~M uan!~~~!i~nb„ sap ~~!aba8 uaap aa~un a!p `a~ua!uas 
-a~ pun an~lnyl `an~~N ainn (uaq~u aa~i~a~u~ ualla!aa~~ua luonnga!alb a!p) uaao~~~~ aalla!aa~~ua 
-ua! aa~uu~uabos bun~aann~nd a!a •~aassaqaan ~uais aaabu~i ~n~ auan~ala!dssbunipu~H aassoab 
ni~~laa bun~i~ua~ a!p pun bun~onn~u~aan aai~~loi bunuauauaq~M a!p an~ bunz~assn~aon a!p 
a!s i!ann `~dazuo~is~!a~ib!~i~uua~N uaap ~ua!ads~ua uabunua!za8 aai~!zos aa~a~lu~aan i~uo!baa 
bun~ann~ny aau!a ua~sunbnz bunqa!uasaansbun~napa8 au!~ :ua~ann nz pu!s äi~~~yy~~u sib' 

ua~~adsas~.ia~~i~~auuoaN aa~un a~ia~uoaN pun a~ia~aon 

•buni!a~s~!aqad uab!uan~assoab aauia uauau~}~ ua! a~oqabu~~!az!aa~ 
pun uagas!~s!ano~ aaaq! bunuauauaq~/~ a!p b!bu~aaon ~uogaa uaapuos `~n~ uauoi~~lun~ aai~a~uaz 
a~aopu~~s anau si~ a~p~~suadid a!p aab!uann aaq~p ~a~aann uaao~i~~ aailaan~in~i pun aaua!luan~a 
-an~~u uu!nnabsbun~napa9 aaa •uauuo~i uauaqaubann uauoi~lun~ ai~uo!baaaaqn uaaap ass~iN 
uaaaassoab u! ~ua!u ua~p~~s — uau!di~~assn~ — uaaapu~ uadib aap a~p~~s a!p ss~p `~a~napaq 
s~a •~~!a~u!a ii~~ aasa!p ss~p `ua~~nn,~a nz ~ua!u ~!az aa~sua~u u! gan~ ~s! s~ •uaa~nn uapaonnab 
ssoab nz ai!a~ua~usuo!~~aauaoibby a!p uauap u! `uauaip uauo!baalodoa~aiN an~ z~~sa~ aab!uan~a 
-ssoab si~ uauo!ba~ aaagd!aad ss~p `ua~aa~abu!a ii~~ aap ~~la!u aaus!q ~doan~ u! ~s! sbu!paallb' 
•~sua~nn ua~~~uasuab!~ aasa!p bun~napa8 a!Q •uo!~~inba~i aai~uo!baa i!al uan~ ~s! aana~~id 
uai~~loi a!p uaanp ~~~!I~nb~lannua~ uon bunz~~uas~aM a!Q •(ua~~a~isbun~do~las~aaM auas!~s!a 
-no~ an~) aua!baasuo!~~inuan~i~ib sap i!al anu ~ua!u pu!s uabunbuipaq~lannua~ pun -s~~~uaspu~-i 

a~uoiuosa~ pun an~~n}~ `~~auospua~ uon uuinnaäs~un~napa8 

(uabunpuiqaanuaa~ anau u~ ssn~Uasuy uaap ainn 
uabunpiaqas~u~ ua~u~na~aauan~a iaq •8•z) aana~~y ua~~~o~ aap ~ia~biq~~sbunz~asuaanQ auasi~i~od • 

aana~~y a~~~o~ qaanp bunz~n~saa~un aa~q~uais aip pun s~ogabub ua~~aan~~n~ sap a~iaagpu~g auoH • 

u~a~ainn 
-~uanzaa~iann pun uaba~~d nz ua~~~i~~n~ au~qan pun auai~~~~uaspu~~ `aana~y ua~~~o~ aap suasuoy~ • 

uauoi~n~i~su~ pun ua~suaia ua~~aan~~n~ nz sbu~bnZ sap bun~~~ivaaan • 

uauoi~n~i~su~ pun ua~suaia ua~ais~qsuassinn nz sbu~bnz sap bun~~~ivaaan • 

bun~iaaqaansuassiM pun ~iaqa~uauaua~snZ ua~~auaao~ui pun ua~~auaao~ `uapua~iaa6aaqn- pun 
uauaa~uivauau~aq uauai~aapao~a an~~p aap ~iva ua~~a~sbun~douas~a/~ abu~~ `a~a~u~aan ~~uoiba~ • 

uapaann 
~uaaaa6 uauaqauaa~un~a~.iW pun -uia~y~ uon uauanadsud uap aip `snai~iW-suauaqauaa~un ~-s~iagad • 

~uoi~~~n~a~ aa~asi~sipao~~sod uauau~~ uai ua6unaapao~uy anaN :6 ua~s~y~ 

•ua~l~u nz ssniuosud aa!u `uaq~u auniN a~p~~suadib assoab uan~ ss~p os `ua~i~uaa bunaa~i 
-lona8 uabu!aab aap i!a~ua~N aap uaopaf ~q!aiq~uabun~s!ai~sua!Q ua~aa!s!i~!zads uaou !a8 •uaa 
-u~~a uabunaapu~aan ua~s~la~~s a!p auaod~ uauas!~s!pao~ anz ua!aibaan ua! a!p `uabunaapao~ 
-ud pun ua~~~uasuab!~ ~~~!a~aq sa!a 'uabunz~assn~aon a~nb buni~la!nn~uaaa~!aM aau! an~ (auaayi 
uaaap s!~ a~p~~suad!d a!p pun) uauo!baauad!b a!p uaq~q uabunaapao~ub aasaip !!al uaau!a 
!a8 '(6 ua~s~yl •ibn) uabunua!zaqana~~ly aai~uo!baa~a~u! ~~~li~n~ aap ua~sunbnz an~~ina~s~a~ui 
aauas!uuaa~ bun~napa8 a!p ~~lu!s !aq~a •ai!a~ua~u~opu~~S a~i~ uan~ a!nn ai!a~aon~opu~~s a~ 
-I~ luonnos ua!s uaaa!n!~~laa auaod~ uauasi~s!pao~.sod anz uauas!~s!pao~ aap uon lasuaa/~ ua!a8 

ua~unaapao~.ua~aopua~s aa~auoi~aa ~apua/N 

LL ~ uaan~~na~ssbunz~nuuan~~ aauasi~sipao~.sod punabaa~uiH uaap aon uad~d aap bunaaisiu~ga~ 



•a~p ~unadsua~u~n~ uauia ua~{ads~s~la~~~~~~yyo~N aa~un a~s ua~~~a~s y~ou 
~uaayosaiyoa~aa~H ayoi~~ao~~a~uaz ayosl~stp~o~ s~p s~~ ~l~~~yyo~u aa~ivann uaias ais `ua~dn~y . 

-aq aapann sauai~aasuoi~~~n~a}~ uayos~~s~pao~.sod uon ~ay~p yois ~ss~~ s~ •~yo~u sa als puis 

`~si uapunqaan a~n~s aaaayoy ~n~ ualyoa~aa~y aa~~uo~~aa ~unz~as~o~ pun ~unaaisia~~od uaaa~ 

-a~~s aauia ~iva ua~unaapu~aan asaip uaa~oS -~Ia~~i~~~yya~N u~ yonadsuy ua~a~~a~a~aay uago 

uap ais ua~~n~a `uayoaadsu~ uaoanossa}~ pun uaan~~n~ `ua~~a~~1~~1 aa~~lss~~ya~uaan pun 
aa~a~annaqaa~un ~un~aann~ny aap ~~adsd uap ualyoa~aa~y~~uoi~a}~ uayos~~sipao~ aap ~unso~~ny 
aap uauay~~ uai ua~unaapu~aan a~p uaa~os •uassnu~ ua~nua~ ~dazuo~s~ia~äi~~~yyo~N s~p 

u~ ua~unaapao~ud uap auai~aasuoi~~~nu~n~~y pu~ au~iäaasuoi~~~n~a}~ ss~p `~~i~ ya~~z~~spuna~ 

•uaa~qoadsaya~aan uauapun~duaa yo~~~ul~p s~apuosaq s~~ ~i~~nnua~a~ uaap iaq ~z~af s~iaaaq 

asiannsuaya~aon ayo~os auia ~~~az ua~lo~ ani~~~au a~aa~uo~ •pu~y~aqp alp asiann~yois ua~ 
-~~ada~ snip~~ ua~zuaa~aq ~~uoi~aa u~au~a u~ uaq~~~n~säun~aosaan u~ ~i~u~aaon aauia aagn 
-ua~a~ zuaaan~uoy~ uayos~~doanaaauu~ ~ap a~u~pa~ aap ~uuinna~ ~ya~sulH aasaip u~ •auaq~ 
aayosi~doana ~n~ ~~~a~~nd üia s~~ aapuaäal~ ay~u ~yoiu a~p~~s uaua~ozaquia uia~p aip pun 
uauoi~~aauao~~äd aip an~ ~uiayosaa `~apunua ~~aqa~uauau~~snZ apua~~aa~aaqnaapu~~ ayasi~~~ad 
auia ui pun ~ya~sn~uiy ua~unpun~aquassa~a~u~ auiauaa~~~~ aagn alp `ua~p~~suad~d uaaap 
-u~ ~iva uoi~~aadooy~ aua~s~a~nn aui~ •~yo~u aapo uapui~ sua~oquad~d sap q~~yaauu~ uazu~i~~y 
pun aau~~dsiupun8 aayi a~s qo `a~~a~ a~p yois ~1~1a~s a~p~~suad~d uapuaqia~qaan aip an~ ~uau 
-uo~ uapaann ~ai~nuaao~ a~alzs~un~~oinn~u~ aa~qz~asu~n pun -aaisi~aa~uo~ yoou uad~d aip an~ qo 
`uapiayos~ua a~~a~ aip yois uu~~ sapu~auad~~ sap ~un~~oinn~u~ aap ud •uoi~uanuo~uad~y aap 
auuis uai ~i~i~od~~uoi~a~-uad~y au~~su~au~a~ au~a ~n~ ~ya~zaan uap ~~aizuapua~ pun sua~oq 
-uad~y sap ~un~~~ds~ny uayoi~~~~y~s~ainn pun uayos~~llod aap ~un~i~sa~an auia ~a~napaq uau 
-ozsuan~syo~~ auid~~aassn~ auapa~yosaan u~ sua~oquad~d sap vial aassoa~ uoi~~a~a~u~ aia 

•~s~ ~aivazsui asiannl~a~ ~I~~~a!/1 asaip ~aqonn `~I~~la~n aaaassoa~ nz uiy „uayoia~~ 
uaon ayaW„ uaon ~asyoa~ uau~a ua~napaq ua~un~apao~ud uanau aiQ •ua~~a~sa~p uaq~~~nd ua~ 
-aai~op aayo~nnyos y~si~izads aip uiyaa~~ann ~un~ia~s~~aq~b ua~~qo~~ aap uauay~~ uai uauoi~~{un,~ 
ua~~apaisa~u~ uad~d uap ui a~p ~p `yo~lä~a~ ~s~ `uauuo~ uayoia~~sn~ yol~yo~s~~~ snuas~pao~ 
sap pun ~unaa~si~~ia~snpu~ aap as~yd aap ui ~sn~aans~un~napa8 uap ais qo pun uasiannaa ~~a~ 
-aon s~~ yon~ yoi~yo~s~~~ uad~b aip an~ ua~un,~apu~aa~ asaip yo~s qp •~n~ a~nzaon ua~unaap 
-ao~ud apuaya~s~ua nau s~asyoannuayood~ sap uaua~~}~ ua~ `a~uauai~sag an~ uasiann a~p~~suad 
-~d aia •uassn~~uiaaq nz ua~sun~ uaua~~a nz auaoa~saayonsa8 aapo apiayas~ua~opu~~s `~qn~l 
-aa sa aip `~un~a~nnuassny aa~q~aizaa ~.~a~s~.~yos~~M aaua~ia s~a~~~ua a~p yoanp ~z~asaa ua~p 
ua~~a~uaZ uap uayos~nnz aou~~~qs~yoinna~yo~al~ a~ayo~sa~ ~~~~s uap yoanp s~auaaya aip painn 
iaq~a •a~p ~unaaisi~~iao~iaaal aap aua~~a~ sanau u~a ~~~a~s a~uaouo~o~aannz~aN ua~~go~~-yasi~d 
-oana aauia ui ua~ou~ s~~ uauo~~aa~p~~s aauid~~~assn~ pun -aauu~ ~un~napa8 apuasya~nn aia 

~ i z~,~ E' Z !. 

•uauyoiazaq nz ~t~~~yyo~u~yo~u s,~ ua~annsap ~s~ pun a~~a~aon apuaya~aaqnaon anu 
`uapaann ua~aa~an ~ipannnqn~~~ auaq~ aa~~~{o~ ~n~ ~yo~u a~aM pun a~~~yu~ uauapunqaan ~iva~p 
aip uaa~os `~a~aiq aa~snuas~o~uayosa~ a~i~~nnsn~ u~ s~oqa~uy uaua~ia sap ~unss~dud s~~ 
~ia~~i~~~izui~ a~aa~uazsu~ •~assn~ ua~~a~yo~~äou~suo~~~nouu~ uaua~ia u~ ~sn~aan pun suaua 
-n~onsaya~aan sap ~unaa~ia~S `syon~aqaanuayo~l~ sap ~unaa~~a~s `~I~~la~n u~ ~sn~aan uaau 
-ia ui yais s~nn `uapaann ~z~nua~ n~~~a~as ayas anu ua~.~yasuaä~~ ua~a~annaä~n~ nau aip ss~p 
`~a~napaq sapu~auad~y sap u~a~~~ aon ~unaa~siu~qaniaad a~a~~saan a~a~ •ua~a~~saan auaa~s~Cs 
-a~p~~s ua~~uoi~aa aap q~~yaauu~ ua~~~ia~dsia alp a~p~~s aap äunaa~~uaiaouassnd anz ~u~nnZ 
ua~~a~~saan uap aaqn ~y~is ss~p `ay~~a~ aip ~ya~saq s~ •a~uauana~sulsya~a~~snd ua~~aiva 
-i~i~a~ yoi~~~~yos~~asa~ aap ~unyo~nnyos a~~aidizuiad auia ~a~napaq uo~~~ün~aannz~aN ~ap ua~s 

z ~ la~!d~yl 8L ~ 



•~~~a~s „snu 
-id~~ ouaou„ sap ~xa~uo~ uap ui pun ~aisi~~uaau~ uad~y aap uauaou~ud uia s~~ (puis ~~i~ia~aq ua6unaai6a~ ua~~uoiäaa pun ua~~uoi~ 
-~u u~ uaapu~~uad~y ua~~~ ui uon~ uoia~6nz aip) ua6unuaoa~s~i~i~od pun uaia~ad ua~osi~si~~uoi~~u-uosi~si~ndod uaa~quua~aa uaap 
-u~~uad~y ua~~~ — suaivanno~s auau~usny ~i~u — ui aip aa uaap ui `gg•E•Z ~ uaon apuow a~ ui äiannzuaso}~ on~ uon ~a~i~a~~ia~ •I6n os 

-au~!aa~ uaanp `uan~ ~!a~~!~I~uua~N ~a~napaq `pu!s ~aua!sa~q~ ua~saq ua~ a~aopu~~S ual 
-~a~uaz a!p ua~unp!auas~ua~aopu~~s !aq ss~uaa~s~unau~~a I!ann pun uap!auos~ua a~p~~S 
aap uan!~~adsaad a!p uan~ az~~ids~!aqay uauapu~uaon aap ~~~!I~n~ a!p aaqn uo!s I!aM • 

. ~uassnua uapaann ~~alaä~sa~ ~!a~~!~I~uuo~u~ua!N anz azuaa~ a!p 
an~ uallannuass~~~!sua~ul onn pun pu!s ua~~nnnzq~ uani~~uaa~ld ll~~lazu!~ ua! onn `~un~napa8 
~p anu ~~u ~unz~nN aan!sua~xa aapo aan!sua~u! uaqos!nnz z~~esua~a~ aaa •zan~ nz `uaaa!s 
-~q a!uaouo~p ~n~ anu aapo an~~N ~n~ anu a~p `a~dazuo~ ua~!aa~ `uauuo~ uapaann ~~douas 
-a~sn~ ~!~s!a~~u~l al~!~ua~od al~uo!~aa uuann `~s! uaqa~a~ uu~p anu ~!a~~!~I~uuo~N i!aM • 

•aa~~~a~uo~~naasa~ ~!ua ~unlla~sz~nuasaa~u~ a~!~!asu!a 
au~a ua~a~ u~n~ ua!s ~a~ua!a ,an~na~souoW ~~~~s ~I~~la!n, ~aonn~~luas s~a •uapaann ~aa!u 
-azsu! ~!~u~qq~~~~a~~n~~ pun -an~~unfuo~ ~uo!u pun pu!s ~a!~daz~~ ala!Z aua!I~~~uasllasa~ 
sl~ ua~unlla~saon~aM uapua~a!I apuna~nz a!~a~~a~s ~asa!p a!p uuann `u!as a!~a~~a~s au!a 
uu~~ (~unuasao~ pun -z~nuasan~~N) a~aa/~ aauo!luan~aan~~u ~I~ua~ uap ~n~ ~unaa!s!I~!zadS • 

~uu~~ uapaann uapa!uaaan ~u!duana 
-o~p pun -I~izoS uuann `~!~I~uua~u uu~p anu pu!s a~~!a~s!Q ualla!a~snpu! ua~aun~a~u~ .. • 
la!ds!a8 sl~ ~~o a!Q •suan~ala!dss~un~l~~sa~ sap ~unaa~!anna~ au!a Il:a~ uaua!aa~lo~aa ua! 
aaq~ ~ua!I~ouaaa `(uauaqauaa~un al~uo!~~usu~a~ an~ aaaa~a!InZ sl~ •8•z) ua~!a~~!~u~ugd uon 
~un~~~uasqd a!p ~uo!u a~nnz ~a~napaq sa!a •uauuo~ uaaa!~~ pua~!aa~aaqnuauau~aq pun 
uaaa!~~alduao~ ua~~a~s~un~douos~aM aaq! a!s ss~p `ulapu~nn os uagou~a8 auapu~uaon 
uo!s uuann `ä!~I~uua~u uauo!äa~ uapua~~aa~aq a!p an~ uu~p anu pu!s ua~unaa!s!I~!zads • 

:uaq!aauasuan os ua~p~~S uaaal~~!ua pun uauial~ ~!ua uauo!~aauadl~ uap u! 
lapu~nnan~~na~s ua~!~I~uua~u uau!a u~ ua~unaapao~uy a!p qa!s uass~l ~ua!S aauas!~~ua~~ad ul 

a~p~~suad~d aap ~apuannan~~na~s ua~i~~auuaau uauia ua ua~unaapao~.ud 

~pu~auadld uap u! auan~eas~~~uas~!M uau!dl~!aad aap ~unuuapsnd au!a sl~ ~s! aallonuu!s uau 
-oi~aauadld uapuaaa!~aanuo~ uon ~unaapao,~ aip auaqasq~~sss~W aauas!~doana ~n~ ql~usann 
`uaua~ua a~qpuna~aq sa aip `ualla~snzsn~aau apuna~ al~uoi~~un~ ua!Iz~~snz `~!~ou sa ~s! ql~u 
-saa •uauuo~ uaz~asua~a~~ua ~!uann sll~~uaqa uaap pa!nn ua~~~!~uapl uon ~unaa!uazsul a~ua~p 
-aq ~un~a!nnuassnd ~n~ anu au!~ •aaaa~ su! os ~uaä `ua~a~~saan nz uadld aap ua~un~aa~an 
-uassaaa~ul uauas!~!lod a!p `~unaapao~ a!Q ~pa!nn uapunqaan ~unau~nnspu~~sz~!sa8 aap ~~adsd 
uapua~~ouosq~ uaap ~!ua sl~ ~unuaua!~saq~sqlaS uon ~adsd uan!~~d!zu~uaa uaap ~iva aa~!uann 
~~~!~uapl aal~uo!~aa a~u~pa~ aap pun ~~u uaaolaan zu~s!a8 u~ ~uaau~z~nuas~lannua~ s~p aap u! 
`uapu~~s~ua uo!~~n~!S au!a ~!uaos ~s! s~ ~pa!nn ~aa!~!paa~s!p ~uaaaun nz ua~unuaua!~saqs~unz~nN 
pun -z~nuas auapunqa~ I~!ao~iaaa~ `aaapuosaq ~n~ uonadsud a~~!~uaaaaq aap ss~p os `09~n~ 
uaapu~luadlb uaulazu!a ui uaäun~anna8 aauas!~s!I~uo!~aa pun aaqa!Ipu!a~~doana ~a!p!zap ~lo~ 
-a~ uauas!~!lod uaap ~!ua uu!al~~!az as!a~aua!I~~nl~un ~~~!a~ s!sda~s asa!Q ~ua~aa~ alla~S aap ~n~ 
ua~ununuaa8 uaua!I~nzaqsa!p a!p ss~p os `~a~aannaq ua!Ipa!uasaa~un ulapu~H sauos!~!lod saua 
-~su!auaa~ ~n~ uonadsub aasa!p pa!nn uauo!~aas~a!qa~~aa8 pun aapu~~ ua~~!I!a~aq aap ua~!as 
uon ~uo!~uanuo~uadly ua~auua!azaa~un ~~ aap pun ua~~~~sl~euo!~~N uap uon aap u! ~anapsny 
uau!as ~apu!~ pun uapaonn ~aa!au~l a~!asz~nuas~lannuan pun -p~N uon uaall~ aon ~s! uanadsu~ 
aasa!a •s~doan~ ql~uaauu! uan~asäun~pu~y aay~s~~~~od aaua~su~acua~6 sl~ u~nadsub aa~~!~uaaa 
-aq u!a ~ua!suadld sn~ ~ua~saq ,uauo!~a~ aap s~doan~, sau!a ql~uaauu! uan~as~unloua~ pun 
,-uauas!nnZ, aalla!zuapua~ sl~ a!nnos ~unaa!s!I~!a~snpul pun ~unpl!gs~~~~sl~uo!~~N uon aaaa!I 
-aa~ sl~ a~ua!uasa~ uau~s!~!zads aauias pun ua~iauaapuosa8 ua~~u!paq~a!laa aau!as punaä~nd 

u~naas~un~puaH aa~asi~i~od s~a uad~d aia 

~uapunaäaq y~is ais uasse~ ainn pun 
sa ~qif ua~ia~y~i~fo~usäunaana~g ay~laM EL 
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-ui auosi~izadsuadia !la~l~api uai a~uuo~ pun ~un~douos~a~ ai~uoi~aa aip an~ ~i~uainn ~si ua~ 

-un~siai~suaia aa~a~~ia~uaau pun -aon aauoios uiasuapu~u,~on saa •uauuo~{ uaua~uia uauo 
-u~aqs~~auos~i/~ aapuaaaizuaaa~ipsn~ uois assiu~npag aip ~na au~uuapunyi aaaqi puna~~na 

aip `uia~ainn~ua nz ~p aon ua~un~siai~suaiQ a~ai~uaiaouauaai~ `uia~p ~ua~sag puna~ aaaa~iann 
ui~ •auaq~ aaiauoi~~u ~n~ aiqouaa~ uon ~un~napag ~ap ~uni~oinn~ug aip ~~iaz `uu~~ ua~uiia~ 
saip ss~a •uauauauaaqn nz qi~uaassn~ uon aa~snuas~o~uauosa~ ~a~ozaan~iaz ~.a~su~ uaz~as 

nz spuaal ~ipu~~sqias `uaz~asaan nz a~~~ aip ui a~p~~s aip uan —~si äi~uainn osuaqa sua~sap 

-uiva sann — pun ua~i~u nz aauuonnui~ an~ ni~~a~~~ uoi~a~ aip s~iasaauia uan `~ipuann~ou uaa~nn 
un ~aia~uazuo~ sua~oquadiy sap qi~uaassn~ ~iaZ anz puis asaia •puis uasainna~u~ pia~uan p . 

sani~~aa~ `sau~qan uia ~na aip `uauuo~ nz uauatzu~ ua~un~siai~suaia `uaz~asaan nz a~~~ aip 
ui uauo~~aauadid aip uon~ `äipuann~ou ~~unds~qoisa~ u~ap aa~un uaaii~ aon ~uiauosaa ~uni~ainn . 
-~ug aqoios auig •uad!d uap ui a~p~~s uassoa~ia~~iva pun uassoa~ aap ~un~a~~s pun ~un~aann 
-~ny aauia nz ani~auaa~id auia uan~~ ~{oouuap ~qnalaa `~uoap uapaann nz~ ~~u~ua~q~ ~uni~ainn 

-~ug aasaip uon uan~auadiy aap ssap `auo~s~~1 aip pinn sao~~as uaa~i~a~ sap ~unaaizuaaa~~ip 
-sn a ua~ aa oa nz iian~~a aip `assazoadsuoi~~siu~qan ua~ais~Ciaua aap uoi~~~aadaa~ui aia `d p u q q 

•ua~ann.~a nz ~uoiu sa ~si uaaapu~ uon `uapaann ~a~siaiaä ua~p~~s ua~iuia uon a~uuo~ saia 
•uaaai~~~ua nz ~aiqa~s~nzuig sauoiipu~l uan~ `sa~iann uia an~ uois `puis uapu~uaon uazua~ 
-aduaoyi aip pun a!!!/~ aap uoiiuo~s~~~ ua~p~~s uapuagaaads~ua uap ui ssap `uaz~assnaaon 
apannn s~a •(uaiia~i~sopaoN `uadiapns auosisozuaa~) uass~i uaua~s~ua ~un~napag aai~u 
-oi~aaaa ~n uon uana~uaZ uia~ uaiu~zsäunaa~ionag aip ua~oquadid uai !!ann `a~~a~ ui uad!y . q.. 
aap qi~uaassn~ ~pa~s auia anu ua!!ua~s~~~ uana~uaZ sauoios sia aua~~ uauoi~a}~ ua~iuia u! • 

•uapau~~a~ pu~ivan aui an~ a!od ai~a~uazap sia a~p~~S uaaai~~iva pun uaa 
-auiai~ aap aiio}~ aip uu~~ uauoi~aaau~ol~ä~uadid aap suaannnzs~un~napag ui~ •uoisuaua ~ 
-iQ auasi~doana auia aau assoa~ pun aq~~~nb uon uaq~u a~p~~s~dnaui~uoi~a~ aia • 

:~si !!onuu!s `~a~napaq (uad!b aap gi~~{aauui) äunaaisii~a~uaZ a~iaS uaaapu~ aap ~n~ 
pun (uiauiu uanaauadid uap ui) ~unaaisii~a~uazaa a~ias uauia aap ~na aip `~uni~oinn~u~ auaios 
auia qo `~i~napuia ~uoiu sa ~si uad!d uap ui uoi~an~is ~ap s~uoisa~ud •uauaiziionnz~iva ais aapo 
uaa~iannaan nz uoi~~a~uazuo~ uauoios aauia qois `a~aa~ aip aon uauoi~aauadid aip ~iia~s uau 
-oi~aa~p~~s ua~osi~doana aap suo~nnnzs~un~napag aaa •ua~~~ia~dsiQ nz pu~auadlb ~ua ~all~ 
aon ~aaq~ ~un~ `uaauu! uai uaivaa~aaiH auo~l~ ~~~uos saiQ •uaa~uaZ aauoii~~~uas~ainn pun aa~{as 
-i~iiod zu~uivaoQ aip ~aapuiu~an uadiy aap giauaauui ac.un~as~~~uos~iM aap ~~~ivaäoaa~aH aiQ 

a~p~~.s~.dn~u~auo~äa}~ aap ~un~a~~s a~zuaaäaa 

•~unaai~uaiaouassny pun äunaa~u~aai~ aai~~ol uaqosinnz aouai~g auia ~uauuauauaas 
-nZ uaasaip ui ~a~napäq pun (•~~96 ~ :g666 ~ `~N1Zldg} „~unz~nuiaddoa uaua~onna~sn~„ 
aap ~uoiads~ua saia •uassnua uaqnsn~ ~ssnnnaq qon~ ua~~unds~~aisa~s~ia~~i~lauuo~N 
aa~un asaip pun uaq~u uoi~~un~ a~iaddop auia ais ss~p `a~p~~S aiia an~ ~!!~ uoiiz~~spuna~ • 

•ssnua uauaaads~ua ~dazuo~s~ia~~i~iauuo~N uaap auai~aasuoi~ainuan~~d s~p 
qana uaapuos `aua~~aasuoi~~inäa~ sap anu ~qoiu ss~p `uoii~nap painn ~ia~~i~~~sqaannaq~~a~ 
pun -suoi~~nouui aiauoi~aa ua uonadsud u~ap ~i~ •uagau spa~pu~~ss~~~iu~ga~ 
-~sa ui na uonadsuy uauia a~p~~s aaai~~iva pun auiai~ uona ss~p `uois ~gi~ p .lN ~ 
-aa sn~a~a •~uaiadsaapinn uaiaizs~ia~äi~i~uUo~N saip ss~p `uaua~nzsn~ uon~p — ni~~uaaou 
—~si `~apuiva ~unaa~ionag uapua~~aa~aq aap uaouauo- pun ~~~iianbsuaqa~ aip uas 
-sazoad uasaip uon ssniuossnd uia iiaM •pu~i~un sap ~unaa~ozaan aassoa~ aa~ivann aapo 
auaua ~iva uauoiaaaa pun sn~ uauoi~a}~ uauosi~p~~s uon ~i~~nnua~a~ uaua~ assazoadsuo 
-i~~nouui uauaiiqa~ss~ua aia •uauuo~ uaapao~uia uassazoadsuo~~anouui uaqoii~~~qasiias 
-a~ ua aq~uiial pun uois~uo~ aiauoiäaa ~n~ qonadsuy uauia uauoi~a}~ aaaqdiaad uona 
ss~p `aauaa~ ~a~napaq s~ •uapaann ~aiznpaa ~uaiu pun ~~a~~saan pua~ pun ~p~~s uon uau 
-oi~~un~s~unzu~~a~ aip ss~p `~ia~~i~!~uua~N ~a~napaq uaiuoa~aaiva~p~~S ~n~ ~loilqu!N ~I • 

• uassnua uan~gsn~ uauoi~ 
-~un~ uauasi~doana aaui uadid uap ui a~p~~sssoa~ uapuaua~sag aip ss~p `uon~ ~a~napaq 
sai •ua u~auasaq nz a~opu~~säunaun~snd si~ aiio~ aaui ~na ~uoiu uauoi~a}~ aaaudiaad .a ~i 
pun uaana~snzua~a~ uaa~uazsäunpiauos~u~ aap uoi~~npa~ aauia ua~un~uipaquauaua~ a~ 
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-aq sa~a •uauuo~{ uap{{q uauoi~aa{odoa~a{N uau{d{a{aad aip ua~a~ ~uainna~ua~a~ uia pun uauo 
-ia{~nzsn~ a~aiqa~s~nzui~ uaaauia{~{ aaaui pun assoa~ aaui a{ia~ua~N aip uan `uauuo~{ uaaaia 
-adoo~{ aapu~uia~iva ~n~ aip `sn~aon uad{d uap u{ a~p~~S a~{a~~s ~z~as `ua~{~~sa~ nz uaao~ aani~ 
-~~ pun aa~ssnnnaq~sg{as ui s~doan~ g{a~{aauui sua~oquad{b sap uoi~~a~a~u{ aip `uansaan aaa 

uanaauadid ua~ uoi~aaadoo}~ apua~iaa~aagnzuaaä pun a{auoi~aaaa~u~ 

•~~u ~ss~~a s~{aaaq uauoi~aauad{d aap ~iauaua{N aip ~unaaisi{odoa~a{N pun ~unaaisiu~gan 
-iaad aaq~ ~iauau~N1 ui `painn ~au~na{a~ a~nnz sauanaauad{b uauasi~p~~s sauia zua~six~ aip aap 
iaq `uoi~~n~iS aauia ui s{~ uu~~{ uapaann ~ana~sa~ aassaq uai{~uasann ~un~uai}~ aip iaq~p ss~p 
`~s{ {ia~aon aaa •painn ~apao~a~ a~~os saip pun ~uauaiunz uivaa~iann uad{d aap ~unaa~p~~saa~ 
aip ss~p `~a~napaq suaa~s~Csa~p~~S ua{aa~uazap sauia ~un~{a~~S •uauuo~{ u{a~{oinn~uaaa~iann pun 
ua~i~a~~uaaa an~~{na~saa~u{ asaip aip `uaauuonnui~ pun uaz~~{ds~iaqay u~ {u~Z uapuaua{aasn~ 
aauia ~iva an~~{na~ss~~~gas~iM a~a{z{~{saanip auia uan~ uaapuos `puis uai{aapao~a uauau~uss~ua 
-suaia{~sn~zu~ui~ auasi~i{od{~uoi~aa anu ~uaiu an~onn `uauuo~{ ua~{~q a~p~~S uassoa~ aip u~ 
ssn{uasud uap an~~ina~s~a~u{ uau~qan aaaui ui a~p~~S uauia{~i aip qo `uias painn puapiauas~u~ 
•uauuo~{ nz uaz~asgoanp auaq~ aauasi~i{od ~na an~~{na~sa~p~~S uapuaua~sag aap ~{aua~ uauia 
uois~goy{ a{~uo{~aa ~n~ siannaan uaap ~iva `uai{~oua sn~gaanp ~ivaos ~uiauasaa s~ •~sa~ uaau~ua 
-suaqa-{ aaua{a{~ ~unaauaiS ~anz ua{ods~un{~{ainn~u~ s{~ ua~p~~S uassoa~{a~~iva pun uauia{~{ 
~iva ~un{apaisag ua~~~uuaua~{~ aauia dizuiad ua~ gai{~anapsn~ ~{~u (~666 ~) fl~ aap ~dazuoy{ 
-~f~~fl~ s~a '(866 ~`~~SNf/d~Nl/~I`dl`da) a~~~u ~annua{{a~S uauou uauia aiu aiaoaul ap 
-ua~ai{ apuna~nz aip onn `~p gan~ `apannn ua~{~ua~~sa~ ua~uauana~su{ uauasi~iiod uauoi{paivas 
-aa~un ~iva uaa~s~CS uauoi{~o{~a~uaz uapua~{a~saq ua~ aaus{q ~doana~saM pun -{a~~{W ui uana~nn 
`puna~ aap uan~ ~si saia •a~{{os uapaann ua~{~uaa `ua~un~~nn,~as~ia~{~i~{~uua~N uani~~uaaou pun 
ua{~uoi~{un~ •u•p `uapuna~ ua{{aan~{n~{-o{zos pun uapuazuaa~ags~~~i{igoua sn~ an~~{na~sa~p~~S 
aäi{ia~uia{~{ auia ss~p `uapaonn ~apuna~aq uaqo s~iaaaq ~si s~ •uoi~isodsiQ anz a~p~~suia{~{ aap 
~un~napa8 a{auoi~~{un~ a~i~~un~{ aip uan~ ~ga~s `{apu~nnan~~{na~S uauas{a~a~~ uaap pun a~daz 
-uoy{ uauai{~o{~a~uaz ua~iaausiq aap ~un{{a~sa~~a~u{ aauia ~i{~{ •uasanna~ ~auaisa~ {~uoi~~{un~ 
uaa{~~ua~iaS uap sn~ ~ia~a~ggaiaaa~ ua~{u~auasa~uia aauia pun suaa~s~(ssuaia{~snd uauai{~o 
-{~a~uaz sauia ua~un~uipa9 uap aa~un ~z~af siq ~si a~p~~S aaaa{~.iva pun aauia{~{ {uaZ assoa~ aid 

an~~na~sa~p~e~S ua{aa~uazap aap ~un~{aua3 

•ua~{ainn puaapuivaua~~~iaadsip ~i~sia~~u~{ uu~~{ pun ua~~o ~ia~{~iq~~sgaannaq~.aM 
aip aa ~{~u aa~~{~a~u~ uani~~nouui uauias uaana •ua~nazaa ua~dazuo~{s~ia~{~i~{~uua~N uon 
a{{apoW aa~gaaido~{ uu~~{ ~aM aasaia •puis ua~unnnza~ ua~unso-{ uani~anouui nz uauaa{goad 
uon {uaz{ain auia an~ a~p~~S dip {{ann `ua~dogassn~ aassaq ua~ia~{uai{~ouas~un~{~~sa~ aip uu~~{ 
`~aiui~ap uazuaa~ ~ssnnnaq dip `ai~a~aa~ss~~nnaon aui~ •apannn uaaai~{nsaa uauoi~aa{odoa~a{N 
aapuaua~saq ua~sun~nz ~un~{a~~saanua~~~ia~dsia auia sn~a~p {iann `ni~{npoadaa~uo~{ s{~ uaap 
-nz ~uiauasaä a~ •gasi~si{aaa ~ivann ~uiauas ~a/~ aaa •a~q~{uap uasuaaag sa~ssnnnaq uia aa~nn 
uaa~s~Csa~p~~S auasi~doana s~p u{ ~unpuiqu{~ uani~{~ `ua~~{a~~saan uauaios aau{a nz n{~~uaa~{d 

•(„~unz~nu{addoa aua~onna~sn~„ `uoi~~{un~{aannz~aN pun -s~un~aosaan) ~un~uaiasnd auasi 
-~doana pun sapu~{ua~ uapuaqia{qaan gai{pu~{ sap gan~ uassaaa~u{ aap ~unuauauau~M • 

`~iaqa~uauaua~snZ a~iannuadi~ `a~aisi{~uoi~n~i~sui ~ • 
`siu~{~uaan-pu~{uan-~p~~S san{~~aadoo~{ • 

`~uauaa~~u~~uuaua~{~ sagasiaa~{~usn~u • 
`suaa{qoads~~~i{iqo{~{ sap ua~unso{saua~{aan apuasiann~ann • 

`a~dazuo~isuoi~~siu~qa~ apuazuaa~aqs~~~i{iqoua • 
:uaa~nn uaapao~ nZ •uaaai~{nsaa an~{na~sa~p~~S ua~ivan~auia{~{ uapuaua~saq 

aap ~un{{a~sa~~a~u{ auia~{ sn~~~p ~~p aaapuosaqsu{ •uias uapunqa~ ua~un~uipa9 u~ s~uipaa{ 
-{~ uauoi~~aauao~~~d uon ~un~a~~s aua{os auia a~ssnua uaiaa~ia~s~ia~~i~~~uua~N aap ~un~ua~ 
-a8 aa~un pun s{asuaannuaua~ip~a~d uauasi~sipao~.sod sap ~un~{~ua{s~{anaa8 aa~un •~z~asaa 
sua~oquadid sap q{~uaauui . ua~p~~s~dn~ui~uoi~a}~ uon u~a~s~CS sapua~{aapuaga~{~ uia uaanp 
pun ~suaaaqa~ asiann{ia~ uauoi~aassoa~ auapaivasaan ~n~ sauan~auad{b sap ~unupaonZ pun 
~un~{~ds~nd aip apannn z~~suy uaasaip {a8 •ua~u{agaonaau `puis a~gaai~odxa dip `uauoi~~nou 
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•a~qbuipq~un a~~i~ua~od uauo~I~.~uos~~nn pun ua«aan~~n~ aau~as pun sapu~luan 

sap bnzaqui~ aan~~~~ uia ~si auons aasa~p ~ae •uap~an~ ~a~~daz~{~ s~aa~uapun~{ ua~~uoi~~u 
-aa~ui uaauia uon a~nn bunaa~~onaq~p~~s aap uon luonnos a~p `uauuo~ uapaann ua~.~uosab (uau 
-oi~un~ ua~~uoibaaaaqn pun) a~npoad uanau auo~ann uauou~a9 aapuaua~saq bun~dnu~aan 
aauo~ann ~~ua `uauu~baq auonS a~p a~~a~S aasa~p u~ uassnu~ a~p~~suad~d a~a •puis ~bi~ia~uo~uaq 
~~aidizuiad a~nau iaq~p a~p~~suadld aip l~an~ `uapaann ~un~abaa~iann ~apu~aanun ~uoiu a~~und 
-aannuoS a~~auoi~ip~a~ uauuo~ sbuipaal~~ •pins uapu~uaon uabun~s~a~aon pun a~~undz~~su~/ 
ua~siaua aip aip an~ `ua~~~os uapaann ~la~{o~nn~ua aa~lann auoiaaa8 a~p uaa~~~ aon ss~p `~a~onn~u~ 
-aq os `ua~~~os ua~uoiasn~ uauoi~un~s~~uos~1/~ ~auos~~s~ano~.uo~u bun~uo~}~ u~ ä~bu~aaon uo~s 
ais qo aapo ua~~~os u~a~{oinn~ua uazuaplsa~ pun snu~s~anol `uauuo~ bun~uo~}~ ui ~ibu~aaon 
bi~~un~ uois a~p~~suad~d a~p qo `ab~a~ a~p aaiu patnn q~~usaa •~si uapu~uaon bunz~n~saa~un 
-uaaosuods aapo auoi«ua~uaaua pun bunau~~~ abl~ou a~p uoiaaa9 uaasa~p ui uoi~ip~al abu~~ 
auia uoanp onn aapo uassnua uapaann ~a~~~uos~~nn.~a ablannzs~.~uos~iM aaapu~ uoanp aapann 
-~ua aip `sn~aon ua~~~iz~d~y~ a~~aizu~ul~ pun a~~lauosaad ~z~as uabun~~a~ssnd pun uaasnW uoiaa 
-ae uai ~oqabud sa~~aan~~n~ ui~ •uaua~s bunbn~a/~ anz auaua ~uoiu an~{aaao~sany~ auia an~ ~a~~iW 
ua~~a~zu~ui~ arp Mann aapo apannn ~o~saaz ~p~~s aap ~~~~zi~uau~nb' a~p aapann~ua dann `uauoi~boua 
-unaan ~asuoannaiba~~a~s aaa~~ds .uabun~apu~aan uauo~~aapao~a nz~p aip ss~p `au~~a~ aip 
~ua~saq s~ •a~qaaido~ ~uo~a~ pun ~a~~aaqaan aiba~~a~s asaip ~si uaapnZ •ua~~~a~s~iaqad ua~aizi~ 
-i~~nb bivann ~iva bun~douos~a/~ abu~aab auia anu ~uo~~bouaaa ~aigabsänzui~ ua~iann uaauia sn~ 
aauansaqsab~1 ~n~ bun~uoiasnd auol~~~~uos~~nn aul~ •aauuonnag uabiaa~{s~q aap ~~~i~uap~ aip 
~apau~~ab pinn sn~aau bunubna~aan~sq~as ~n~ ~~o ~n~l `ua~aonn.~a~un uaäunuaoa~sapo~ p~a~ 
uaauou ui ~si äa/~ aauo~os ui~ •~b~~~ b~~s~a~bu~~ ~ualu bunaaivazsu~ s~~ ~p~~suauu~ aap bun~ 
-uoiaaaH auos~~s~ano~ au~a pun ~s~ uola~~bsbu~~n~{oap uad~y uap ui snuas~ano~sbunjoua~ uaap ~~ua 
~uoiu ua~p~~suad~d ui snuasiano1 ss~p `~uu~~aan p,~~nn ~.p •~si biaainnuos bun~uoiasn~naN auo~os 
au~a `puis ~aisi~~izads bun~uo~}~ aasai.p ul ~uo~u uoou ~z~af aip `a~p~~s an~ ss~p `uauabnzsn~ 
uon~p sbuipaa~~~ ~si a~p~~suad~d ua~s~aua aap uaoanossa~ ua~~a~zu~ui~ aap pun assoa~ ua6uia 
-ab aap punab~nd •uasa~nn~an ~~~i~~nbsuaqa-~ pinn ~~~inl~~a~.b' auo~~~~~uospu~~ auou ~n~ ~siaua 
painn taq~a •uauuo~ nz uaaa~dizi~~d ao~assbun~slal~sua~a u~~ uauou~a8 uauosi~siano~ aap . 
bun~{a~~saan auia uoanp aaq~ ~sapuiu~nz `u~apa~snzu~ uauou~aqsuan~suo~M aa~~an~~ uauauau 
-aa~un `uosunM aap ~uiauosaa puabai~au~N •ua~~onn uau~uauau~nn bi~~un~ ais bun~uoiasnd a~~u 
-oibaaaaqn auo~ann `ua~~aa~ uabunpiauas~u~ auos~äa~~a~s uassnua `ua~~onn uaqnsn~ uauoi~un~ 
au~qan 6ipu~~sq~as uivaa~iann alp `a~p~~s •ua~~annuo~a}~ a~p uo~s uaassoabaan uoi~~aba~ul aauos 
-i~doana uabunbuipa8 uap aa~un •uaqaa~su~ ais uauoi~un~ uaäi~~un~ auo~ann `uabipu~~saan 
aaqna~p uaa~ui uo~s ais uuann `uaua~saq a~p~~suadld a~p uassnua ~sal uapu~apiauos~ua uaQ 

La~p~~suad~d a~p uaplaqos~ua ua~~a~aa~ssäun~~ainn~u~~ aq~~ann aaqn .. 

•a~~i~ua~od a~z~nuabun a~a~n uoou ~a~u uaua~saq `uasso~suauaua~snz pu~}~ 
uaaaui u~ s~~~~ual~~ aapo uad~y aap q~~uaassn~ uazuaa~ a~~uoi~~u onn `~ai~sixa ~p anu bu~~ 
-siq ~iaga~uauaua~snZ auo~os auia ~iann ap~aa~ •~si ua~~n~ua nz bun~aann~nd auia a~~a~s~~iuuoS 
aasaip u~ ss~p os `~b~~~a~aq uoiun uauos~~doan~ aap bunaa~ia~a~sp aap u~ uan~ uai~uan~a ~s~ 
a~ •~ia~on uai `ueua~saq ~iaZ abt~~~ aaqn ~iva~p a~p `uabunau~~~ aip pun~ uazuaa~ aauias ~u~z 
-~ain aip uoanp ~si uan~auad~d aaQ •bunz~n~saa~un auosl~i~od~doana aä~puann~ou aip uon~ a~.~u 
saia •uias ~u~ssaaa~ui uauauauaa~un abi~~~ ~~~o~aaqn anau an~ uon~ uo~ba~ aip pun ~apuiva 
-ab ab~~pu~~ aap a~ia~uo~N uauo~l~~~uos~lnn a~p ua~uuo~ `bnuab ~a~~s uad~d aap a~ia1 uaaaud 
-iaad saapuosaq aip uon~ uaa~nn auaq~ uapua~laauosaaqnzuaab aauia ~~W •~i~sibo~ pun aua~ 
-aan ~n~ ~uoiu uois ua~douosaa asa~a •uauuo~ uaaa~aa~ uauoi~~un~ anau pun ua~aiqu~ uabuns 
-o~ `uaua~s~ua suosn~~snd ua~ain~sua~ul sau~a ua~uu~~ ua~ a~p `ass~u~npa9 ~n~ a~s ~iann `uau 
-oiba}~ ua~bnzaonaq nz au~n~azuaa~ uol~~aba~u~ uauasi~doana aap uauau~}~ uai uais u~apu~nn 
sn~uivaaqna~a •uauuo~ nz uauoia~bsn~ `~si uoi~~onn~u~aan uad~y aap ab~~aiaaudiaad alp an~ 
~ia1 uaauia nz aip `a~aiqabsbnzu~~ aap bunpiauuosa~ a~uo~sanaan uosiao~siu aip uan `bipuann 
-~ou ~si ~iaqa~uauaua~snZ apua~laauosaaqnzuaa~ aia •uauuo~ uapaann ~~~uos~ua suosn~~gd 
ua~i~~asuabab sau~a auuis ua~ uabun~uoiau~~ auo~~~o~~a~uaz ~un uazuaaan~uo~~opu~~S ss~p 
`sn~aon ~z~as ~iaqa~uauaua~snZ a~~uo~baa~a~ui aia •~iaga~uau~ua~snZ uapua~iaauosaagnzuaab 
aap u~ uan~ a~nn uo~ba~ uaua~la aap q~~uaauu~ ~iaqa~uau~u~~snZ aip ~n~ ~uonnos u~is ~uaiz 
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'~Ila~sa~aon ~ pun ~`z •d~~ uap ul uoilaun~sn~ palnn `~~allapuna~nz ua~una 
-a~sid~Cl uap pun ~unzuaa~qb aap alp `sls~8 auosl~aaoau~ ala •ap~~ds~unl~olnn~u~ aaqoll~oua 
~unaalzzl~S anz a~~lpuna~ alp uapliq pun aa ainn uad ua ui s a u~nn,an na ua oi ~ os p. Ib' p. l p ~~S u.I~~ u 
-~alnn sap pun assazoadsuoi~~slu~qan aap uana~~adS s~p uaqa~ uad~C~s~unl~{olnn~u~ asala 
•~apllqa~ uad~f~s~6un~~o~M~u,~ au~gan puassalluosq~ uapaann uad~an~~na~ pun -suoi~~siu~ a s . . qn uon asau~u~Cs aap sny •ua~ual~onb~aopu~~s sap sla~~lua ua~~ps~unlu~zsqala~a8 uon sis~8 aap 
~n~ ~ualqosa~ sala •~aal~lnsaa uad~f.~n.~na~s uon ~unp118 alp sn~aonn `~uonsaa~un uauozsuoi~~s 
-iu~qan aap an~~na~ss~~~uos~alM alp palnn uo~u~a •uauuo~ nz uazuaaäq~ uauol~aauadly ua~lap 
-alsaquunp ul ~unaaislu~qan ual~a~uazap aaula uon pu~auadlb ua~ pun uadld uap ui assazoad 
-suol~~aauaol~~y alp uan `~aalss~l~ uad~f~suo~~~siu~qan ul puassalluosu~ uapaann uauozsuoi~~s 
-lu~qan ala •uapulauaa~ uau~qanlaad pun ~p~~suaa~ sn~ puaua~saq `ua~lauulasls~8 sl~ uau 
-ozsuo~~~s~u~qan 68 ~ uon ~unslannsnb alp ~sl sa~~lagoss~laqay ua~saa sasaip sluqa~a~ •uaap 
-u~laon uauldl~laad uap nz ~unqalza9 aap ul pun uapulauaa~uadld uap uauoslnnz ua~unualz 
-aqaalpuad aap alnnos ua~~a aaqoslqd~a~ouaap sis~9 aap ~n~ uadly uap ul ~unaa~siu~qan aap 
ss~uasny pun ~~~il~n~ uon ~unss~~a~ aap ul ~sqo~unz uaua~saq a~~lauoss~laqay ua~aa~uo~ ala 

•~qaluosaan uaaa~z~al aap ua~sun~nz uol~~un~aannz~aN aal~qolä-uosl~doana 
pun uol~~un~s~un~aosaan aal~uol~aa~l~~ol uauosinnz slu~l~uaan s~p uadly uap ul uon~ ~ols 
ss~p pun uaq~u uol~~un~ a~laddop aula aauauai a~p~~s ss~p `ua~u~~a~sn~ uon~p palnn s~ • 
•uapulnnuosaan ~galu aaq~ `uaaallaan ~un~napa8 u~ a~nnz alp `ua~un~ulpa8 agoslud~a~odo~ 
a~uaual~saq aaqn ~~aalp pun ~unl~olnn~u~ uauosiao~slu uaua~~luosa~ula I~uaula aap ua~alnn 
-~ao~ ula aaqn ~~aalpul uaall~ aon aau~p ~ua~saq a~p~~suadly aap ~~~l~lzadsuadid ala •ua6 
-unaapu~aan uallaan~na~ss~~~uos~alnn uaaul ul alnn uassazoadsuol~~slu~qan uaaul ui luonn 
-os `a~p~~S uauidl~aassn~ aip alnn ua~un~uipa8 uauolal~ uap ua~allaa~un a~p~~suadld ala • 

•uol~aa~lazlaa~ pun -uuoM sl~ ~a~~saan uols ~la~olnn~ua pun uauol~~aauaol~~d pun 
uauol~aalodoa~aW aauldl~laad Ila~pu~~sa9 aal~uol~~un~ puauaqaunz palnn pu~auadly aaa • 

•aa~ua ~snlaans~un~napa8 uaauoll~oua pun uulnna~s6un~napa8 uaauoll~oua 
uauosinnz alulluuaa1 alp a~p~~S aaaulal~ an~ uon~ palnn snuasipao~.sod uanz snuasipao~ uaon 
slasqoannuauood~ sap pun slapu~nnan~~na~s uauoil~~~~os~alnn sap ua~un~ulpa9 uap aa~un • 

•(~unaalsilodoa~aW pun ~unaalslu~qan 
-iaad) a~p~~s aa~a~quo~uaq ~nzaqul~ aa~un a~alqa~s~nzul~ aaul uaassoa~aan auan~as~un~ 
-uolpaan apuaua~saq pun sn~ uauoZ ua~aalslu~qan alp uols uauuap uadly uap ul uond • 

:uasau~od~CH apua~lo~ puls pua~lals~unuosao~ •ualla~anaq nz ualaa~la~ 
-s~!a~i~!~I~uuo~N aa~un alnnos uaaalzzi~s nz uauol~dos~unlpu~H pun uanl~~adsaads~unl~olnn~u~ 
auoll~oua a~~lpuna~ aasalp ~n~ uan `ua~laqa~nzsn~aau ~unlia~s~laqad ual~qol~-qosl~doana aap 
ql~uaauui pun uadld alp an~ a~p~~suadld aap ~un~napa8 alp slas~oannaual~a~ uauosl~slpao~ 
-~sod sap ~un~!~uo!s~onaa8 aa~un `sa ~sl ~laqay aasalp ua~unuonsaa~un ua~oslalduaa aap la!Z 

•allo~ a~l~uolM aula auaa~s~Cssuol~~npoad aal~uol~aa uaa~uazs~unaana~s pun a~aopu~~s 
sl~ a~p~~s ualalds uauoläa}~ uasalp ul uony •uauuo~ uaa~la~s auaq~ aal~uol~~u~adns pun aai 
-~uol~~u ~n~ ~un~napa8 aaql uauol~a}~ a~~!I!a~~o~uaq aausiq uon~ Ilaldizulad auaa~s~Cssuol~~np 
-oad aanau pun uauou~a8 aanau uaua~s~u~ uaap ~lua ss~p os `~uolnna~ u~ alla~uo~u~aopu~~S 
a~l~ ainn osuaqa alla~aon~aopu~~s a~l~ auood~ uauosl~sipao~.sod anz uauosl~slpao~ aap uon 
slasuoaM sap uauau~~ ual uaaallaan s~lasaaaapud •~gl~ ~un~napa8 aauosl~doana uon uauol~~a 
-auaol~~b pun a~p~~s aula~ uadid uap ul sa sl~ `auaua osuan sald •~aalznpaa uol~~un~s~unlou 
-a~ alp ~n~ ~un~napa8 alp uols ss~p `au~~a~ alp uauozsuan~suo~/~ uauosl~doana ua~s~l~uoiM 
aap ql~uaauul a~~~ aaulas puna~~n~ ua~oquadly uap an~ ~qa~saq `~uo~aa ~unpulnnaaqnzu~~sla 
a~uo~~ulaaan aula uoanp a~p~~s uassoa~ aap ~~~a~s~unlu~a~ssny alp uols pun uapaann ~a!!~ 
-lul ua~p~~s uon ua~unl~olnn~u~ uauo!I~~~uosllasa~ uauollqa~ss~ua alp onn `uol~~n~lS aaula ul 
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-a9 aauasi~doana uauoi~aa~odoa~a~ uon ~~a1 a~p `sapu~auad~d sap uauozsuo~~~s~u~qan • 
:uazuaa~q~ uad~d alp an~ uad~C~suoi~~stu~qa~ aaln uais uass~~ 

assazoadsuoi~~siu~qa~ aap pu~uuy •~q~~ ~ualu ~p~~suadld a~p sa ss~p `ua~napaq ua~ia~ua~s 
~ 

-uiauaa~ asaia •(~unaaisi~odoa~a~) ~~~~s auan~as~un~ua~paan a~aupaoaäaaqn ui uauozsuoi~~s 

-iu~qan aaaauia~~ ~nzaqui~ uia ~apul~ uadld uap ui uan~ pun uaaun~nz~ananz uapuiauaa~ aau 

-~qaniaad uan~sua~M s~p ~n~ uauozsuo~~~siu~qa~ aap uan~sua~nns~unaa~{lona8 s~p ~si uad~y 

uap ui uand :~n~ ua~~a~cu~su~acua~ uasiann pun a~qua~al~aan ua~p~~S uauid~~aassn~ uap ~iva 
uaopaf uad~d aap a~p~~s aip puis assazoadlapu~nrun~na~s pun -s~un~pais aip ~n~ ~nza8 u~ 

ua~la~uaasuiauaa~ 

•ua~n~an pua~nua~un anu aapo ~uaiu aapann~ua ~u~zs~unaa~~ona8 s~a~ 
-u~ua `uaua~uasn~ uauan~as~un~ualpaan uon ~~~a~s~unqaizud aip aip `snai~i~ a~~aan~~n~-oizos 

a~uauai~saq aaqn ais ~~ann `~~i~ia~ua~uaq uaop a~p~~suadld aip puis os `~~~ssn~ ~ain ~uaiu ~p~~s 
aauia ~un~napa9 aip aaqn uia~~~ Iq~zaauyonnu~~ a~p pun uapaann uauauaoua~au~nn ua~p~~s 
uaaassoa~ uai~~uasann uon ~suos aip `ua~~n~a uaq~~~n~ ~a~a~ aap ui uadld uap ui a~p~~s aip 
uuann uanb •ua~i~~~saq aauais ~uaiu uaou (a~qouaa~ `o~uaa1 `~anaqsuu~ •~•n) uauoi~~aauao~~~~ 
-uad~d aap ~iau~ua~sa~ aip an~ uais ~ss~~ z~a~ aapo ~zzlN uon äunupaouassoa~ aap uauoi~~a 
-auao~~~d uon uuinna~s~un~napa8 aa~q~qa~s uad~d aap q~~uaassn~ ~~~a~nnua~a~ aaa •~un~nap 
-a8 aauas~~doana uon uana~uaZ sapuaaa~uluaop u~a~ sa ~qiä uad~y uap u~ •~un~napa8 aaa~a~~s 
as~ud uauasi~sipao~ aap apu~ ua~a~ aapa~nn ~saa ~uu~nna~ pun ~iaza~n~8 azan~ auia anu ~sua~u 
-nz uad~b uap ui ~~u ~doan~ ui suan~sua~nna~p~~S ua~~~~suo~so~dxa sap aaso~sny s~~ ~unaais 
-i~~ia~snpu~ aia •~ya,~My~saäq~ pun ~a~,~dsaan uad~d uap u~ ua~n~~aan assazoad ~ auapaivasaan 

ua~unaa~ozaan 

•uapaann ~~~a~sa~sn~aau 
a~nzaon s~~ asiaM aaa~quaia~~aan u~ ua~p~~suadl~-~c~a~N uon uan~ aip `~~apu~u sa~ap sap ua~ 
-iauaapuosa8 uan iaqaa~u uais sa ~p `~a~anna~ uad~d a~p an~ uasid~C~ s~~ ~uaiu painn ~~~ini~~a~~b 
auai«~~uaspu~~ a~a •ua~p~~s uau~d~~aassn~ pun -uadly uauasinnz apaivasaa~u~ aip ua~s uaa 
-aini~~~aa ~iva~Q •~aaua~sa~ ~~~uaan~p ~uaiu snuas«no1 ual uan~ pins ais pun ua~u~~a~ uaao~aan 
s~iaaaq. ~ial uanz aia~snpu~ aap ~u~~aapaiN uap qaanp pins a~ia~aon asaia •ua~un~sia~~suaia 
pun aia~snpu~ aauapunqa~~opu~~s ~~~~~tq~~s apuaua~saq ~iaZ aäu~~ aip ainnos ua~~a~W ua~ 
-z~nuasa~ ni~~~aa z~nuaszu~~siQ uaanp uon a~ia~on a~p aau~~ aa086 ~ aap apu~ sig sn~a~p uais 
uaq~~aa ~aua~a~uan •uaau~~a~an~~N pun ua~~a~ua~~~ouasäunz~nN `assoa~~~a~~ `~ia~a~quaiaa 
-a~ ~n~ ~nza8 ui ua~un~uipaquauau~}~ apua~u~auasu~a aaapuosaq ua~nazaa (~aäu~uauaua 
-~ un ai~a~) aiud~a~odol aia •ua~ua~ ~~~~z~d~~~~oa~uo~ aapuauaaads~ua ~~ua uaa~uazs~una .. I~ p ~ • 
-ana~S assoa~ `uauoi~aa~odoa~aW auia~ sa ~gl~ uad~d uap u~ •~un~napa8 a~uouaa ua~p~~s uau 
-id~~aassn~ uassoa~ a~quala~~aan aaqnua~a~ als uaq~u uo~~~un~s~un~aosaan pun -~~iao~iaaal 
aaaui u~ •a~uaips~unaa~~ona9 aaua~a~~un ~~u~paq ~{as~~{d~a~odo~ pun ~unaa~~ona9 aaaa~uiaaä 
iaq ua~aiqa~s~nzui~ uassoa~uaua~l~ ~~ua a~p~~s aassoa~~a~~iva aa~ivann anu pun aauial~ lu~z 
-~ain aauia ui uaqa~saq uaan~~na~ss~un~pa~s uauid~~aassn~ nz apa~yasaa~un ua~sa~q~uais aia 

apai~osaa~un 

:uaaaisiaa~~~a~ua uass~uaaapuaä~o~ ua~s uass~~ uan~~ uauid~~aassn~ 
uanz ua~ia~ua~suiauaa~ pun apaivasaa~un •aa~~ qals uapui~aq az~~~ds~iaqad aap ~~ogg `~una 
-a~~onaquad~d aap %6g uaqa~ `ua~{a~uasn~ uadld aap %gz uon aua~~~ auia aip `uauozsuoi~~s 
-iu~ a uasaip u~ •uasiannnzsn~ uauozsuol~~s~u~qan auaoa~saa~puad aap pu~uu~ `uai~~oua ~si . q fl . . . 

sa pun uapuiauaa~aa~puad aap ~u~z a~p ~sqa~n~ lapu~nn~n~~na~s ua~~aia~snpui pun uauai~~~~uas 
-~ainnpu~~ uaap ~iW •~.~~s ~~a~~saan uadly uap ul uan~ uaau~~ aa086 ~ uap ~ias aaq~ ~apui~ 
— äunaa~s~u~qan~aad aip `azuaa~-pu~~-~p~~s aap ~unso~~nd apuaua~aunz aip —~un~~ainn~u~ 
a~s~unf aia •uapun~a~~~~~s ua~~a~S ua~~uann u~ anu uad~d uap ui uaq~u äunaaisiu~qanqns aap 
assazoad uaa~q~ua~qoaq uadld aap q~~uaassn~ a~p pun ss~uasny uaaaau~a~~ ui uad~b uap ui 
~~~o~a ~un~~aiM~ua~p~~S a~a •l~an~{und anu uad~d aip ~ss~~aa s~aapunuau~~ •6~ sap äunaaisi~~ia 
-~snpu~ aap ~iaZ anz as~udsuan~sua~M aip aaapuosaqsu~ •~aa~ozaan uan~~ uauid~~aassn~ uaap 
aaqnua~a~ ua~p~~S nz ~unaaizuaaa~~ipsnb pun uan~sua~nns~unlpa~s ua~~o~a uad~y uap u~ 

ua~p~~s uau~d~~aassn~ nz ~~ia~~aan uai ~unaa~s~u~qan aap ua~iauaapuosas • ~. 
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•uaapu~~aasaaq~ sn~ ua~siano1 u~ ~ia~ud uapua~ia~s ua~ `uapuiaua 
-a~snuasiano1 ui `aapo aia~snpu~ uapua~iaqa~aan aap ~unaaisi~~izads uapuauauaunz aap u~ 
uois ~~iaz sa~a •~un~uoiasny a~~qo~~-uosi~doana aaui ua~a~~saan uauou~aq~ia~ apuaua~sag • 

•saqaanna~n~g sap ainnos ai~aau~ `(uapa~ ~8 auia~s •~~ui) n~q~aag 
uauou~ag aap ~u~~~on~ ua~ saip ~si a~q~uois •a~~~u ~a~napaq äunsiannnzuaq~~~nd a~iq~~s 
auia a~p~~s aip an~ aonnz aip `aia~snpu~ uauapunga~~~o~suoa aap ~sn~aans~un~napag ui~ . 

:puis apuna~ aia •pu~~ua~ aui an~ uo~~~un,~säunäaosaan aap aagnua~a~ uo~.~un,~~aa~nz~aN 
aaaui ~un~a~~saan auia •q•p `a~p~~suad~b aap ~unaai~uaiaouassnb auasi~i~od pun auoi~~~~uos~ainn 
a~a~~saan auia aagn assiu~~~gaanaiuoa~aaiH ua~iaausig aap ~unso~~nd aip ~ä~o~a uauu~ uon 

•uauoi~~aauao~~~d pun uau 
-oi~aa~odoa~aW aauosi~doana aauapaiqosaan auoiaaaqssn~~ui~ alp ui ~un~ia~~nd auia pun ~~~iz 
-~d~~~~oa~uo~ aaua~ia u~ `~~~ini~~~a~~d aaua~ia u~ ~sn~aan uauia ~~aizuapua~ ~unuuaa~suoi~~un~ 
asaip ~a~napaq uoi~aassoa~ aqasi~doana s~~ uad~y aip an~ •~aassa aan aanna ~~anna~ ~~ . g q q p.. s ua~~uoi~~uaa~u~ uai uauoi~~aauao~~~d •nnzq uauoi~aa~odoa~aW uauid~~iaad aap ~~~ini~~a~~y aip 
painn uoanp~a •puis ~i~uainn auan~as~un~uoipaan aap a~p~~suaay~ aip ui zu~~sia azan~ aip pun 
sapu~auad~y sap ua~~~i~~nbuuo/~ aip aip an~ `ni~~~a~~~ aaaapu~nnnz an~ uapaann sapu~auad~d 
sap a~p~~s aia •snip~a~iaziaa~ sap ~un~iannsny auia pun ~aouuoM `~aos~iagay uon ~unuuaa1 
a~ivan~assoa~ aip ua~iuna~uosag a~annsaua~aan aap n~gsny auapunqaan ~iva~p aap ainnos aua 
-n~~s~un~uoipaan aasaip uan~suo~/~ pun assoa~ •~~u ~uqapa~sn~ u~auad ua n~ ua~u az p Ib' p ~ u 
-au~f uaua~u~~aan uap ui uois uan~suo~nnz~~~ds~iaqay pun -s~unaa~~onag uaaap `s~doan~ uau 
-oi~a.~ ua~s~a~~ssuan~sua~nn aap iaap anzd,p a~o~ aap pun uauounW uoi~a~ aap `iapa~quao~ 
aap ~iva uaaoua~ nz~a •(~66 ~) uaauuonnui~ uauoi~~iW ~`~ ~•nnzg g` ~~(~unzuaa~gy uo~u af) 
uon uad~d aap ~unaa~~onaq~ua~sa~ aip uauoi~~iW g~•~o ~iva ~~~ia~aagn ~unaa~~onag uaaaa •aua 
-n~as~un~uoipaan aauid~~iaad p~a~a~~~a~ sui ~nzaqui~ uaap uassn~ uon ua~ai~aa~un uapuiaua 
-a~- pun a~p~~suad~d aia •~n~ ua~unuaizaq~aannz~aN aa~~uoi~aaaaqn aa~~a~~saan pun auan~a 
-s~un~uoipaan ui s~nzaqui~ sap ua~sun~nz ~~aizuapua~ uais uaso~ auaq~ aa~~uoi~aa ~n~ assiu 
-~~~qaanaiqoa~aaiH uapuaunaaq ua~u~pa~s~unu~~d uauai~~ao~~a~uaz uaap ~n~ `ua~iaausiq aia 

uauui pun uassn~ uon auaa~.s/Csa~p~~s ua~~uoi~aa aap ~unso~~nd a~a •z 

•ap~~ds~un~~ainn~u~ aaapu~ aaq~ ~~~~ uaapaf ui `uani~~adsaad anau asiann~ia~ pun a~ 
-~u~auosa~uia asiann~ia~ a~nau uois uaqa~aa ~unaaisiu~qa~ uaaa~~ds aap sny •uaaaiui~ap uaao~ 
-~~~ uauoi~uan~aan~~u uapuauauai~sag s~~uaaua aap ua~ainn~ao~ a~~aaipui s~p s~~ uaa~~~ aon (~•~~~,~ 
-~zadsuad~d) a~p~~suad~y aap ~iauaapuosag alp gals ~ss~~ ua~p~~S uauid~~aassn~ nz ua~a~~aan 
uai a~p~~suad~d aap uapaiuosaa~u~ pun ua~ia~ua~suiauaa~ uon ~unaaisiaa~~~a~u~ aap snb 

•uad~b aap q~~uaassn~ a~p~~s an~ uass~uaaauoia~~ aaq~ 
~~i~ `uauaiznzu~ ~~~uospuny~ a~iann~~ann auia assiu~iaaaan~~ny~ aapo uauoi~~un~.iaziaa,~ uoanp 
`dizuiad s~p `uad~b uap ui anu uaao~ aasaip ui a~p~~ssnuasiano1 ua~~uoi~~uaa~ui (ua~ivann) 
a~p sa ~qi~ os •uoi~paivasaa~un asiann~ia~ `~apu~~.~~s ~unaaisi~~izadS auo~os au~a uauap ~n~ 
`a~a~qa~ aip puis s~uipaa~~d •uass~uaaauoia~~ uad~d aap q~~qaassn~ pun q~~uaauui a~aiqa~ 
a~~apaisaq uunp an~ ~~iä (a~~a~uaz~~sgy pun a~~a~uas~iagab ~n~ ~nzag ui) a~aiga~s~nzui~ aap 
~un~iannsnd ~iva ~unaaiuoi~isoduassnd uaaa~a~~s aauia nz zuapual aia •uad~d aap q~~uaassn~ 
uauoi~aa~odoa~aW uap ui ua~un~sia~~suaia ua~aaisi~~izads uooq aap uoi~~a~uazuo~ pun aia 
-audiaad aap ui uauou~ag aaaauo~nnuoss~un~douos~aann zua~sisaad ~iva aapinn s~apu~nnan~~na~S 
sap assazoad uaa~q~qo~qoaq ~iann~doana aip a~p~~suad~y aip u~a~aids ~~aan~~na~ss~~~qos~iM 

•(H~) uois aapo (d) zuai~ `(~) d~~ `(~) u~u~in~~aa ainn uauozsuoi~~siu~ga~ aa~~n~uis • 
•sa~~~auou~ uaqosisozu~a~ sap aapo ~aaini~ uauosivai~~~i aap `(b) 

s~aaq~a~aon `(y) ~a~uaaaia~saaqp aap a~p~~S aip •g•z ainn puis ~un~napag aa~~uoi~aa uon 
uauoi~aa~p~~S uon ~ia1 aip `uadlb aap gl~uaauui aapo pu~auad~y ua~ uauozsuoi~~siu~ga~ • 

~ ~. •puis ~u~f~gnf~ aapo ~angz~~s `~onaqsuu~ `a~qouaa~ ainn uau 
-oi~~aauao~~~d uon ~ial aip `uad~d aap q~~uaauui aapo pu~auad~b ua~ uauozsuoi~~siu~ga~ • 

~ •puis uaiM aapo pu~~i~W `uauaunW ainn ~un~nap 

~g ~ 6unss~~zany~ 



r 
~~~ 

uaauuivad~y ua~ ua~~~ uani~{~a~.~ yosi~siano~ ui s.~osa,~ a~a~sl~~~zads s~~ aapann~ua yois 
uapui~aq uauozsuoi~~slu~qan uayosl~siano~ aia •~.~~s uaauyonnul~ 0000 G gl~yaa~un uap 

-uiauaa~ u~ uaapuos `ua~p~~s ui ~yo~u ~apui~ snuasiano~uadly sap ~ia~ssoa~ aaa •uia~~ puis 

asaip pun a~ivann anu uad~d uap u~ sa ~ql~ uauozsuo~~~s~u~qan aapo a~p~~s ay~s~~sianol • 

•~aa~uiaaan ua~un~sia~~sua~a 
aa~aa~~~a~yo~u pun -aon ua~sun~nz sao~as uaa~pun~as sap ~ia~ud aap ssazoadsuo~~np 
-oad uai yois uuann yon~ `~~ia~s ~un~napag a~~aia~snpu~ a~p ss~p os `~qlalq ua~~~yaa ~{und 

-aannyos aa~~aia~snpu~ uaaap `uauozsuo~~~s~u~gan aip sa ~gl~ uaqau~Q •yoou sao~~as ua~ 
-~aia~snpui sap ~un~napa8 ani~~~aa aip an~na~souo~ ua~iaays~q aauia punaä~n~ yo~s ~~a~~s 
-aan uauyi ui `uapui~aq ssazoads~unaaisil~~a~snpu~aa uaau~a u~ ua~~iva yois aip `uauozsuo 
-i~~siu~qan ~qlä s~ :a~n~~aan ayoi~paiyosaa~un iannz aaq~ yois ua~aaqaan aa~uiy~p `uan~~ 
yois ~aapu~aan uauozsuoi~~siu~qan ua~~a~a~snpu~ aap ~y~zuy aia •~.~~s ~yo~nnyosa~q~ 
ua~ia~uy uauid~~iaad uap aaqnua~a~ ua~ia~u~uad~d uap ul aaq~ ~apui~ ~u~ä~on~ aap `~ona 
-nz ~~~aaqn a~nnz uaya~ ao~~as ua~~aia~snpu~ ua~ az~~lds~laqad aia •apannn uauauaoua~ay~nn 
yo~~~ain s~~ ~aaisi~~ia~snpui aa~a~~s uan~auad~y aap ~s~ ayood~ uayosi~sipao~ aap apu~ ~ud • 

:ua~unaaizuaaa~la apua~~o~ ~~~az a~p~~suad~y aap an~~na~ss~~~yos~a~M aiQ 
uoi~un~aannz~.aN aap äun~a~~.saa~ ~iu~ ~apu~nnan~na~S aa~oi~~.suos~ai/N 

•ua~~anp ua~~aa~ uoi~aa~odoa~a~ 
/uoi~~aauao~~~d ua~a~qyo~uaq aau~a yo~aaaqssn~~u~~ uap ui aapo uauuo~ u~a~oinn~ua uoi~~aaua 
-o~~~y ua~~pu~~sua~ia anz aapann~ua ~yols aaal~.iva ~n~ yo~s aip `u~a pu~auad~d ua~ ~un~napa8 
aa~~uoi~aa uauoi~aa~p~~s aip uauayau ~unl~a~suayos~nnZ aui~ •pins ~~~a~sa~ a~~a~ ui ~yoiu yoi~ 
-z~~spuna~ ~iaZ anz a~p `a~nn uaq~~~n~s~un~aosaan a~~~ao~iaaa~ ais uauayau ~un~~olnn~u~ uayoi~ 
-~~~yos~ainn aaayi pun ~un~yoiasnd uayoil~~yos~ainn aaay~ uon ~~~u~yq~un •an~na~s aayosi~siano~ 
-~~aia~snpui aapo aa~~a~a~snpui yo~~uayauaon ~~ua pu~auadld ua~ ainnos ~un~yoiasny aayosi~siano~ 
yoi~uayauaon ~iva sua~oquad~y sap q~~yaauu~ ~unaals~u~qan a~~a~uazap auia ~ya~saq uaqau~a 

•~~~ini~~i~a~~`d uaaap ~ivaos uaa~ia~s pun uauyoM pun ~taz~aa~ uon yoiaaa8 uai uaa~~~ aon `auan~a 
-s~un~yo~paan uau~d~~iaad aasaip uaq~ä~nd aap ~ia1 uaula uauayauaaqn ais •uaaaiuoi~isod 
~doan~ ui yoi~pa~yosaa~un yon~ yois alp `uauoi~~aauao~~~d pun uauoi~aa~odoa~aW uauid~~iaad 
uauapaiyosaan uon ~ia~pu~~sa8 asiaM asa~p ~n~ uapaann pu~~aa~uiH uauid~~ uaaayi ~iva sapu~a 
-uad~y sap a~p~~s a~a •pu~auad~d ~u~ yo~s ~apu~~aq a~p~~s ua~aaisi~odoa~aua aap ~~a~ssoa~ aaa 
•uazu~~s~a aaassoa~ aaqn uauaoa~saa~puad ~~ua uaa~uazaa~puadsnd/-ui~ nz pu~~uan ay~ an~ uaa 
-~uazaa~puadui~ uon a~p~~s uaaauia~~ aip yols uaapu~aan iaq~a •~auyoiazaq äunaa~s~~odoa~a~ 
s~~ painn ssazoad aasaiQ •uauoi~aa~odoa~a~ aapo uauo~~~aauao~~~y aapuaaaipu~dxa a~aiqa~ 
-s~nzui~ alp u~ ~~uo~~un~ uauozsuo~~~siu~qan au~a~~ ua~u~~a~ ua~aiqa~ ua~lapa~saq ~yoip u~ 

sapuaauad~d sap äunaa~~uaiap au~d~a~aad pun ~unaaisi~odoa~a~ 

a~p~~suad~d aap uoi~un~ a~~an~~ aia •E 

•~si ~so~a~~n~ ~nzaquaa~uaZ aa~~~ aap uauap laq `„~sn~.lp ~~~io„ s~~ uissa1 uai ainn uau 
-oi~aa~p~~s uaya~s~ua yoanp~a •asiann~~a~ yois uadd~laaqn pun aapu~uiau~ uazuaa~ `sn~ uau 
-ozsuoi~~siu~qan aip ~unzuaa~q~uadld aap q~~yaauu~ yon~ yois uauyap uaqau~a •uaqiaa~u~a 
-on pun ua~aa~aan ~p~~s aap ~unaa~uo~~~soduassny a~p aip `~a~aanna~~n~ uauoi~n~i~su~ pun uayo 
-u~aqs~~~yos~ai/~ `aana~~y ua~ivafatp uapaann laq~a •painn ~i~~~ ua~~a~W uauaa~xa ~n~ ~~a~~s 
-aan ayou~aqs~~~yos~aiM apuaaaiu~uaop alp onn aapo ua~uinnz ~un~yoiasn~naN anz assazoad~ap 
-u~~n~~na~s a~~an~~~ uuann `~~~~ aap uu~p s~p ~s~ ~t~n~H •uauozsuoi~~siu~gan aap a~p~~suaay~ 
aip yoanp uaa~~~ aon ~yaiyosa~ uoi~~un~aannz~a~ aap ua~sunOnz ~unqalyosaans~un~napag aia 

•~ui~Cqqo~ pun ~unaapao~s~~~yos~alM `~ui~a~a~ua~p~~s an~ ua~~~yosaad 
-ao~s~aiqa~ aap ua~unpuann~nd ua~~a~~saan u~ yo~s ~aassn~ salp :~unaai~uaiaouassnd ayos 
-i~i~od aayi a~p~~suaa~ aip ua~a~~saan ~apu~nnan~~na~s ua~~aia~snpu~ uap ~n~ uoi~~~a~ s~y • 

•~aaisi~~~zads aa~a~~s ~a~a~ aap ui uayo 
-u~a8 uanau aip pins os `u~asyoann uayou~aq~ia~ aip uua/~ •ua~.oa~aq uaia~snpu~ aa~~auoi~ip 
-~a~ a~aopu~~s aip uaa~~~ aon puis uayou~aq~ia~ aapuaya~saq yonaquauaua~snZ uaauia uon • 
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-~s!u~qan aap ~!!~ uauo!~~aauaoi~~y ~pun uauo!~aa!odoa~aW aap uauozsuo!~~s!u~ga~ a!p an~ 
:~apuanna~u~ d!zuiad sapua~!o~ pa!nn uad~C~s~un!~o!nn~u~ uau~qan nz asau~u~CS a!p an~ •uauo!~ 
-~uaao~u! ua~!~ou a!p uad~C~n~~na~s pun -suo!~~s!u~qa~ ua~ap!!qa~ ~!~u~~aon aip uaqa~ nzaa!H 

•ua~n~!uoanp a!s ~unaais!!~!zads a!!aan~~na~ss~~~qos~!nn au~!ann •nnzq qo • 
pun pu!s (uauo!~~aauao!~äd aapo) uauo!~aa!odoa~aW aau!d!~!aad !!al a!s go • 

`~uo!u aapo ua~a!!aa~un ~unaais!!odoa~aW aap a!s qo • 
uauasa~ uia~p ua~p~~suad!d uap uauos!nnz apa!uosaa~u~ ua!~uo!~~un~ uauo!!qa~ss~ua ai • .p 

uapaann ua~unuonsaa~u~ uauos!a!duaa aap uass!uqa~a~ uap puau~aads~ua pun ua~unaa~aoa~ 
uauos!~aaoau~ aap punaä~nb •uauuo~ uapaann ua~~oa~a~ uauo!~do- pun uan!~adsaads~un!~o!nn 
-~u~ auo!!pa!uosaa~un aaqn ua~~ssny qon~ uauap ~!ua `uass~~a apa!uosaa~u~ ua!~uo!~un~ 
uauo!!qa~ss~ua a!p ssnua uad~f~säun/~~/M~u~ uau~gan q~~u ~unaa!s!d~C1 apuassa!!uosq~ au!~ 

ua~ia~u~i~~ouasuoi~aaadoo}~ uanau 
pun uazuapua~s~unso~~nd uon ~~napsnd s~a uad/C~säun~~~inn~.u~ auaqan •~ 

i •~unaai~ua!aouassnb aapua~n~!aan uo!aa~!o~a a!!~~ ua! uaq~~~n~s~un~aosaan ua!~uo!~aa 
aap ~un!!n~~ anz ua~!a~qo!!~oW a!p uo!s uaassaqaan ~ a a~ua • ainn aa onsa un aaaa u~nn . u~I fl p. u 8p p 
-nZ an~ n!~~~a~.~ a!s !!ann `~a~anna~~n~ ~un~a!nnuassny aap u! uon~ ~p~~s a!p pa!nn `pu!s uo!!~oua 
ua~un~s!a!suana~uaZ asa!p a!nn `ass~W uaap u! •spuaa1 ua!!aan~!n~ u~ auau~u!!a1 •nnzq ~unp 
-!!gaa~!aM `uosn~~sn~suo!~~uaao~u~ uon ~ungo!j~ouaa~ anz ~un~aosaanaa~n~ aap uon uo!s uaq 
-a!uosaan pun uaa~snuauansuoy! pun uauonadsuy uap puaqoaads~ua u!asuoann ua~un~s!a!suana 
-~uaZ aap uaao~ pun ~d •~~u~apa~ ~unaa!~ua!aouassnd aa~~a~~saan nz a~p~~suad!y uaaa!~~!ua 
pun uau!a!~ a!p qon~ uapaann ~un!~o!nn~u~ aasa!p !a8 •uo!~~un~aannz~aN aap ua~sun~nz sass!u 
-~!~uaan sap ~unqa!uosaa~ au!a ~unaa!s!!~!zads a!p ~a~napaq s~u!paa!!d •uaua~saq !!a!d!zu!ad 
q!~usap ~q!a!q ~unaa!~ua!aouassnb pun äun~aosaan aa!~uo!~aa uon uoi~un~ a~!addop a!Q •(uo 
-!~~un~s~un~aosaan) u!as nz pu~!ua~ sauo!!pu~! au! an~ uo!~nq!a~s!Q aap pun an~!n~ aap `a~sua!a 
au~!!~ua~~o aap uaa~uaZ `uonadsub (a~a!!nuaao~ qo!!~~~qos!!asa~) aap aa~!ann a!s u~ ~ua~saq uaq 
-au~a •ua~a~~saan uo!~~un~aannz~aN aau! ~!ua~p pun a~~a~W auaa~xa ~n~ äunaai~ua!aouassnb 
aa~! a!s ss~p `~~!o~ sn~aonn `uaaa!s!!~!zads a~p~~suad!y aap auaa~s~Cssuo!~~npoad a!p qon~ uo!s 
ss~p `~a~napaq s~a •uaua!z!!on~!ua ua~unaapu~aan uapuauoaads~ua a!p pun pu!s ua~ozaquia 
äun!!a~s~!aqad a!~uo!~~uaa~u! aip u! a~p~~suad!d a!p ss~p `uo!s ~q!~aa ua!a!ds!aq!!~~ uap a!nn 
-os ~un!!a~aan aaau! pun uad~C~n~~na~s uap sn~ `an~~na~ss~~~uas~!M aap ~unaapu~aa/~ aap snb 

~•~a!!aan aapo ~uu!nna~ ~un~nap 
-a8 u~ uauou~a8 uaaapu~ aap ~un!~o!nn~u~ anz ~!a~~!~u~qqy u! s~p `uaa~s~Css~unaa~~nd s!~ 
uoanp~p uo!s uas!arm.,~a ua~un~s!a!~sua!a uauo!!~ua~~o a!Q •~~~~s ua~unaapu~aan a!!aan~~na~s 
-s~~~uos~inn a!a!n n!~~laa 066 ~ pun 086 ~ uagas!nnz uapu!~ uaug! !a8 •~!!a~an uan~auad!y 
uazu~~ uap aaqn pu!s uauozsuo!~~s!u~qa~ asa!Q •!a~n~ au~qan!aad aaassoa~ auqo uauoz 
-suo!~~s!u~qa~ uaaau!a!~ u! ua~un~s!a!~sua!Q aauo!!~ua~~o auaq~ aaa~un au!a ~qa~saq s~!as 
-aaaapuy •ua~aaqaauaq (pu~!sapun8 `auo!~aa) uo!~a~ aaassoa~ au!a an~ (uauo!~~un~ an!~ 
-~a~s!u!uap~ `ua~!u!!y! `ua!nuosuooH) ua~un~uo!au!~ a!~a~uazuoou a!p `a~p~~s~dn~u!~uo!~a~ 
aap uauozsuo!~~s!u~qa~ uap u! s~!asaau!a uo!s uaaa!a~uazuo~ `uapaann ~a~anna~ uauo!~un~ 
-s~un~aosaan aap ~un~napa8 a!p an~ z!pu! s!~ a!p `uaq~ä~nb uay~i/~ua~o~n/~~a~s/u/uap~ a!a • 

•~~!a~s ~a~~s 
az~~!ds~!aqay aap !u~z a!p s!apu~~n~~na~s ua!!aaaua~ sau!a uauaq~~ ua! — n~an!us~u~ä 
-sny ua~!apa!u uaau!a uon — aa!u u~n~ !uonngo `uasso!u~sa~sn~ puaua~~!ann ~unaa!s!!~!z 
-adS aasa!p uon pu!s uauozsuo!~~s!u~qan uaaau!a!~ a!Q •uauo!~~un~s~unaana~s uaqo!!~ua~ 
-~o~n!~~a~s!u!uap~ uap !aq ~un~napa8 aau! uaqau~p ua~!~uaq pun ~un~uo!}~ asa!p u! ~uo!a! 
sll~~uall~ uo!s uaaa!zuaaa~~!p uauo!~~aauao!~~~uad!b a!Q •uauo!~aa!odoa~aW •nnzq ua!odoa~ 
-aW uau!d!~aassn~ aap ~!aqua~a!a~ud au!a uaq!a!q uaäun~s/a/~sua/Q ua//a/zaauacuo~/ a!a • 

•auan~as~un~uo!paan au!d!~!aad an~ uauo!~un~uuoM `ua~~~!n!~~d auos 
-!~s!ano~ pun a!!aia~snpu! apuaua~saq aapu~u!auaqau `uauozsuo!~~s!u~qa~ aaua~a!a~ uaas 
u~ s!~ua~~o `aau!a!~ ~un~uo!asnd auos!~s!ano~ :ua~unz~nN auapa!qosaan uo!s uap!auuosaaqn 
pu~auad!d uad •uaa~uaZ uau!d!~!aad uaaassoa~ nz zu~~s!Q aazan~ u! pu~auad!d ua~ aapo 
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uabun~slal~suaia aauosl~siano~ pun aa~~nlad ualla~ud uaqou uollpalqosaa~un ~lua pu~auadld ua~ 
uauoibaa~p~~s auaboaa~au uan uaapuos `a~p~~ssnuaslano1 uaulal~ ua~osld~C~ uadly alp an~ alf~ 
ua~n ~uolu qols ~lapu~u s~ •sao~~aS uallala~snpul sap zu~uluaoQ alp ~Iga~ sbulpaall~ `a~quolalb 
-aen uauo~baa~p~~S uaa~i~aa~-Ilala~snpul uap ~lua uauaa~s~Csa~p~~s ual~uol~~u uap ul bun~nap 
-ae pun assoa~ ul ~sl d~C~sbunl~olnn~u~ aasala : (~ ~n) uauo~äaa~p~~.S aa~~~a~.-uos~~.s~anol 

•(aaaa~allnzliqouao~ny sl~ •8•z) uol~ 
-~npoad ua~z~auaan ~lann~lann aaula uauau~}~ ~i bunila~s~laqad aula ~n~ sl~ bunz~nuuaqo~l~ alp 
~n~ aabluann II~~ uaasalp ul uabunlla~uaq~b~ny alp uols uaqalzaq auan~asbun~qolpaan aap ua~ 
-alqabsbnzul~ uap laq sl~ saapuy •uapunqabula a~.aannz~aN al~qolb ul pun ~aalsll~lzads uoou 
~~o puls auaa~s~Cssuol~~npoad ua~a~u~aan I~uolbaa asala •puls uapaonn uaqalaqosaq alaldslaq 
-II~~ aulazula an~ als alnn `uaao~~~ ual~~ol ~n~ Ilal uanz ~unaaq uala~snpul aasalp zua~sls~ad 
ala •~a~annab bunl~oinn~ual~uoiba~ aap Ilapo~ sablu~~s~un~nz sl~ ~la~biq~~sbunss~dud aaa 
-ul ul pun ~~aauaaq aa~a~~s `~uab~onanz ~lann~doana als onn `~z~af ~saa painn pun uapu~~s~ua ~~ds 
~saa uadld uap ul bun~napa8 uabiz~af aaaul ul ~sl ala~snpul a!o :~si b!~uo!M ~uolsulH aauo~~auaua 
ul bun~uolasnd allala~snpul alp Ilann `~aalss~l~ sd~C~n~~na~S sap pu~uu~ palnn d~C~sbunl~olnn 
-~u~ au~qan aasalQ : (£ ~~) uauozsuoi~~siu~gan aapo uauoiäaa~p~~.S aa~~~aa~-~~aia~snpu~ 

•puls uoll~onn~u~aan suaboquadld sap uanl~adsaads~~un~nZ alp an~ uol~lsod 
aauaqouabaonaau ul uaa~uazsbunaana~s auoll~~~uos~alnn pun auosl~llod sl~ uauol~~aauaolbb~ 
-uadly alp ss~p `ula~p ~ua~saq sd~C1 sasalp bun~napa8 alC] •uapaann ~a~annaq bulaab nz aaqa 
pu~luan s~p an~ uaq~b~n~sbunbaosaan alp ss~p `aq~~a~ alp sbulpaall~ ~ua~saq `uauauauaa~un 
bun~ann~ny aal~uol~~uaa~ul aaaa~lann uauau~~ uai a~p~~s asalp alp `uabunbuaa~sud aap punab 
-~nd •uepunqabula a~aannz~aN al~uol~~uaa~ul ul asta~ asaip ~n~ pun suaa~s~Csa~p~~s uauosl~d 
-oana sap Ilal.auaq~ uaaal~~lua aaula ~n~ als puls golal~bnZ •ua~lauul~ al~lao~laaa~ aaassoab an~ 
uaa~uazsbunaana~S puls pun uauaa~s~Csa~p~~S ual~uol~~u uap ul auaqaalqoa~aalH ua~lannz anz 
a~p~~s~dn~ul~uolba}~ sl~ uaaouab uauol~~aauaojbb~uadl~ aap a~p~~suaayl ala •sd~.suol~~siu~q 
-an sap pu~uu~ bunupaonZ alp ~blo~aa II~~ uaasalp ul uond :(z 3n) uauoi~.~aauao~~f~uad~d 

•blbu~aaon bunaal~ualap uauldi~laad aap ab~a~ alp uaapnz 
~sl uasaq~od~Cusbunuosao~ uap puauoaads~u~ •~b~ssn~ bluann II~~ uaasalp ul d~C~an~~{na~s aap 
ss~p os `uaq~u uabunaals!I~1zads auoll~~gos~alnn aaaagaua laba}~ aap ul uauo~baalodoa~a~ pun 
uauoi~~aauaolbby ~p `d~C~an~~na~s uaon bibu~uqaun ~blo~aa d~C~sbunl~olnn~u~ uau~qan uaasalp 
nz uauozsuoi~~slu~qan aap bunupaonZ alQ •uol~xun~ aa~aupaoabaa~un qosluoa~aalu ul sbulp 
-aall~ `uauol~~aauaolbbb •nnzq uauolbaalodoa~a~ ~asa~p a~aannz~aN alp ul bunpulqui~ a~~aalp ~ 
-ul aula ~luaos ~a~napaq auan~asbun~uolpaan auldl~laad ul sapu~auadly sap uallal uon uol~~ab 
-a~ul ala •uol~~aauaolbbd/uoibaalodoa~a~ pun u~n~}~ uaauollpu~l uauoslnnz uol~un~alua~uos 
aula ~lua~p uaq~u pun a~p pu~laa~u!H aul an~ a~ap al~a~uaZ aon ainn uo~u uauozsuol~~slu~qan 
aasaip a~p~~suaayl alp ualla~s a~laS uaaapu~ aap ~nd •qollboua uauozsuol~~slu~qa~ uasalp ul 
uan~suo~nnz~~lds~laqay saaa~lann ula uan~ ~sl sls~~ aasalp ~ny •uaassoabaan nz auan~asbun~uolp 
-aan aasalp bun~napa8 al~uol~~uaa~ul alp uabunaalsll~lzads auoll~~~qos~inn auollz~~snz uoanp 
Ilan~uana pun uaabia~s nz aabnznZ an~ ~~~lnl~l~a~`d uaaap `uaapllua nz auan~asbun~qolpaan 
aap auaalqoad~aopu~~s ua~~~ll~nb~lazlaa~ pun -uqo~ uaaul ~l~ `ula~p uol~~un~ auoll~uasann 
aula ~ua~saq bunl~olnn~u~ aasalp uauau~~ ual •a~alqa~ uau~qan aap bunuuapsny uapuaun~aq 
bunuuaa~suol~~un~ aauolivan~a ~n~ aaula Ila~pu~~saS uapaann uauozsuol~~slu~qan asala •palnn 
~auualazaq bunaalsllodoa~aW sl~ aap `ssazoadsuoi~~aba~ul uapuauoaads~ua uaaula ui uols uap 
-ui~aq aapo uabozaqula auan~asbun~uolpaan auldl~l~ad ul lial uassoab uanz puls sapu~auadid 
sap uauozsuol~~slu~qan ala :(~, 3n) uauoi~~.~au~o~ääb aapo uauo~äaa~odoa~a~ auid~~~aad 

:uaupaonz uad~C~sbunl~olnn~u~ uau~qan suoas uadld aap uauozsuol~~slu~q 
-a~ alp uols uass~l uo~u~Q •puls aabl~~~a~ab~ssn~ uabunaa~sll~izads alp ua~lauul~ uaaaulal~ 
uasalp u! IIaM `uapaluosaa~un an~~na~ss~~~gos~lM aap pu~uu~ uabab~p painn uauozsuol~~s 
-lu~qa~ uaa~lnbuls pun uauolbaa~p~~s alp an~ •~a~all uauol~~uaao~ul auollz~~snz bluann uall~~ 
uasaip ui an~na~ss~~~qos~alM aap ua~u bunaalzuaaa~~la aula Ilann `puauaual~saq sl~ d~C~suoi~ 
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a!p ais ss~p `sa ~a~napaq a~p~~suaa~ a!p an~ •uauauaunzau~nn u!uaa~!ann pu~!uan au! an~ uaq~~ 
-~ny a!p `a!s u~ uonadsud aap n!~~uaaou ua!a!~nz ~ua~saq `uaz~n~s uo!~a~ ua~ua~sa~ aap ~~~!n!~ 
-~i~a~~y a!p pun !~!~ua~od s~p ~n~ ~unaa!~ua!aouassnb aasa!p !aq q~!s a!s ~Q •uaana~~y ua~!~~~ 
uas!aauauauaa~un `uan!~ai!o~ nz ua~~~uasaadao~s~a!qa~ uon !aq~p ua!s u!apu~nn a~p~~suaa~ 
aia •uapannn ~suaaaga~ ~unpu!qu!a~aannz~aN ua!~uo!~~uaa~u! aap ~un~a~~saan aau!a pun ~una 
-a!s!!odoa~aW aap assazoad uauaqa!auasaq a!p ss~p `an~~p uauaiazud au!a~ ~!azaap ~q!~ s~ 

•uapaann uaq~u ~!~~un~ a~p~~suaa~ a!p uaq~~~ny auo!ann pun ~~~!u~qan u~ 
ss~W saqa!ann `u!as aaq~ pa!nn puap!aqas~u~ •pa!nn ~!!a~sa~ a~~a~ u! uo!!z~~spuna~ ~qa!u ~!~~un~ 
qan~ a!s ss~p `uauauaunzu~ ~s! s~ •~~q ~uaua!~sa~u!aaagn puaua~~!ann uass!u~npa8 uauasi~ 
-ilod pun uau~!!~~~gos~a!nn uap ~!ua an~na~sa~p~~s a~!!!a~u!a!~ a~!aaus!g a!p ss~p `~a~napag s~a 

•pu~!aa~u!H uaap sn~ ~nznzs~unaa~iona9 uon puna~~n~ ~~~!!!q~~s auas!ud~a~ouaap • 
`snuasiano1 sap ua!aaa8 ua! aaapuosaqsu! `uauo!~~un~ aanau auau~uaaqn a!p . 

`ua~!~uaqnz!aq an~~na~sa~p~~s a~a!s!u~a~aa!u ua~!~ au!a `~~~uas~!aaa9 auas!~!!o•d a!p • 
`uad!d aap ~un!apa!sa8 ua~~~quau~~!~ aau!a ~!ua uapungaan `an~~na~s 

-a~.p~~s aap ~!a~~!!!a~u!a!y! a~!puann~ou !~uo!~~un~ ~!aZ a~u~! a!ud~a~odol aap puna~~n~ a!p • 
:uaaun~u~ ua~unpuna~a8 apua~!o~ qa!s uass~! ua~unqa!uas 

-aans~un~napa8 ua~u!aa~ n!~~!aa a!p an~ •~apu~aan ~!uann anu ~ua~sa~sui ua~uuazau~~ uau 
-a~u~~aan uap u! uo!s ~~u uad!d aap an~~na~sa~p~~s apuaaa!s~q ua~p~~s uau!a!~ ua!a!n n~ ai . ~ .a 

a~p~~suad~d aap spuaa~s~un~~~inn~u~ •~ 

•~uo~ua ~!puann 
-~ou uaana~~~ si~ ua~p~~s ua~!u~~s~un!pu~u ~!ua~uan~auad!d ua! uo!~~aadoo~ aap uauaao~ anau 
pun ~~~a~ ~unuuaa~ uo!~~un~aannz~aN aa!~qo!~ pun uo!~un~s~un~aosaan aaua!!~o!~a~uaz 
uauas!nnz sass~u~!~uaan sap ~unaapu~aan aap a!p `sauan~auad!d sap ~unaa!s!!~uo!~a~ a~a!~ 
-uaiao ua~p~~s uap u~ `anau auia an~ a~~!puna~ a!p uap!!q uad~C~s~un!~a!nn~u~ uau~gan a!Q 

•pa!nn ~~!!!!qa~nz auaq~ 
aa!~uo!~~u ~n~ `uo!!~~~uas!!asa~ uauu! a!p `~!~u~uq~ ~uns!annnzuaq~ä~nd aap pun -~aannua! 
-!a~s uaon ass~W uaaaapuosaq u! sd~C~s~un!~a!nn~u~ sasa!p a~p~~s aap ~un~napa8 a~!~~un~ pun 
a!!an~~ a!p ~s! uo!~~un~ ua!~!ao~!aaa~ aasa!p puna~~nd •uauo!~~aauao!~~d uap uau~s!nnz auan~a 
-uauas!nnz a!p !~uo!~~un~ ua!!n~ pun uapunqa~u!a sa~~~~s!~uo!~~N saau! uaan~na~s uan!~~a~siu 
-!uap~ a!p u! ass~W uaaaa~a~~s !a!n u! a!s pu!s uaapnZ •~s! ~u!aa~ asiannsua!a!~aan ~un!u~a~ssnd 
ai~uo!~~uaa~u! aau! !!ann `a~qua!a!~aan a~p~~suad!y uau~s!~s!ano~ aap d~C~s~un!~~!nn~u~ uaap ~!ua 
~ua!u pu!s uauozsuoi~~s!u~qan asa!Q •~s! a~q~ua!s ~unp!!q~undaannuaS anau auia~ u~ou aapo 
au!a~ pun uaaa!!aan ~un~napa9 u~ a~~undaannuaS a~!aaus!q uauap !ag `~u~~ ua! assazoad 
-!apu~nnan~~na~S pu!s !!a1 uaaapu~ uaau!a !a8 •~ua!zaq ua~un~s!ai~sua!a aaapu~ ~n~ puauauau 
-nz a~nau ~un~aosaan a!p qa!s pun ~~u uauauaoua~q~ ~ua~sa~su! uo!~~un~s~un~aosaan aap 
~un~napa8 a!p uuann uan~ `sa~p ua!~a~uaZ sap !!apoW uaap uaou ua!!a1 u! ~!ua~p ~ua!ads~ua 
d~C~s~un!~a!nn~u~ aasa!a •uaz~!saq ~unaa!s!i~!zads au!a~ a~~ aapo uas!ann~n~ ua~un~s!a!~sua!Q 
uauasi~s!ano~ pun uaua!!~ua~~o !aq ua~un~aa~anaaq~ a~ua!a! aapo ua~un~s!a!~sua!Q uaua!!~ua~~o 
uap !aq ~un~aa~anaaqn uaua!!~nap au!a aapann~ua ä!p `uauozsuo!~~s!u~qan aa~!n~u!s uaaoua~ .. • 
d~C~säun!~a!nn~u~ uaasa!p nZ :(g ~~) uoi~~un~s~un~aosaan aapua~ainnaon ~iva a~p~~.suad~d 

•ua!a!ds a!!o~ au!a~ a!uaa~aa!uuaa~uaz uan!~~a~s!u!uap~ 
aap u! ua~suosu~ a!p `ua~ozaqu!a az~aN a!~uo!~~uaa~u! u! a~p~~s au!a!~ uan~ pu!s ~!ua~a •pu!s 
~!~~~ ua~~a~W ua!~go!~ ~n~ uaanp~p pun ~a!s!!~izads uas!~s!ano~ ~!~napu!a a!p `uapu!auaa~ 
pun a~p~~s anu d~C1 uaasa!p nz uaaoua~ ua!aa~!a~s~uns!annnZ aap puna~~ny •~a!~ua!aouassn~ 
uo!~!u!~aa aad pu!s ua~~~!n!~~~s~~~uas~!M uauas!~s!ano~ a!a :(c 3n) a~p~~suad~d auosi~sianol 

•uaqa~a~ auaua ~ua!u sa~p ua!~a~uaZ uapuaaa!u!uaop uas!u~a~aa!u sau!a p!!8 s~p aa!u 
uan~ ~s! saa~~~a~u~ uau~s!a~uaz~C!od sap punaä~nd •u~ou aqas •8•z a!s ~s! uauo!~~un~ ua~~u!p 
-aq a~~!zuaa~ a!p uaanp aap pun z~~!dzu~u!~ s!~ a!!o~ aau!as ~!ua ou~~n~ uon a!I~~ ~! `ua!I 
-pa!uasaä~un auas ~s! ~unaa!~ua!aouassny aap p~a~ aaa •~un~qa!asny aaa~i~a~ ~ua~sa~sui !aq 

68 ~ äunss~~zany~ 



•ua~~n~a nz 
pu~~aa~uiH apuaqia~qaan yo~~pu~f s~p ~na ~nzag ui uaq~~~ny aip pun uazuaa~ag nz auaa! 
- oad uauapunqaan uazuaaan~uo~s~unz~nuuayo~~~ uap pun ~~~il~qo~ aap ~iva aip `ua~dn~y a • 
-aq nz ~i~oad saua~ia uia `~~uila~ sa go `aaiy ~s~ puap~ayos~ug •an~~na~s~a~u~ pun -s~~~yos 
-~aiM ua~a~yo~aa~sn~ uauo~~~un~.~azlaa~ pun -uyo~ ~n~ aa~a~~s aap ul uaa~~~ aon ~ya~s 
-aq uauo~~aa~p~~s ~ uaa~i~a~-~~a~a~snpu~ uap nz pa~yosaa~un aaa •~onaps~~un~paiS uaa~~a~~s 
-aan ua~ai~aa~un aapo uauuo~ nz ua~dn~yaq ua~qyo~N uaaassoa~ aaqnua~a~ uauoi~a~ 
a~ipu~~sua~ta s~~ yois `~~a~~laainnyos aap aon uaya~s a~s `~ssiay s~p `a~qyola~~aan uauoi~ 
-~aauao~~~d aapo uauoi~aa~odoa~a~ uauid~~~aad uap ~~u,a s~~a~ pun uauoi~aa~p~~s uaa~i~a~ 
-~~aia~snpui uap ~iva slia~ uaäa~uaa~qoad uap ut pins uauoläaa~pa~s uaa•~~~aa~-c~as~~s~,~no~ aia • 

•sao~ 
-~as uaa~i~a~ sap ~unaaizuaaa~.ipsnd au~a a~nnos yot~äou~ ua~.~~ss~unp~iqsny uauapu~y 
-aon ~~uo~~aa aap ~un~ann~nd au~a y~n~ ~sl uu~Q •uauuo~ uapaann ~aa~u~~aan ua~.a~s~un~ 
-doy~s~aM a~~uoi~aa ss~p `ua~dnu~aan nz os uayou~ag uaaapu~ ~lua pun uaaa~si~iq~~s 
nz ayou~aq~ia~ s~a ua~ia~~~~~1 ua~lal~~snpul a~p `~~ui~a~ sa uuann `uu~p uaya~saq uaou~y~ 
`~unaa~si~aia~snpuiaa auauasso+yosa~qa ~yo~u yoou aap u~ ~ya~saq ~un~sa~ag a~a :yoia~~ 
-nz aou~y~ pun ~un~s~~ag ~yoisuiH aasalp u~ puts uauozsuoi~as~uagan pun uauoiäaa~pa~s 
ua~~aia~snpui aia •puis ~aaisi~~~zads yon~ yoil~nzaqsalp pun ua~.~uyosa~nz saqaanna~ 
ua~~uo~~aa sap assiu~npag aip ~n~ ua~un~sla~~sua~a ua~~apaisa~u~ ~op aip uuann `ua~ 
-ia~yoi~~oW uu~p anu uauoi~aa~p~~s pun uauozsuol~~s~u~qan aaau~a~~ an~ uaya~saq `uaq 
-~a~q yon~ ~yonn pun pins ~aia~uazuo~ uauot~aa~odoa~a~ uap ui (ua~un~sia~~sua~pzu~u~~ 
•g•z) ua~un~sia~~suaia a~~aizaauau~o~ a~~~yo~nn a~uauai~saq ~~a/~ •ua«a~sa~p a~~i~ua~odsuoi~ 
-~nouu~ aua~ia q~~ysap pun uassnua uapaann uaäozag q~~yaassn~ uon ~yo~u `puis uap 
-uayaon uoi~a~ aap ui a~s uuann `a~s ~tann `ä~~yo~nn ql~ysap yon~ pins a~s :ua~aa~~aq uoi~a}~ 
aauia ~un~doy~s~a/~ anz a~~a~s~un~doyos~aM aap ~~al sl~ a~s dann `~i~yo~nn q~~ysap anu 
~yo~u puis a~sua~a asaia •nz ua~un~s~a«sua~Q asa~p uauyi u~ uauayau `uapaann ua~un~s 
-ia~~suaia a~~aizaauauao~ an~ uaa~uaZ au~a~ uauozsuo~~~s~u~gan uau~a~~ sn~~ uuann yond • 

•uaqialq ~~y~~suo~~~nouu~ an~~na~saa~u~ pun snai~i~ au~qan 
~na ~nzag ui pun uaay~nnaq ua~~~i~~n~ asa~p a~s ss~p `sn~aon s~u~paa~~~ ~z~as aiyoa~aaiy 
-a~p~~s uayosi~doana aap ui a~~o~{ aaan~~~~ au13 •uauuo~ uaqay ~ai~ua~odsuo~~anouu~ sa~ 
-a~y~~aq ~yoiu aaysiq uia sn~aay uoi~~sod~uaz~~dS uapualya~ aaayi sn~ ap~aa~ ais ss~p `~si 
ais an~ ~~ay~ia~on •~aa~iannaa uaa~uaZ aa~l~u~ayooy z~aN s~p yois ss~p `~ya~saq puna~ u~a~ 
~iaZ anz pun ua~aiq s~iaaaq ua~unz~assn~aon asa~p uauo~~aa~odoa~a~ autd~~aassn~ ss~p 
`ais an~ yois ~siannaa ~ilia~yo~N °nz uauo~~aaacuo1~6äauad~d uap u~ ua~saya ua~ uadld uap u~ 
ua~~aa~ ua~unz~assn~aon apuayoaads~ug •~si uapuayaon a~naag an~~~aa~ an~ p~a~uan saua~ 
-i~odoa~au~ uia aapo uaqa~a~ ay~u- pun ly~zuapun~ a~p aapann~ua onn `~~~~ aap uauoi~a~ 
ua~s~a~~ss~unaa~~onaq uap ui ~si sa~a •pins uapunga~ uauoiäa~ ua~aaizuaaa~~ipsn~ ua~s 
-~a~~s uaa alp ua uayouaags~~ayos~~~ ua~a~zuaaa~.~psna ua~s~a~~s i,ua aip dann `~na ua~ 
-unz~assn~aon uayoi~aapao~aa aip ~yo~u ua~un~sla~~sua~a aa~~aizaauauao~ yoiaaag uai ~una 
-aisi~~izads apua~napaq ~~uoi~aaaaqn au~a an~ uas~ann uauozsuoi~~siu~qan ua~siaua aia • 

•uanaqnzsna uana~uazz~a~ds~iaqad 
s~~ ~un~napag aip pun -q~ uana~uaZ uapuaaa~uiu~op u~ap ~iva ua~un~yoa~~anaa~puad a~i~ 
-iasu~a iaq~p pun uaz~nu nz ~~~i~uapl uayosl~p~~s aaula n~q~ny uanz uan~syo~nns~unaa~~on 
-ag s~p `~~ui~a~ uauyi sa ~~anna~nnu~ `~~~u~yq~ uon~p aay~p pins uapuiaua 
-a~ pun a~p~~s aasaip uani~adsaad a~a •yol~~oua sauan~as~un~yoipaan uapua~~aa~aq sap 
~un~~oinn~u~ ua~~~yuasia~ (ua~annsuaqa,~~saa ~un~~{) ~au~a ~aq anu ~uiayosaa ssazo~d uaas 
-aip uon ~un~ddo~qd ayai~~~a~yo~u au~~ •ua~~a~~lpu~~sua~lg aa~iaaysiq aq~~~.nb aap ~iva 
~sn~aans~un~napag. uassoaä aa~ivann aapo ayau~ uau~a ~a~napaq pun uapunqaan ~apuann 
-suoi~~un~ uaauia ~iva ~s~ uauo~~aaauao~ääb~uauo~äa,~~oc~oa~a~ auid~a~aad ui uoi~aa~a~u~ a~a • 

:uani~~adsaad 
apua~~o~ yo~u~p yois uaqa~aa uad~C~s~un~~oinn~ug uau~qa~ uau~azuia aip an~ •uassnua ua~ 
-yoiasn~ ~naa~p aap~iq~ia~s~un~~o~nn~ug aay~ pun uauayauua uaqa~a~ s~a sapua~aa~u~H saayi as 
-saaa~u~ uai pun uauaäia uai ~unpu~q~on~ aa~~iao~iaaa~ pun ~unaai~uaiaouassnd uon a~~oa~addoa 

~unss~~z~n~ 06 ~ 



-s~~~uos~ainn aaui anu ~uoiu uaaai~aan asaia •~uo~nnuosa~ ~~addop uauoi~aauad~d ua~iaqn aap uo 
-i~isod aip painn ~iva~a •uapaann ~so~a~sn~aau a~~~uassaaa~u~ uaua~suiauaa~ aauia sn~ sauan~a 
-uad~y sap a~ia1 ua~suosiva~u~Cp asa~p aap ui `uoi~an~is au~a ~ua~s~ua s~ •uapunqa~uia auan~a 
-s~~~uos~iM auid~~aassn~ auapaiqosaan ui uapaann pu~auad~d ua~ a~~a1 ue~s~a~~ssuan~suoann 
aia :uauo~äaassoa~ ayos~,~doana auapa~yosaan u~ uo~~aaäa~u~ pun sauana,►uad~b sap IIa~aZ 

•~qo~ua aa~iaainnuos ua~un~~oinn~uani~~uaa~~y pun ~a~uiaaan a~p~~s aasaip ~~i~ua~od 
s~p äi~sia~~u~~ s~nn `puis a~qz~nu uauoi~~un~ uanau alp an~ ~~aaip ~uoiu alp `uapuinnuosaan ua~ 
-~~uosua~i~ aip ~n~~aan uaaap ui `ua~iauaapuosa8 uaqosi~p~~s uauapu~qaon aap ~unaai~~aniN 
auia uaapnz ~~ainnaq ~p~~suuo/~ s~~ uoi~~un,~ aip u~ ~unss~duy aia •~~~o~a a~odoa~aW aapo 
~p~~s~dn~u~~uoi~a~ aap ui uauoi~un~ aap ~unaaisi~~a~uaZ auia uoi~~a~a~u~ aip uoanp ~p `uana 
-~uaZ sauasi~p~~s s~~ ~sn~aans~un~napa8 uauia ~un~uoiasnd asaip ~a~napag a~ias uaaapu~ aap 
~nd •u~apaisua nau uois aapo uapaann ua~~~uosaä sao~~aS uaa~i~a~ sap az~~~ds~iaqay a~uauai~s 
-aq ss~p `~ua~saq ~~a~uoi~~oW a~p onn pun ~a~aiq ~~~~ua~od~~~~~uo~ ~ivann uoi~~n~issuauauao~ 
-ui~ aaaui puna~~n~ aip `ua~~~uaa ~~~uosaauuonnui~ a~i~~~a~~n~~ auia ua~unz~assn~aon ua~ 
-i~sun~ iaq ais uaapui `~un~~oinn~u~ aasaip uon ais uaaai~i~oad s~iasaaui~ •a~p~~suaay~ ua~i~.ianna~ 
aap uauoi~un~ ua~~auoi~ip~a~ aip ~apu~aan pu~auad~y ua~ uoi~uauauaon auan~asäun~uoipaan 
aaassoa~ ui uauozsuoi~asiu~qa~ aaaauia~~ uoi~~a~a~u~ aia :a~yoaaaa~ya~p,~~s aap äun~~a~saa~ 

:ua~ia~n 
-aq ua~~adsd iaap aa~un uaa~~~ aon assazoad ua~ais~C~~u~ aip uois uass~~ ~un~~oinn~u~ uapuap 
-iauaaanua~~~ia~dsip aauia uonadsub uaap aa~un pun ua~oquad~y ua~ua~saä uap ~n~ ~ai18 ~iW 

ua~~unds~u~isa~s~ia~~i~~~~u~~N aa~un spuaa~säun~~~inn~u~ aap ~un~ia~ana8 •g 

•uassnua u~a~oinn~ua 
nau uauoi~~un~ aua~ia aapo ua~iaga~ua~a~~ua uauoi~~un~ uon ~unaaisi~~a~uaZ aap ais ss~p 
`~a~napaq s~a •uaaqois nz ~i~~un~ uon~ ~un~napa8 a~i~iazaap aaui `aq~~~nd aip uois ~~~a~s 
asaip an~ •~ua~ uauozsuoi~~siu~ga~ •nnzg a~p~~s uaaa~~~iva pun uaaauia~~ aap ua~soy~ ~n~ ~uoiu 
saip ss~p `ua~~~~sa~ nz os saip `~iaainnuos ~si sa `ua~a~~saan suaa~s~Csa~p~~s uauosi~doana 
sauia q~~uaauui ssn~~ui~ uaaui a~s ss~p `~ipuann~ou sa ~si uad~d aap a~p~~s~dn~u~~uoi~a~ aip 
an~ :uaq~~~nb apuaua~s uonadsaapiM uai asiann~ia~ iannz ~iva~p uois uaqa~aa ~uoisuad~d sny 

•ua~i~i~odsuoia~~snd aa~~uo~~~u ~ia~ua~s~aiM aip 
an~ ao~~~ipu~ uanz uon~ ~iva~p painn uaa~uaZ aasaip ~un~~oinn~u~ aaa~iann aia •~~~uaas~un~nap 
-a8 uap uaauois pun uauoi~an~isuasiay~ an~ ~i~uainn uaqia~q a~suaia uauoi~~ua~~o aia •uaz~as 
a~undaannuos auosi~siano~ , auapungaan ua~~~uosua~i~ ua~~uoi~aa uauosi~izads ~iva `anau 
~n~ ais uuann `uias uoiaa~~o~a uu~p anu uaäununuaa8 asaip uauuo~ `ua~n~an a~p~~s 
uauosi~siano~ aap a~~ua~-uad~d s~p pun ~~~ini~~i~a~d aip aaqn ~uoiu ~siauanz ais ~Q •un~ 
saip uapaann aapo ~~a~oinn~uaaa~iann ~un~uoi~ aauosi~siano~ ui s~iaaaq ~ia1 uanz uois uaq~u 
a~p~~s asaia •~si uassazoads~unaaisi~~ia~snpuiaa uon a~~o~ aip aapo ~unaaq uoi~un~s~un~ 
-~~nn.~an ua~~auoi~ip~a~ aaaqi ~n~ aapann~ua s~nn `~n~ ua~unaaisi~~izads aqoi~~~~uas~inn~~niad 
a~uiaa~ anu aapo auia~ uasiann uo~~~un~säunäaosaan aapuaäa~nnaon ~~cu a~p,~~suad~d aia • 

•uapaann ~apau~~a~ 6unaaisi~~u~9 aaui uoanp aapo uapuinnuosaan aui uoanp ua~~~i~~n~ 
uauapuauaon aip ss~p `uia~p uaua~saq auaa~qoad ua~i~sia~~u~~ aia •spa~pu~~ss~un~aaqaau 
-a8 pun auoi~n~q an~ ~~i~ sauoi~uud •(ua~oaa~suu~9 pun ua~~u~n~~ `uass~a~s uon n~qsnd) 
an~~na~s~a~uisaua~aan aa~iu~~s~uri~sia~ ~un~~a~sa~ anz a~u~nnzqo~s aip uoia~~nz ua~iaz 
-s~~~u~ua~nd aap ~unzan~aan aip pun a~aiqa~s~~un~aaH uauosi~siano~ aap ~un~iannsnb aip 
~uouaa ~ua~a~uan •uapaann ua~ozaquia ua~.a~s~un~douos~aM uauasi~siano~ aip ui ~~~uos 
-~innpu~~ aap uoi~ssai~uosuia aqaanna~ auosi~siano~~qoiu a~~~o~ s~p uua~ sa pun ~un~ 
-n~an anz uauosivaiauui~ aip an~ uan~ uaäun~uoiauiaan~~na~s~a~u~ aip uaua~s ~~~,~ uauoiaa 
-~~o~a ua~ •uauoi~~ouaunaan uani~~uaa~~as~un~~oinn~u~ pun uapau~~a~ ~ia~~iu~~s~un~pu~H 
a~i~~un~ aip auo~ann `uapaann ~~i~~~a~ uauoi~i~sanui~ua~ pun aa~ua~ ~un~ia~naq- pun ~unua 
-uauau~nnpuaal iaq ss~p `uoanp~p uaqa~s~ua ua~isi~ •uapuann~n~ assiu~npa8 auosi~s~a 
-no~ u~ uaan~~na~ss~un~aaqaaua8 pun -s~un~pais aap ~unss~dud pun ~un~uo~qoaq~~a~W 
a~~uoi~~uaa~ui ~n~ ~ia~~i~~1 aaaui ~ia~sso~~ uau~a uassnu~ a~p,~~suad~d uayos~~siano~ aia • 
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•uaaaiznpaa nz ao~~{~~.aopu~~s s{~ uo 
-i~~{un~ aya{{ssai{yassn~ aip ~n~ ais auyo bunbnazaaqn aauabia sn~ pun ua~{ayaapuosa8 
aa{~uoibaa äun~aann~ny a~~~y~suaa s{~ ~ya{S aa~aa~lanrua u{ ua~~~{{~nb~{annuan aap bunaayais • 

`uoi~~{un~sbunbaosaa~ aap bun~napa8 aap bunuua~{aaud ~{ua uoi~~{un~sbunb 
-aosaan pun -~{aannz~aN uayaslnnz sass~u~{~yaan sap bun~aiau~{~qsnd pun bun~aannaqnaN • 

`uaa~uaz a{~~{o{ a~{a~~s pun uad{d uap ui a~p~~s~dn~y{~uo{ba~i a~{a~~s 
yaanp ua~alqa~ uauid{~aauui pun pu~auad{y uayas{nnz uols~yo~{ aa{~uo{baa bun~{~ya~ • 

•uad{d aap q{~yaauu{ ua~~~{n{~{b uant~~{~a~.~ aab{uann aap pun q{~yaassn~ 
uabun~sia{~suaia uan{~{~a~~~ aap uoi~~a~uazuoy{ ~lua bun{{a~suo{~~{un~ uab{uan~assoab ua~ 
-a~ya{aabsn~ bunaaivazsu{ ayai{pu~{ ~n~ aauia a{{a~su~ uauoiba~{ aa~{apalsaquunp bunaaisi{ 
-iq~~ aip an~ uad{d uap ui bunaa{siu~qan aap bun~napa8 uayai{z~~spunab aap uaaai~daz~{y • S . . • 

:uayasabu~ yo{{~uasann s{a a~{und aaln uapaann an~aa{H •ua~{~y 
nz ua~~o uani~~uaa~{~sbun{pu~H uon a~iaaqpu~8 assoaä ~syai{boua au{a `uayab uana~p sa ssnua 
`~si a~qyasq~ ~yaiu sa{p uaa~os •auaoa~ssaya~{aa~ aap bunaa{uo~~{d aauia iaq {{~~ aap •g•z aa~nn 
saia •uapannn uauu~nnab bun~napa8 u~ aapa►nn uabun~s{a{~sua{Q pun a~~{npoad a~{a~~ssäun~ 
-doyas~aann an~ yan~ a~n~{siaa~{s~~~yas~l~ a{~uo{baa ss~p os `uass~{ uauiayasaa aa~~~yiia~aon 
bun~yaiasbun{~{a{nn~u~ aaapu~ auia uauaua~snz apuna~ a{~uoi~~{un~ pun ani~~uaaou (~yais aai 
-~uoibaa sn~ ainn aayasi~doana sn~) uuann `yal{boua uu~p aa~nn yanaqpuaa1 ui~ •puis uasuaaaq 
nz a{{addy ani~~uaaou aapo ~~~{~uap{ a{{aan~{n~{ ~n~ a~.{aä~{an~{ yaanp ~yaiu yan~ pun uaya~ua 
nz bibu~b~{ana ~yaiu uabunyaizaq~{aannz~a~{ uab{{{a~s~{aga~ bluan~assoab a~p yan~ pun sapu~a 
-uad{y sap bunaai~uaiap auid{~iaad aip ss~p `uayabnzsn~ uon~p ~si sa uuaa •~{aga~uauaua~s 
-nz a{~uoi~~uaa~ui aip yan~ uaa{{~ aon ~~.la~aq uoi~~aadoo~{ aap bun~{a~~saan asa{Q •uauuo~{ nz 
ua~aa~aan uassaaa~u{ apua~aa~aq uan~auad{d uap `aua~suiauaab uan `uayans nz aapu~uiaaa~un 
ua~ia~{yai{bouasuoi~~aadooy{ uanau ya~u `b{puann~ou uaauu~uad{d uai a~p~~s aip an~ uaa{{~ aon 
sa ~ya~ua ais •sauan~auad{d sap bunaa{si{~uo{ba~ apuayabsn~ ua~p~~s uap uon `anau auia 
uaaaisiaa~~{~a~ya uauozsuo~~~siu~qa~ ua~aa{ss~{~ uad~C~sbun{~{ainn~u~ uau~gan aap pu~yu~ aia 

uauoi~dos~un~pu~H au~i~~o{~ •L 

•äun{~{ainn~u~ aabi~{~yya~u uaiaa~ia~{ uap 
~iva ~~{ii~uo~{ ui uois~yoy{ aa{~uoibaa äunbi~ya~a~u{aa8 aya{{boua aip yaanp yan~ puaa~sbun{~{a{nn 
-~u~ a~aaizzi~{s aap ~ya~s aay~a •~lay{aa~sbunp{ayas~u~ pun ~{~~{ain aa{~uoibaa u~ ~sn{aan u{a 
~aai~{nsaa sn~aaiH •uaaai~i~oad uauan~asbun~yalpaa~ nz ay~N aap uon yaou äunaaisr~{~{zads uai 
-{aia~snpui aapo uayasi~siano~ aau{a uon aapann a{s ~p `puis uapulgnzuia a~{aannz~aN a{~uo{baa 
-aaqn ui ass~W uaayaia{b ui ~yaiu aip `uaq{a{q~{ananz a~a{ga~ {{ann `~ua~sabsui uan~auad{y uap 
~ya~nnyas buni~{ainn~u~ auaqaiayasaq a{Q •uass~{ uayasaaayaq ~aiga~ uaayasibo{o~io ~n~ yan~ 
pun uaa{aizos ~n~ ua~~~{a~ds{Q ua{~uoibaa uaua~naabaonaay bunuuaa~suoi~~{un~ aip yaanp aip 
yais ~iannainnui `~a~{~{ab ~ya{u ~si yaia{bnZ •bun{~{a{nn~u~ uab{~{~yya~u aauia uabunaapao~ud uap 
uab~a~ uayai{z~~spunab ul uabunbu~paquauay~}~ ua~z~asabsn~aon aip yaanp puaa~sbun{~{ainn 
-~u~ a~aaizzi~{s aap ~yaiadsaap{nn aay~Q •uapaann ~aa{~daz~{~ a~qb~a~ s{~ •nnzq uauuo~{ uapaann 
uab~a~ab ~~un~{nz ui yan~ sn~anlus~~~i{{qo~,{ uayoy sauia ua~so~{ab{o~ aip ~iannainnui `a~qyas 
-q~ ~yaiu ~si s~ •bi~{nb uabunbuipa8 uasa{p aa~un anu ~si pun bunpuinivagnzu~~sia aap ua~s 
-oy{ uabiapaiu pun n~anius~~~i{iqo{/~ uapuabla~s aa~{ann `uayoy uaaula ~n~ ~aais~q ~{{bo-{ asaia 
•bunz~nuuaya~{~ aap ui bunuuaa~suo{~{un~ aaa~uanbasuo~{ auia yaanp zuaizi~~~ aayasivaouo~{o 
aa~aabia~sab ~{ibo-{ aap uab{o~ ~sapu~auadjd sap ~6un~ yoiasnd au~d~~iaad pun äunaa~s~~odoa~aW 

•~uauao~{ uab~al uanz aya~{aan uapuaaanbuad{~ uap uan 
uoissn~{sia aap ui •8•z a{nn ua~~{i{~uo~{uassaaa~u{ iag s~nn `suaboquad{d sap uauoiba~{ uabiagn 
uap pun uauan~asbun~yaipaan uauid{~laad uayasinnz a{{~~a~ ayasl~{{od pun ayai{~~~yas~ainn s~p 
yaia{bnz yais ~aassoabaan `ua~{a~~saan uauoi~~aauao{bby -pun uauo{baa{odoa~aW uapua~~aa~aq 
aap uoi~isodsqaannaq~.a/~ a{p auan~~sbun~yaipaan uauid{~aassn~ alp ui uoi~~aba~u{ aayi yaanp 
sapu~auad{b sap a~p~~s aip {{a~ •uauoiba~{ uauid{~aassn~ a{p an~ uan~asbun{oya~ pun -an~~N 
s{~ uoi~{un~ aaaya~nnyassbun~doyas~aann auia ~n~ ~aiznpaa ya{s uayes pun aau~a~d uaaa~{a~~s 
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•(•a~a ~z ~pua~~ ~~oo~ `uoi~uanuo~uad~y aap äunz~asua~ a~~~o~) uapaann ~~a~oinn~ua ua~unso~ 
apuasiann~ann (aua~aan pun ~~~i~iqoW uon uoiaaa8 uai •8•z) auaa~qoad aaqosi~izadsuad~~ auia~ 
auia an~ uuann pun ~~a~~saan goi~~uasann ~gaiu uan~auad~y uai ~unp~igai~oa~aaiH aip ais uuann 
`uapaann ~uoaaa~ ua~aizs~ia~~i~~~uuo~N uap uu~p anu aaq~ uu~~ ~un~aann~nd asaia •~ipuann 
-~ou aau~p uauiauosaa auaq~ aauosi~doana ~n~ uauoi~~aauao~~~~uad~d aap ~unaa~ia~ss~un~ 
-napa8 a~zuaa~aq auia pun uad~d aap q~~uaauui ~unaaisiu~qa~ uapuaua~uan auo~~~ aap ~iva 
ua~sa~ds aauia ~unaapao~ a~~aiza~ aia •ua~aids nz uaa~s~Csa~p~~s uauosi~doana uai a~~o~ ani~~n 
-ouui pun ani~~ auia assoa~ aaaa~uiaa~ z~oa~ `uaqn~~aa sa aip `uauons nz uani~~uaa~~d uo~u 
`ua~unnnza~ a~p~~suad~d uassoa~ alp puis ~iva~p uua `uias ia~ao uia s~ uu~ ~i sia a~u~ p . I. n . p ~ .~ . ~ ..~ 
•nz ~unaassoa~aan apuapiauos~ua auia~ uass~~ uassaaa~u~ auosi~izadsaapu~~ •nnzq -~~uoi~aa 
auoi~paiuosaa~un pun a~aiqa~s~nzui~ aap ~un~u~aqosa8 auoi~an~~u aia •~ia~ua~N s~~ ~sua~u 
-nz uad~d aip an~ uoi~~n~is aasaip ui uois ~siannaa uad~d uap ui uaa~uaZ aassoa~ ua~qa~ s~a 

•uauuo~ nz ua~~n~aa ~u~~uan uaauassauaa~u~ ui pu~~uan 
aqi pun Uois an~ uauoi~~un~.p~~S uan `uauuo~ ua~~~uaa ~~~iu~qan aaui ~iva~p pun an~~na~s~a~ 
-u~ au~qan aau~ ~~~uaan~p ~qoiu a~p~~s aip ss~p os `uaqia~q uaua~saq ~~asnua s~~~~ua~~~ uaa 
=n~~na~s~p~~s ua~i~ia~uia~~ uapuaua~saq aip ss~p `au~~a~ aip ~ua~saq auaq~-uad~d aap ~nd • 
~ •uapaann uasainnaan assazoad aauid~~aassn~ ~nz~~onua~N uap ~n~ uauoi~ 
-aauad~y aip pun uaaaia~uazuo~ uad~y aap q~~uaassn~ aa~a~~s uoou ~~un~nz ui a~a~~ss~un~ 
-douos~aM pun ~ia~~iu~~suoi~~nouu~ gois ss~p `ua~uoan~ag nz ~si auaq~ aauasi~doana ~nb • 

:ua~un~ainnsnd iannz s~p ~~u uad~d aip an~ •ua~a~nnaa nz aua 
-a~s~(sa~p~~s aap ~unaaisiqoa~aaiH aaa~a~~s auia ~si `~aa~uiaaan ua~p~~s ü~ ~u~zud a~ipuann~ou 
uauoi~~un~suoi~nqia~sia pun -s~unaana~S an~ aip uois ss~p `~ua~saq zuapua1 aip uoia~~nz ~ia/~ 
•uapaann uoi~~onn~u~aan uaqo~nnuoS pun ua~a~~S a~~uoi~aa an~ ~~aaip ais ss~p os `~~a~~saan 
a~p~~s aap a~~oaana~~b aip painn auai~aasuoi~~~nuan~~d uauosi~sipao~.sod uanz ~asuoa/~ uaiag 

uauoiäaauad~d uap uauosinnz uois~~o~ aa~auoiäaa ~un~~a~la~ 

•uaaai~~aa nz ua~unaapu~puaa1 a~i~sia~ 
-zan~ ~n~ uan `uaq~u ~a~~iW ua~~aizu~ui~ aip ~uoiu ais dann `uu~~ uaq~u ua~~o~ a~~~~~ a~p~~S 
auia~~ an~ uaa~~~ aon aap `„~uipu~a8„ s~a~.iva ~unp~iga~~ua~ uauaqaia~aaqn aap uansaan uap pun 
~~~iu~qan a~aaivazsui uaa~~~ aon ~~~ia~aq pu~nnui~ aasaia •~uaiads~ua ~dazuo~s~ia~~i~I~uuo~N 
üaap uan~suo~M aqosi~p~~s sapaf ~~oiu ss~p `uauo~ua nz puaqa~uiu~p ~si ~un~u~auosui~ 
aaa~iann aui~ •suoia~~sn~uassaaa~u~ sap ~ia~uai~~oW auia ~on~ ~~aidizuiad aaiu ~ua~saq `~~paq 
üauoi~n~i~su~ auosi~doana pun a~~uoi~~u uoanp ~unz~n~saa~u~ aap ~unaaisiu~qan aap ~un~a~~s 
a~ssnnnaq auia ~ia/~ •uu~~ uaaun~ a~p~~s uaaauia~~ aap ~unuo~nn~aS aauia nz uad~d uap ui 
a~p~~s~dn~u~~uoi~a}~ aap ~un~a~~s a~ipuann~ou ~a~uinn~ai18 uaauosi~doana aa~un a~p pun uaq 
-~~ uassaaa~u~ auoi~pai~asaa~un asiann~ia~ uad~d uap ui a~p~~s auia~~ pun assoa~ ss~p `uia~p 
~ua~saq `uu~~ uapaann ~uan~aa~sn~ ~uoiu qon~ a~~a~s aasaip u~ aap `uonadsaapiM aassinna~ ui~ 

•ua~iaqa~nzua~a~~ua uan~a 
-uad~y uai ~unaaisiuoa~aaiH pun ~unaaisia~~od uaaa~iann aauia uan `ua~~a~sa~p ~ia~qoi~~oW a~ 
-izuia aip aau~p a~~r~p uad~d aap ~unaaisiu~qa~ a~~a~~saan aui~ •auaa~s~Cssuoi~~npoad pun ua~ 
-~a~s~un~douas~aM aa~~uoi~aa aapuaua~saq ~un~aann~n~aapaiM aapo ~un~a~~s aip uagoi~~oua 
-aa a~p~~S a~aaisi~iq~~S •u~addo~nzq~ uan~~ uauid~~aassn~ uaon ~~i~ua~odsuoi~~nouu~ s~~ ~~oiu 
uan~auad~d uap `uonsaan uap uon~ s~~ `ua~~~uaa nz a~p~~S aaa~~~iva pun aaauia~~ an~ uan~ 
uani~adsaad uauosi~p~~s aip ~uonnos `uu~p ~a~napaq a~p~~S aap ~un~a~~S aui~ •~ipuann~ou 
~unz~nN auauoi~~a~sn~ ni~~~aa ~~~uuauo~~~ auia pun an~~na~ss~~~uas~iM a~~uoi~un~i~~nua auia 
auaq~ aa~~uoi~aa ~n~ ~si uu~p `painn ~qaa~sa~u~ uan~auad~d ua~ua~sa~ uap an~ pun (aivaouo~p 
`~~~uos~~asa~ `ai~o~o~p) ua~adsd iaap ua~~~ aa~un aaq~ ~ia~~i~~~uuo~N uuaM •~si uapunq ..~ 
-aan uapaiuosaa~uns~un~doqas~aa/~/~ uon ~un~a~~saan auia uan~ ~~aizuapua~ ~iva~p pun uaan~ 
-~na~s aa~i~ia~s~iaqa~ ~~qo~~ ~un~a~~s auia ~~aidizuiad ~iva~p dann `xop~a~d ~suo~unz ~uiauasaa 
saia •~~onuuis ua~~unds~uoisa~s~ia~~i~~~uuo~N aa~un uon~ uad~b uap ui auaa~s~Csa~p~~s pun 
a~p~~S uapuaua~saq aap ~un~a~~s a~~aiza~ auia ~si ua~unz~assn~aon uauaqa~a~ uap aa~u~ 

uad~d uap ui a~p~~s aap äun~a~~s 
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~aassoa~aan uoanp~a •ssnl~ul~ u~ ua~la~uoll~ouasuol~~ln~a~ ual~~ol alp uauol~un~aannz~aN 
ual~qol~ uapuapaann aa~l~uolnn alp uoanp uaaallaan s~lasaaaapuy •(uauoi~~slu~äaos~unaal~ 

-aa~uolN uoanp •g•z `ua~la~{uoll~ouaauo~ads~l~ uauollz~~snz pun zuaa~dsu~a1 uon ~unaapao~ 
-ul~ alp aaqn) aual~aasuol~~in~a~ s~p alnn (ua~~~l~l~nb~lannuan uon ~unz~as~aannul alp aaqn) aua 
-l~aasuol~~lnuan~~d s~p luonnos uassnl~ulaaq uaäunlla~saon~aaM ua~aapu~a~ ala •~unaalzuaa 

-a~~la aallaan~ln~-olzos aapo zuaizl~.~ aauosläolo~{o pun ua~alluy aauosl~olo~{o äun~l~uols~ona 
-ag aaa~a~~s alp uoanp •g•z `uapunqaan ualull~~i'll~uo~ aa~laausiq äun~aannaqnaN uauoll~~~uos 

-Ilasa~ aaula ~iva aslannlla~ ~sl auood~ uauosl~slpao~.sod anz uauosl~slpao~ aap uon lasuoa/~ aaa 
sna ~.uolu u~a~~a ~.uolaa ua~~~iianb~~ann~un aap äunaa~oiS aia 

•uauuo~ nz ua~l~uaa al~l~ 
-ua~od a~l~~un~nz sl~ ua~~~lnl~~i~s~~~uos~lM aaauo~nnuoss~un~douos~aann ~slauanz `a~aal~ualao 
~ o uan `~i uann~ou uauol~un~s~unäaosaa~ pun -~aannz~aN uauosinnz sasslu~l~uaan sap ~una I ~i I . p 
-alou~l~qsny aula ~sl ua~ads~s~la~~l~l~uuo~N aa~un -ua~~o uauol~dos~unlpu~H auapaluos 
-aan ~ss~l aualäaasuol~~ln~a~ uauosl~slpao~.sod uanz uauosl~slpao~ uaon lasuoannaual~a~ aaa 
•uapaann nz ~laddo~a~q~ äunl~olnn~u~ uauosl~doana aap uon ~uolu ~unaa~lonag aal~uol~aa aa~ 
-ulaa~ ~iva uon~ `uagn~laa ua~p~~S uap sa alp `uaaalul~ap nz spa~pu~~s~sapul~ uaa~nn `~sl II~~ 
aap ~uolu salp oM •uaz~asuoanp ~uolal nl~~laa s~p uols ~ss~l `~si ssoa~ puauolaasn~ sls~gs~una 
-a~lonag alp oM •uapaann ua~lo~a~q~ a~uauana~sulsuolal~snd auosl~doana aapo al~uol~~u 
aaqn ul~aa~lann pu~luan s~p an~ uauoi~un~ aagl ss~p `uasalnnaäu~ ~n~a~p puls `~sl uo~nnuos 
~unaai~ualaouassnd uaaap pun ~aaluluaop uol~un~s~un~aosaan alp uauap laq `a~p~~S aia 

•uaua~saq ua~p~~suaay~ uap ul sl~ ua~so~{z~isuuoM aaa~lapalu uap 
-ulauaa~ uau~qanlaad uap ul onn `II~~ ua~aua~aäuan uap an~ uon~ ~ll~ salQ •ua~laäq~ ua~unu 
-alzag-pu~l~fl-~p~~S aaa~~uauaalduao~{ uauau~~ ~l sapu~luan sasalp ~un~aa~aan~l~ alp uoanp 
`uaualz sapu~luan uanl~~~a~~~ Ilaan~ln~ pun uoll~~uospu~l sauna ulasuapu~uaon uaap sn~ als 
alp `alla~aon alp pun uauauauau~nn uluaa~lann äunpulq~{on~ al~lao~laaa~ aaul a~p~~S auolaa~lo~ 
-aa uassn~ uo~u ss~p `~lpuann~ou sa ~sl ua~~{ads~s~la~äl~I~uuo~N aa~un •uauou~ag aaaapu~ 
~n~laan uaa~~~uuasla~ laq ao~~~~ aapuaaalslllq~~s sl~ ~u~lslq uols salnnaa ulasuapu~uaon aul 
•uapaann ~aal~daz~~ aa~luann aauaual apuna~ auosl~llodl~uol~aa a~aopu~~S uaaap an~ `ua~un~slal 
-~suala uauoll~ua~.o alp uaall~ aon ~~~la~aq salQ •~Ila~sa~ a~~a~ ui ua~~unds~uolsa~-zualzl~.~ aa~ 
-un uapaann pun ~onapsuo!~~ual~!~a~ ua~a~~saan uaula aa~un uauol~un~ uauoll~ua~~o alp ua~~a 
-a~ ~unl~olnn~u~ aasalp nz lall~a~d •palnn ~a~aanna~ ~uiaa~ nz pu~laa~ulH s~p an~ a~p~~S aap uol~ 
-~un~s~un~aosaan aap äun~napag alp ss~p `au~~a~ alp ~ua~saq `uaz~n~sq~ uoläa}~ ua~ua~saä 
aap ua~~~ll~n~ alp ~n~ uols als uuann `uauuo~ uauauauau~nn uolaa~lo~aa anu uaq~~~nd asalp 
als luonnqp •uaaallaan nz ~un~napag u~ ~uolu uan `uassnua uaaaiaa~{ aapo uaualz uols u~ uaq 
-~~~ny al~uoi~~aaaaqn pun ua~aa~~n~ uassn~ uo~u aana~{y anl~~allo~ sl~ ~~a~~saan a~p~~S alp 
ss~p `~~lo~ uol~~un~aannz~aN pun -s~un~aosaa/~ uauoslnnz ~unqaluosaans~un~napag aap sny 

uoi~.~un~.s~un~aosaan pun -~aa~~aN uauosinnz sass~u~~~uaan sap ~un~aannaqnaN 

•uan~qnzq~ uauolssn~siQ-ua~oxa/ua~opua asol~uona~ uon~ sl~ apaluosaa~ 
-uns6un~douos~aa/~ luonnos pun ua~l~uaa nz auan~as~~uos~a!M sl~ uon~ uaapuos `uauozuuoM 
sl~ anu ~uolu uauol~a}~ alp uan `ssnua uapaann ~a~~sa~ uadld aap ~unaalslu~qan alp uauolaaaq 
-I!al u! ss~p `~älo~ ~sn~a~a •uaq~u an~~{na~s~a~ul au~qan auollaapao~aa alp ~uolu als Ilann `uapaann 
ua~unadsaaqn ~un~napag aaaul ul als ss~p `au~~a~ alp pun uauolaläsn~zu~ul~ ual~uol~aa 
uon ~la~~l~u~uqb' alp ~suo~nn s~ 'al!a~aon sl~ ua~läuaauolsun auaua ~unl~olnn~u~ a~l~a~nnua~a~ 
aip ~~nazaa als an~ .a~la~nb, a~~uo~~~uaa~ul an~. ua~unz~assn~aon aip ~uoiu aaq~ ~u~lsiq uaq~u 
a~p~~S aulal~ ala!n 'uoil~oua aannuos anu s~p a~nn ~l~llodsäunupaouan~}~ ua~a~uoll~daan uaa~s~CS 
uauo!I~aol~a~uaz uaap aaula ua~un~uipag uap aa~u~ •ua~alnnnzuaäa~~ua ua~~~la~dsla ual~u 
-ol~aa `uaq~u ua~!a~1uo!I~oV1~ aua~la als ss~p os `aluoa~aalua~p~~S ual~uol~~u aap ui auuinna~ 
-s~un~napag assoa~ aaaal~~lua ua~p~~S ~uo!I~ouaaa a~aannz~aN al~uoi~~uaa~ui ui ~unpuiqul~ ala 

•allo~ a~l~uoinn aula aap 
-u~ulaaa~un aana~~d ual~~ol aap ~la~i~lu~~suol~~aadoo~ alp pun ~unaa~u~aan alp ~lalds~ an~a!H 
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• uap 
-aann nz ~~addo~a~q~ uaa~~a~saua~aan ua~sqai~punaa~~annuan ni~~~aa `ua~suaapoua uap uon ~aou 
`~~~oaaaqn aua~aan uaa~~~onna~un uon aapann uan `a~~~qapsaua~aa/~ uauasi~doana aap ui uaua~ 
-aon sa~aaiuipaoo~ uia aa~nn an~aiu ~aidsia8 •~un~aa~anuassaaa~u~ uauaiaa~~o~a anz pun uaua 
-a~qoad uaua~suiauaa~ iaq ~unz~n~saa~un ua~i~iasua~a~ anz saz~aN uaua~s~ainn sau~a n~q~nb 
uap ~n~ iaq~p ~~aiz uoi~~aadoo~ a~~uoi~aaaaqn aua~os aui~ •ua~p~~S uaaa~uaa~.ua ~iva s~~ uaz 
-~asnzuan aa~iaainnuas ~ain ~~o uaiaaaqu~N uai uauoi~~aadoo~ puis `ua~iaz ua~unau~~~ aip aiM 

• uapaann 
~~i~uais~anaaq ~dn~uaaqn ua~unpiauas~u~ uaua~os iaq a~p~~suad~y aip ss~p `uaau~uas~~o~ 
-a~ a~p ~aä~a~s uaua~aon saua~suiauaa~ ui~ •~apao~a uoi~a~ aap q~~uaauui ~un~ia~an auaua 
-i~~a~sn~ auia aaqn assazoads~un~pu~usnd s~nn `uauo~~n~i~su~ aa~~uoi~aaaaqn ~un~paisud aap 
iaq pun an~~na~s~a~u~ aaua~s~ainnuan~a n~qsnd uaiaq uazuaaan~uo~~aopu~~S uon uan~qqd s~p 
~si an~ai~ ~aidsia8 •uoi~a}~ aap a~~i~ua~od aauapu~uaon ~unz~nN uaua~suiauaa~ anz ua~qua~N 
uaaau~u uap ~iva ~iaga~uauaua~snZ aip ~suo~unz ~~~ia~ag saia •uaua~saq aapu~uiaaa~un a~p~~s 
-uad~y aap ~iaqa~uauaua~snZ ua~assaqaan aauia ui a~uuo~ so~isi~ sasaip ~unaapuiW aui~ 

•sa~sn~aans~un~napa8 
sap o~isi~ s~p uan~ ~a~~~uuiaq saia •uauauau ais ap~~ds~un~~oinn~u~ aua~ann `uapiauas~ua 
aaqna~p ~~~~saan aana~d ua~~~o~ aaaui uoi~~aadoo~ pun ~~~iz~d~~ aap ui `~ia~~ipu~~suaäi~ ua 
-nau aauia uoi~~n~is aauia ui ~ivaos uais uapui~aq a~p~~s aia •uauuo~ ua~~ou uauoi~n~i~su~ a~au 
-paoa~aaqn uoanp ua~~iH apua~aia~~sn~ ~n~ aausiq s~~ aa~ivann ais ss~p `uan~ aaq~ ~a~napaq 
a~ •uapaann ~uauai~saq ~un~~a~nn~u~ aaaui ui aivaa~aaiva~p~~S aap ui uo~~~sod aau~ uo~np aa~ivann 
a~p~~S aip ss~p `~a~napaq ~asuaannauai~a~ agasi~sipao~.sod aaa •(~~u~uq~ ~~~~nz uaon s~~uu~~o 
~unz~~uasui~ a~i~ua~a auia ss~p os) ~si puapiauos~ua spuaa1 uon uoi~~dizi~uy aip aip an~ aapo 
ua~~a~ ~un~onn~u~aan aaq~as aapann~ua a~p~~s aip aip an~ `puapiauas~ua uaao~~~~ puauauau 
-nz ~ün~~ainn~u~ aaa~iann aip an~ uapaann ~ivaos •ua~ai~sa~ ~unaa~~ona8 ua~a~u~aan ~~uoi~aa 
aauia ~~~ua~ uap an~ sap~a~ua~ uau~qan sauia äun~napa8 aip ~si ua~a~~a •sivaapuiH uia uan~~ 
uaa~~~uad~y uap ui uapuna~ uasaip sn~ ~si ~aann~u~~S uia uan~ `uaq~u uaao~aan ~un~napa9 u~ 
ni~~~aa ~un~~ainn~u~ uauos~uqaa~ aap puna~~n~ ~unuuapsnd uauoi~uan~a ~ap pun ~ia~a~quoiaa 
-a~ aap apuna~ ss~p `saip ~a~napaq a~p~~suad~d aip an~ •~un~~ainn~u~ a~ai~uanadsaapinn asaip 
ua~i~~~saq assazoad~apu~nn~,~n~~na~s pun -suoi~~siu~qa~ ua~uansaa~un aia •ua~a~~saan uau 
-oi~aa~odoa~aW uapuaua~saq aip an~ a~ia~on aip uois ss~p `uan~ aaq~ ~i~iazuaia~~ uais ~gi~aa 
auai~aasuoi~~~nuan~~d uauasi~sipao~.sod uaap snb •~uaiads~ua uoi~un~aannz~aN aaaui äun~~~~s 
-aan aap s~nn `ua~aiqnzu~ uan~i~qnd sa~~uoi~aaaaqn uia an~ ua~un~sia~~sua~a pun aa~n~ `ua~ia~ 
-uai~~oW a~p~~S aaauia~~ an~ uan~ ~~aidizuiad uais uaga~aa ua~npoaduauasiN ua~~uoi~aa pun 
an~~ny~ `~~az~aa~ uon uuinna~s~un~napa8 uaap ~iW •~~taz ~~ossopouaoa ~aids~a9 s~p uua~~~ aon 
ainn `a~.~u a~ia~uo~u~opu~~s ~iaZ aaaa~u~~ ~ias uan~auad~d aap aip an~ `uaia~snpuiaa~n~uass~W 
ua~~auoi~ip~a~ aap ~un~napa8 uapua~uis aap sn~ uaaai~~nsaa a~ia~on asaia •uu~~ ua~~~uas 
-aan a~ia~on ua~p~~suad~d ua~uauai~saq auai~aasuoi~~~n~a~ s~p pun -suoi~~~nuan~~b anau s~p 
ss~p `ua~ia~nzq~ ~si s~asuaannauai~a~ uauasi~sipao~.sod sap ~xa~uoy~ uauasi~aaoau~ uuap snb 

a~p~~suad~d aap ~ia~ä~pu~~sua~i~ anau aiQ 

•uauo~uasn~ ~iauaapuosa8 aaqi aip `~z~n~s ua~un~u~pa8 a~~uoi~aa ~n~ ~ssnnnaq uais ais ~~ann 
`puaau~nnaq ~~ainn ais pun `~~~uua~~o uani~~uaa~~~s~un~pu~H nz ~ia~~iu~~ aip a~s dann `puaap 
-ao~suoi~~nouui ~~ainn asiann~uais aua~os aui~ •u~a~oinn~ua nz uoi~a~ aau~a ua~a~~s s~~ uaua 
-n~as~~~uas~i/~ pun ua~~~u~spu~~ uaaapu~ aaqnua~a~ apai~~saa~un `~u~is a~a~iannaa auia 
uaapuos `~n~q~n~ auaa~s~Cssuoi~~npoad aaui ~n~a~p anu pun ~z~n~sq~ ~~~i~~nb~~annuan pun p~iq 
-s~~~uospu~~ ~n~ ~i~iasu~a ~uo~u uo~s= aip `~ipuann~ou an~~~adsaad au~a aau~p ~si ua~unds~uais 
-a~s~ia~~i~~~uua~(V aa~un •uass~~ uaz~as ~a/~ ui a~q~a~~ivaun ~ua~u uais ais uuann `uapaann 
~apua~qa~sn~ a~~unds~uoisa~s~ia~~i~~~uua~N ss~p `~ia~uai~~oW aip ~~aizuapua~ uanaapainn uois 

56 ~ ~unss~~zany~ 



' ~ pu~ ~ ̀z sa a~d~ ua 
ui l!~~ap aaoua u! pa~uasaad s! suo!~~s!aoba~~a pu~ suo!~ou!~s!p au~ ao~ ~laonnpunoab l~a!~aaoau~ 
aul •saiao~aaf~a~ ~uauadolanap alq!ssod bu!ua~a~{s ao~ sls~q ~~uasaad pu~ sdlb au~ u! abu~ua 
l~an~~na~s o!uaouoaa pu~ sassaaoad uo!~~s!u~qan ~o abu~a au~ ~aal~aa sad~C~ ~uauadolanap 
asau1 'pau!~ap aa~ sad~ ~uacudo~anap u~qan `sad~C~ l~an~ana~s pu~ uo!~~s!u~qan ~o s!sau~u~Cs 
~ ul •s~ua!~onb uo!~~aol ~o su~au~ ~Cg `sasnsuaa l~!a~snpu! ~o s!s~q au~ uo pana!ua~ s! slul 
•sad~f~ ~~an~ona~s ~o uo!~!u!~ap au~ u! bu!~lnsaa `pa~~b!~sanu! uau~ s! s~aa~ u~qan au~ ~o aan~ana~s 
~!uaouooa aul 'suo!baa au!did pa~~indod ~Clasa~ds u~ uo~~~s!u~qan pas!l~a~uaaap pu~ (aapaoq 
auid a ui inn ao sd a~ u! sassa~oad uo!~~s!u~gan uaann~aq us!nbu!~s!p o~ aapao u! `sad~f~ . I`d u~ . u~. ) I`d u 
uo~~~s~u~qan o~u! pa!~!ss~la uau~ aa~ s~aa~ u~q~n l~uo!~aun~ asaul 'sa!~!l~d!a!unua u~qan 
-!aad pu~ aa~ua~ u~qan u~ as!aduaoa s~!un uanS -s~!un o!s~q s~ pa!~!~uap! aq u~a s~aa~ u~qan 
~~uoi~oun~ 68 ~`da~s ~sa!~ s!u~ ~o ~lnsaa ~ sd •s~a~~ au!dl`d-!aad o~ uo!~~laa a!au~ s~ {lann s~ `sa!~ 
-il~d!a!unua au!dly uaann~aq suo!~~laa aa~nuauao~ au~ pu~ ~~~p snsua~ o!ud~abouaap uo pas~q 
sdid au~ u! uo!~~s!u~qan ~o ~ua~xa pu~ ~C~!l~nb au~ bu!~n~d~a u! ~s!suo~ ~sa!~ sda~s a~aaauo~ aul 

•aa~~~l au~ ~o anon~~ u! bu!~~!us 
s! uo!~aun~ ~laonn~au l~qolb~u~adoan~ pu~ uo!~aun~ ~Clddns l~uo!baa~i~aol ~o uo!~odoad 
au~ `llann s~ sdly au~ u! ~~~~ pu~ `uo!~aun~ alqnop ~ an~u s~(~nn{~ sunno~ ~~u~ pauanss~ s! ~i • 

's~uauaala l~a!ao~s!u pu~ l~aiud~abod 
-o~ ~(q paauanl~u! ~Clbuoa~s sa!ao~aa(~a~ ~o ~lnsaa ~ s~ sabaauaa sdly au~ u! sunno~ ~o ~C~!l~nb 
au!dly ~ll~a!~!aads aul •sunno~ au!dly-uou ~o ~uau~dolanap au~ s~ suo!~!puoa aua~s au~ o~ 
~oafqns aa~ sunno~ au!diy u! sabu~ua l~an~ona~s o!uaouoaa pu~ sassa~oad uo!~~s!u~qan aul • 

•uoibaa aansial pu~ aauap!saa ~au!~s!p ~ o~u! bu!uan~ s! pu~ s~aa~ u~~!lod 
-oa~aua au!dld-!aad ~o ~uauaala l~uo!~aun~ ~ ~(lbu!s~aaou! buivao~ag s! aapaoq auidld aul • 

•sunno~ aall~uas ao~ uana alq~auaaad aaoua buivaoaaq 
s! a~u~ai~iub!s u! as~aaaap ao as~aa~u! alq!ssod ~ uaann~ag au!l bu!pin!p au~ `uas!pao~-~sod 
o~ uas!pao~ uaoa~ uo!~!su~a~ au~ pu~ abu~ua l~an~ona~s a!u~ouoaa ~o suo!~!puoa au~ aapun • 

•(uo!~~s!lodoa~aua 
pu~ uo!~~s!u~qan-!aad) sunno~ bu!anoqub!au ~o s~aa~ au~ o~u! aauanl~u! ~o sa~auds a!au~ 
buipua~xa aa~ suo!~~qanuoa bu!~s!xa pu~ `sdlb au~ u! uana bu~pu~dxa aa~ s~aa~ pas!u~qan • 

:~Cpn~s s!u~ ~o s!s~q au~ aa~ sasau~od~Cu bu!nnollo~ aul '~~!I!q~u!~~sns 
~o ~iaa~!aa o~ bu!pao~a~ uaau~ ssass~ o~ pu~ `uo!~o~ ~o sasanoa alq!ssod pu~ ~uauadol~anap ao~ 
s~oadsoad au~ uo~a~is o~ alq!ssod si ~! `s~lnsaa asau~ ~o s!s~g au~ up 'uo!s!n!p l~uo!~aun~ ~o s~xa~ 
-uo~ l~qolb pu~ u~adoan~ au~ u!u~!nn pu~ sdlt/ au~ ao~ sunno~ au!dld ~o aau~~odua! au~ ~(~!~uap! 
o~ s~{aas uo!~~b!~sanu! l~~!a!duaa s~u~ `uo!~~aap!suoa o~u! abu~ua auaibaa ~s!pao~-~sod bu!~{~1 

•suaa~s~Cs uo!~anpoad 
l~uo!baa ~o saa~uaa s~ aloa ~u~~odua! u~ ~C~ld sunno~ `s~aa~ asau~ u! uan~ •suaa~s~Cs uo!~anp . 
-oad nnau bu!uau~buaa~s pu~ bu!us!lq~~sa ~Cq lanal l~uo!~~uaa~u! pu~ l~uo!~~u ~ ~~ sn~~~s a!au~ 
anoadua! o~ alq~ aq - ald!au!ad u! — pino~ pab~~u~np~s!p uaaq an~u nnou l!~un u~luM s~aa~ ~~u~ 
su~aua ua!unn `aau~~odua! a!au~ asol sab~~u~np~s!p s~ llaM s~ sab~~u~np~ l~uo!~~aol sno!naad 
`~aa ~s!pao~-~sod au~ o~ ~s!pao~ au~ uaoa~ uo!~!su~a~ au~ u~lM `aanannoH •~aa~ au!dlb au~ u! auu~~ 
-!~!ub!s u~adoa,n~ ~o s~aa~ u~~!lodo~~aua ao sunno~ ~o ~1a~1 au~ ~Cq pa!~!sua~u! s! uo!~~n~!s aul 
•ua.nnoab ~!uaouoaa ~o sauoz u~adoan~ ~u~~aodua! ~soua au~ uaann~aq u! uoi~~aol s~! o~ anp `anl~n 
~~uoi~~aa~aa aaaua u~inn uo~~aa ~~.o ~~q~ o~ pa~npaa ~ulag s~sia sd~d au~ ~o a~u~~oduai ~~uoi~ 
-aun~ au~ `aau~~s!p bu!uao~aano ~o spou~aua panoadua! o~ anp nnoaä o~ anü!~uoa aauanl~u! ~o 
saaauds u~qan ~~u~ pu~ sa!~!a u! pa~~!~!u! aa~ ~C~po~ sassa~oad l~~a!aos aof~ua ~~~{~ bu!aapisuö~ 
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'~uuain ao `u~!!W `qa!unW s~ uans aau~ai~!ub!s u~ad 
-oan~ ~o s~aa~ u~~!!odoa~aua ~o ~a~d aa~ ua!uM aapaoq au!d!b au~ ~o s~aa~ u~gan !~uo!~aun . ~ 

:sd!y au~ ao~ sad~C~ uo!~~s!u~gan ano~ bu!Mo!!o~ au~ us!nbu!~s!p u~a aM `sassaaoad 
uo~~~s!u~qan uo pas~8 's~s!xa as aad „unno~ au!d!y„ ou `sassaaoad ~uauado!anap aua~s au~ 
Mous sunno~ au!d!y-uou pu~ au!d!y aau!S '(uo!~~s!!odoa~aua) suo!~~ganuoa aaba~! o~u! pa~~ab 
-a~u! aa~ s~aa~ u~qan aa!!~uas pu~ sa!~!!~d!a!unua u~qan-!aad ~o u~Moab au~ ~(q pasn~a s! s~a 
-a~ u~qan u! u~Moab uo!~~!ndod `!!aM s~ sd!b aq~ u! :sa~~~a~~~ua~s ~C~!ds!p pu~ sunno~ au!d!y-uou 
o~ a!q~a~duaoa `aanannou `aa~ sunno~ au!d!y `sassaaoad !~an~ana~s pu~ ~uauaa!~~as o~ uo!~~!aa u! 

'an!~a~a~~~ uo!~~qanuoa ~ sa~~ua ua!uM ~uauauoainua 
!~an~!na-o!aos u~qan au~ ~o uo!~~aaa aq~ s~!ua!! a0 s~uanaad as~q !~!~uap!saa MO! a!au~ asn~a 
-aq ab~~u~np~s!p ~ ~~ ssa!au~anau aa~ sunno~ asaq~ `aau~a!~!ub!s s,unno~ ~~aa!~aa ~ou saop 
auo!~ uo!~~!ndod pu~ sunno~ au!d!d-uou aaba~! uanua ~o !~a!d~C~ saa!naas aa~~o ~C!!~nsn sunno~ 
au!d!d gbnoq~ uan~ '(a!gouaa~ `o~uaa1 `~anaqsuu! uaau~ buoua~) suo!~~aauao!bb~ au!d!b 
~soua u! a!q!s!n ~(!a~a!a ~a~C ~ou s! z~a~ ao aa!N ~o !ana! au~ ~o suo!~~aauao!bb~ au!d!y-uou ~o 
aau~a!~!ub!s äu!s~aaau! tC!~uaaana aul 'aau~a!~!ub!s u~adoan~ ~o aa~uaa u~qan ~u~u!uaop ~~a~! 
sd!y au1 'u!~b~ a~u~~odu~! u! pau!~b ~! ~~u~ as~ud ~s!pao~ au~ ~o pua au~ a~au ~C!uo s~M ~! pu~ 
`sd!y au~ u! pan!!-~ous ~C!uo ~sa!~ s~M `adoan~ u! uo!su~dxa u~gan p!d~a paaabb!a~ ua!uM `uo!~ 
-~si!~!a~snpu! 'uaao~ aa~~aM ~ ui pu~ ~f~~ap u!~~aa ~ q~!M anaao sd!y au~ u! sassaaoad sno!a~n 

'SUMO~. 

auid!y ao~ su~~d ~uauado!anap !~np!n!pu! o~ pu~ ~C~po~ sd!y au~ u! uo!~~s!u~gan ~o ssaaoad ~ua 
-aa~~!p ~ o~ pa! an~g ga!uM (suo!~!puoa !~!aos pu~ a!uaouoaa `!~a!uuaa~) suo!~!puoa !~ao! bu!aa~ 
-~!p au~ o~ aa~aa saauanbasuoa aq1 '~oaaau~ saauanbasuoa au~ pu~ uo!~~siu~qan pa~(~!ap ui 
sa!! aao~aaau~ (~f~~o~~~~ads au~djb) sunno~ au!d!d-uou pu~ au!d!y uaaM~ag aauaaa~~!p !~n~xa~uoa 
~sa~~aab au1 'saan~~a~ a!uaas an!~a~a~.~ ~s~oq os!~ s~aa~ au!d!d-uo~u aau!s `auo!~ sd!d au~ 
~o !~a!d~(~ aan~~a~ ~ s~ pau!~ap ~ou aa~ suo!~a~a~~~ a!uaas 'an!~~!aa aa~ sunno~ au!d!y-uou pu~ 
au!d!d uaaM~ag saauaaa~~!p au~ `~!nsaa ~ sy 'u!~b~ a~add~s!p os!~ ~(~ua `a~u!~u~a~u au~ u! an!~ 
-~uaa~i~ a!uaouoaa u~ s~ pabaauaa s~u ua!uM `ao~aas uas!ano~ aq~ pu~ sa!a~snpu! !~uo!~!p~a~ ~o 
unnop~~aaq au~ o~ anp ~so! ~C!i~!~~d uaaq an~u sab~~u~np~ asau1 's086 ~ au~ ~o pua au~ !!~un 
s~a~a~ua pu~ saa!naas `sa!a~snpu! !~ao! ~o ~C~!!!q~~s pu~ uo!~aa~oad an!~~!aa au~ paa~u~a~nb ~Cud 
-~aäodo~ ~o uo!~aun~ aa!aa~q au~ `pu~u aau~o au~ up 'spa~z~u !~an~~u~ o~ aansodxa au~ sas~aaa 
-ui pu~ `asn pu~! pu~ az!s ~a~a~ua `~C~!!!q!ssaaa~ u0 aauan!~u! an!~~bau ~ s~u (aa~ds ~o ~a~! 
pu~ ~a!!aa) ~Cud~abodo~ aul 'bu!~a~! aa~ sa!~!a~d~a !oa~uoa a~~!adoadd~ u~!M s!~~!d~a !~uo!baa 
aba~! pu~ sd!d au~ u! aau~ai~!ub!s u~adoan~ ~o s~aa~ u~~!!odoa~aua Ou aa~ aaau1 's~aa~ au!d!y 
-uou ui az!s a!q~a~duaoa ~o sunno~ ao~ as~a au~ s! u~u~ s~aa~ buipunoaans a!au~ ao~ aau~~odua! 
aa~~aab ~o s! sunno~ asau~ ~o uo!~aun~ ~C!ddns pu~ !~!ao~!aaa~ au1 'uo!~~n~!s !~a!ud~abodo~ au~ 
o~ anp uo!~nq!a~s!p !~!~uap!saa a~!nbaaa! pu~ as~q !~!~uap!saa MO! ~ u~!M `aauan!~u! ~o saaauds 
an!sua~xa q~!M sd!d au~ u! sunno~ paz!s-uanipaua Ma~ ~ ~(!uo pu~ sunno~ !!~uas ~o aaquanu 
aba~! au~ s! saan~ana~s ~uauaa!~~as au!d!d-uou pu~ au!d!d uaaM~ag aauaaa,~~ip a!q!s!n ~soua au1 

:snno!!o~ s~ pas!aa~a~a~ua aq u~a s~aa~ au!d!d-uou 
pu~ s~aa~ asau~ uaaM~aq saauaaa~~!p pu~ sa!~!a~!!ua!s aul '~äa~ au!d!d !~~o~ au~ ~o %gZ ao~ 
~unoaa~ ua!qM s~aa~ u~qan !~uo!~aun~ asau~ u! pa~~ao! aa~ sqof !~an~!na!ab~-uou ~o %gg pu~ 
uo!~~!ndod au!d!d au~ ~o %68 'suaa~~~d Mo!~ aa~nuauaoa o~ bu!paoaa~ sd!b au~ u! s~aa~ u~gan 
!~uo!~aun~ a~~a~~uaap o~ a!q!ssod s! ~! snu1 'bu!Moab s! sa!~!!~d!a!unua aa~nuauaoa ~o aaquanu 
au~ `~~snpu! pu~ aan~!na!ab~ ~o aan~ana~s a!uaouoaa au~ u! sabu~ua o~ ana '!!aM s~ sd!d au~ 
ui bu!s~aaau! si — s~aa~ !~ana pu~ u~qan uaaM~aq sa!a~punoq paaan!q u! bu!~!nsaa `uoi~~s~u~gan 
-~aad — puaa~ u~qan ~uaaaa ~soua au~ `s086 ~ au~ aau!s `aanannoH 'sd!d au~ u! puno~ aq ~II~!~ 
-a~d ~(!uo u~a `s~aa~ auid!y-uou u! panaasqo aq ~(~~u ua!uM `uo!~~s!u~qanqns ~o sassaaoad au~ 
pu~ aaaunnas!a s~ ~ua~xa aua~s au~ o~ anaao ~ou saop sd~d au~ ui ~uauado~anap u~gan 'pa~aa~ 
-~~ aaaM sd!y aq~ ~o suo!baa u!~~aa ~C!uo ~n~uaa u~6 ~ au~ u! uo!~~s!!~!a~snpu! ~o po!aad au~ ~Cq 
~.o paaabbia~ uo!su~dxa u~qan ~o as~qd au~ bu!anp ~C!a~!na!~~d 's~aa~ au!diy-uou u! sassaaoad 
a~!!u~!s pu!uaq sb~! sd!d au~ u! sunno~ ~o ~uauado!anap pu~ uo!su~dxa ~uauaa!~~as ~o a~~a au1 

sassaooad uo~~.~siu~gan auid~d ~o saan~~a~ ani~~ui~sia ' ~. 

~g~ ~G~uauans an~~naax~ 



aaoua ~ll~aauab aa~ saia~snpui nnau au~ `a~add~slp sala~snpul p~al plo uau~ •saia~snpui 

p~al aiau~ ~o asd~lloa au~ ~Cq pa~aa~.~ ~la~lnal~a~d aa~ saia~snpul l~uol~ip~a~ ~o suoi~~ao-i • 

•siu~ ~o ~ooad aa~ sai~il~dlaiunua pa~ualao-~siano~ au~ ui s~slano~ s~asaano 

~ o ab~~uaaaad buis~aaaui au~ pu~ saia~snpul bulan~a~~nu~ua ~o uoi~~sll~laads buis~aaa 

-ui aul •uoi~~~uaiao l~qolb pu~ u~adoan~ aiau~ buluau~buaa~s aa~ saia~snpui p~al bui~six~ • 

•uoi ana~suoa u~ saia~snpul ~Cbaaua `(bul~Caa~nb •lauf) saia~snpui .~ p 
ani~a~a~xa ~o auilaap au~ ul algisin sl ~uauadolanap slul •uol~aun~ alq~~s ~ sunno~ au~ an~b 

~Clsnoinaad saia~snpul asau1 •l~iaa~~ua nn~a l~aol uo pas~q sala~snpui ~o aau~~aoduai ~o sso-1 • 

:aa~ 

slu~ ao~ suos~aa au1. •uo~~~un~ ~fjddns alau~ u~u~ ~u~~aodual aaoua sauaoaaq uo~~oun~ ~aonn.~au 

aiau~ snul •sunno~ auidly ~o sai~ilod pu~ ~Cuaouoaa au~ ~o uoi~~~uaiao pa~nn~no pai~isua~ui au~ 
~o ~lnsaa ~ s~ aa~ld sa~l~~ sdiusuoi~~laa l~aluaa~aalu bui~sixa ~o uoi~nlosslp au~ `aplsui uaoa~ 

•suol~~aauaolbb~ pu~ 
s~aa~ u~~ilodoa~aua u~adoan~ ~uaaa~~lp o~ul uol~~~uauab~a~ o~ s~ llaM s~ `~C~ia~d~a loa~uoa pu~ 
ssauani~a~a~~~ ~o ssol ~ o~ sp~al ~ll~aauab suol~aun~ ~o uolslnip siu~ `aanannou `uoibaa-oaa~ua 
~ s~ sdib au~ ao~ •panoaduai s~u uoi~l~aduaoa u~gan l~uol~~uaa~ui ui suo~~~aauaolbb~ pu~ s~a 
-a~ u~ i odoa~aua auid -iaad asau~ ~o ~uipu~~s au~ `~Cl~uanbasuo~ •anl~a~a~~~ auaoaaq suoibaa ~.I . Id . 
aapaoq auidlb au~ ~o sunno~ au~ `saa~uaa uoi~~qanuoa o~ ~C~ivalxoad asola pu~ a~il ~o ~C~il~nb ao~" 
bui~lool s~u~abivauai ao~ 'sdld au~ o~ul s~aa~ uol~~aaaaa ~o uoisu~dxa l~l~~ds au~ o~ osl~ sp~al 
pu~ s~aa~ l~i~uapisaa pu~ bui~laonn ~o uoislnlp al~as-aba~l au~ sa~~aalaaa~ `aan~ana~s~a~ui ai~~~a~ 
aiau~ ~o ~uauaanoaduai u~ u~iM pu~u ui pu~u auob s~u ua!uM `suoi~~ganuoa asau~ ~o u~oab pu~ 
azis au.1 •uoibaa anzy~p a~o~ au~ pu~ ualunl/~ aa~~aa~ `uolbaa ~Cpa~quao-1 au~ :adoan~ ui s~aa~ 
aiva~u~(p ~soua aaau~ au~ aa~ `u~.nnoab ~a~la~ua anoq~l pu~ uol~~lndod o~ anp ~aa~ aapaoq auid 
-ly au~ o~ui aauanl~ul ~o aaauds aiau~ bulpu~dxa aa~ ~~u~ suoibaa au~ ~sbuouay •(uoi~~~ivailap 
~o pou~aua au~ uo bulpuadap) uoilliva ~ •~ ~ o~ g• ~~ o~ s~unoua~ uaiunn `sdld au~ ~o uoi~~lndod 

l~~o~ au~ u~u~ aaublu sl suol~~ganuoa asau~ ul uol~~lndod au~ `s~u~~iq~uul uollliva g~~noq~ 

u~!M 'suoi~~qanuoa auldid-iaad ~o aauanl~ul ~o aaauds au~ o~ui pa~~aodaoaui buiaq o~ ~aafqns 
aa~ sunno~ auidld `ap~s~no uaoa,~ •suoi~~laa ~laonn~au l~uolbaa~adns ~Cq pu~ suoi~~qanuoa o~ui 
uoi~~aba~ui au~ ~Cq paa~ldaa buiaq ~Clnnols aa~ `s~daauoa buiuu~ld aa~ld l~a~uaa ~Cq paauanl~ul 
aaann nnou li~un uaiuM `lanal l~uoibaa au~ ~~ uaa~s~Cs u~gan au~ ul sdiusuol~~laa l~aluaa~aalu aul 

sd~d au~ ui suaa~s/Cs u~qan ~o uo~~~,~~a~ulsip uaniap /C~~~uaa~xa pu~ ICi~~uaa~.u~ -Z 

•sdl`d au~ apls~no sunno~ ui asinna~lil pu~no~ aq u~a s~uana l~an~lna pü~ sai~ilia~~ aansial bui 
-aa~~o ~Cq saauao~sna l~uoi~~uaa~ui bui~a~a~~~ ~o aldlaulad au~ ~ng `sdld au~ ui ~(luo uans s~ ~sixa 
s~aosaa ~siano~ auldid l~uoi~~uaa~ui (nna~) au.L •~a~d ul aa~~ip aa~ld sa~l~~ uoi~~sil~iaads uans 
ua!unn ui sal~ini~a~ au~ `aanannoH 'sdld au~ apls~no pu~ aplsui u~oq s~aa~ pa~~lndod ~Clasa~ds 
ui panaasqo aq u~a (s~a~la~ua ~anpoad pu~ anoq~l o~ uoi~~laa ui) aauanl~ui ~o saaauds aiau~ ~o 
uoisua~xa u~ u~inn buoy `uol~~~uaiao pa~nn~no aabuoa~s ~ spa~nno~ ~Cauapua~ aul •s~aa~ u~~ilod 
-oa~aua auidld-uou ui saainaas pasil~laads ~Clublq ~o uol~~a~uaauoa ~ pu~ ~Caaudiaad au~ ui saia~ 
-snpui papp~-anl~n ~l~ann ~o aaua~sisaad u~IM adoan~ ~noubnoau~ ~uaa~dd~ abu~ua l~an~ana~s 
~o sassaaoad aua~s au~ bulobaapun aä~ sunno~ auldld `aan~ana~s aivaouoaa aiau~ o~ ~aadsaa u~IM 

'(~-t~) 
uois ao (b) zuai-i `(~) d~~ `(~) u~ubinb~aa s~ uans s~aa~ u~g,an l~uoi~aun~ l~npinipul • 

•~Call~n auou}~ uauaa,~ au~ ao ~aaini~ u~il~~l 
au~ `(d) baaqla~aon `(d) ~ia~C~S aadd~ ~o sunno~ au~ s~ uans `aau~al~iubis l~uoibaa ~o suoib 
-aa u~qan ~o ~a~d aa~ ~~u~ sdly au~ uiu~inn ao aapaoq auldld au~ ~o s~aa~ u~qan l~uoi~aun~ • 

•~u~flqnf-1 ao banqzl~s `~lanaqsuul `alqouaa~ s~ uans suoi~ 
-~aauaolbb~ ~o ~a~d aa~ ~~u~ sdly au~ uiu~inn ao aapaoq auldld au~ ~o s~aa~ u~qan l~uoi~aun~ • 
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•saa~uaa auid~d-iaad aabaa~ uaoa~ aaua~sip ~aous ~ ~~ saaaa aapaog auid~y ui ao `s~aosaa pasi 
-~aiaads sa uoibaa auid~b aauui au~ ui aau~ia pa~an~is aaa saaaa uaqan ~auoi~aun~ pa~uaiao 
-uasiano1 •s~ua~iqaqui 000`0 ~ uau~ ssa~ u~inn sai~i~adiaiunua ui puno~ ag o~ si uasiano~ auid~d 
~o ~ad aa~aaab au1 •~~auas pua nna~ aaa saaaa uaqan ~auo~~~un~ ao su~no~ pa~ua~ao-uas~anol • 

•saainaas . 
uaaaa~sunnop pua uaaaa~sdn ~o anona~ ui pasaaaaap anat~ ao~aas ~Caapuoaas au~ ui sai~iu 
-n~oddo ~uaua~Co~duaa ubnou~~a pasaaaaui sau aauaai~iubis ~aia~snpui aiaul •snao~ ~aia~snp 
-ui aiau~ pado~anap uana ao pauia~uiaua anau saa~a uaqan aau~p •aan~ana~sououa bui~ianaad 
au~ ~Cq pai~isua~ui si ao~aas ~aia~snpui au~ ~o aaua~aoduai ani~a~aa au~ aaaH •uoi~asi~aia~snpui 
-ap ~o ssaaoad ~~o ~spiva aq~ ui aaa saaaa uagan ~auoi~aun~ au~ ~o auaos :pai~ 
-i~uapi aq uaa saiao~aafaa~ ~uaaa~~ip onn~ `pabuaqa ~C~paau sau saaaa uaqan ~aia~snpui ~o aaq 
-uanu au~ ubnou~~d •saaaa auid~y-iaad sa uanua sa pa~aa~~a ~ou aaann saaaa auid~y `aaaunn 
-~Caana buisaaaaap si ao~aas ~aia~snpui au~ ui ~uaua~Co~duaa a~iuM •pabpa~nnou~aa ~C~~aaauab 
ua~~ aabuoa~s si sd~d au~ ui uoi~asi~aia~snpui ~o ~ana~ au~ `asaud ~sipao~ au~ ~o aso~a au~ ~y • 

:snno~~o~ sa pa~ai~uaaa~~ip aq uaa sunno~ auid~b ~o aan~ana~s aivaouoaa au1 

uoi~~un~ ~aonn~au ~o uoi~aoi~isua~.ui pua a~uau~ oivaouoo~ 

•aaaa ua~i~odoa~aua buianoqubiau 
~~o aauan~~ui ~o aaauds au~ o~ui pa~aaodaoaui aq ~Ca~u ~Cau~ ao aauaai~iubis ~auoi~au ~o suoi~aaa 
-uao~bba ~uapuadapui o~ui do~anap ~Ca~u ~Cau~ `uaaa~ uanipaua au~ ui :uoi~isod a~aipauaaa~ui ua 
anau aapaoq auid~b aq~ uo saaaa uaqan aalla~S 'paaabuapua ~ou ~C~~uaaana aaa ~au~ suoi~aun~ 
~C~ddns pua ~aiao~iaaa~ ~i~~n~ os~a saaaa asau~ `~uauado~anap pua uoi~a~uaiao aivaouoaa aiau~ 
~o ~uapuadapu~ •uasiano~ u~inn pauiquaoa ~Ca~snpui uo ao aan~ana~s ~aia~snpui ua uo aaoua sai~ 
-aa uoi~asivaqan `sd~y au~ ~o suoibaa aapaoq au~ ui :~Ca~snpui uasiano~ au~ uo si snao~ au~ `sd~y 
aauui au~ ui :uoi~asivaqan pasi~aa~uaaap ~Cq pasiaa~aaaaqa si aaaa auid~y au~ `auai~ auaas au~ ~d 

•suoi~aqanuoa asau~ ~o ssauani~aaa~~a 
au~ aauauua snq~ pua `uoi~aaaaaa pua aauapisaa ~o p~ai~ aq~ ui ~C~uiaua `suoi~aqanuoa auid~y 
-iaad ~o suoi~aun~ au~ ~o auaos aano a~a~ ~Caul 'sai~ia ~o ~(uaaaaaiu uaadoan~ au~ ~o ~aad aaa 
uaiqnn suoi~aqanuoa auid~d-iaad asaanip ~o ~aad buivaoaaq snu~ aaa `pua~aa~uiq auid~y aiaq~ u~inn 
aau~abo~ `suoibaa aapaoq auid~d aq~ ~o sunno~ aq1 •aapaoq auid~y aq~ uiu~inn puno~ aaa saaaa 
ua~i~odoa~aua au~ ~o ~C~iaofaua au1 •pauaao~ aaa suiaua aa~nuauaoa pa~~aa-os ~Cqaaaunn `saaua~ 
-sip abaa~ aano s~uauaanoua aa~nuauaoa u~inn sai~i~adiaiunua aa~nuauaoa-~no~ui o~ sai~i~adiaiu 
-nua aa~nuauaoa-ui uaoa~ an~ona sunno~ IIa~S 'uo~~as~~odoa~au,~ sa unnou~ si ssaaoad siu1 •suoi~ 
-aqanuoa buipuadxa ~o aauan~~ui ~o auoz au~ o~ui ~ana~ ~auoi~aun~ au~ ~~ pagaosga aaa suoibaa 
pa~a~ndod ~C~asuap ui saaaa uaqan aa~~auas `buian~ana~saa aivaouoaa ~o asaud ~ aa~~a `ua~~p 

saaaa aapaoq auid~d ~.o uoi~a~uaiao auid~d-iaad pua uoi~asi~odoa~.a~ 

/Capo~ sunno~ auid~d ~.o uoi~oun~ aul '£ 

•ouiai1 au~ ~o „asn~~ip ~~~ia„ au~ sa uans `abaauaa aa~uaa ~uauivaop aaa~a 
ou anaq ~au~ suoibaa uagan `aauanbasuoa a sy •suoibaa uagan ~o da~aano ~ai~aad ui bui~~nsaa 
buipuadxa aaa sd~d au~ ui saaaa uaqan ~auoi~aun~ `auai~ auaas au~ ~y •aaua~aoduai ui buiuiab 
aaa unno~ au~ a~ouaoad pua ~uasaadaa ~C~ani~aa ~au~ suoi~n~i~sui pua saia~snpui `s~uaba asou~ 
`ssaaoad au~ u~ •saia~snpui paa~ ~o uoisuadxa ~a~aaua ao sabuaua ~aan~ana~s aivaouoaa o~ bui 
-nno uoi~a~uaiao nnau a u~inn uoi~aauuoa ui ua~~o `saaaa uaqan ~auoi~aun~ ~o saa~uaa au~ ubnoau~ 
~C~~uauivaopaad aaa~d bui~a~ si uoi~aun~ ~aonn~au aabuoa~s a spaanno~ aauaai~iu6is ui ~~ius au1 

•buinnoab aaa bui~Cqqo~ pua uoi~ouaoad 
asiadaa~ua `bui~a~aaua uaqan ao~ saai~~o ~auoibaa ~o saan~ipuadxa au~ `~C~~uanbasuo~ •uoi~a~ 
-uaiao paann~no aiau~ uaq~buaa~s saa~uaa uaqan `~(~ini~aa ~aia~snpui ui sabuaua o~ uoi~aaaa u~ • 

•pas~~aiaads 
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si ad~C~ uoi~~siu~gan ay~ `suo~~~aauao~bb~ pu~ s~aa~ u~~~lodoa~aua ~o s~aa~ u~gan ~~uoi~oun~ 
ay~ ao~ :a~diouiad bu~nno~~o~ ay~ o~ ~~afqns si sad~C~ ~uau~dolanap u~qan o~u~ sisay~u~(s aiay1 
•uoi~~uaao~u~ ~~ssaoau ay~ aa~~o sad~C~ ~~an~ona~s pu~ uo~~~siu~qan pa~uasaad ~C~snoinaad ay1 

., 
•pui~ ~~ynn ~o `os ~~ pu~ `uo~~~s~~~~oads oivaouooa ~Cu~ auobaapun an~y ~(ay~ aay~aynn • 

pu~ `(suoi~~aauao~bb~ ao) s~aa~ u~~i!odoa~au~ auld~y-iaad ~o ~a~d aa~ ~Cay~ aay~aynn • 

`~ou ao uoi~~s~Iodoa~aua o~ ~oafqns aa~ ~Cay~ aay~aynn • 

o~ buipao~ 
-o~ pan~aoaad aa~ sunno~ auld~d uaann~aq saouaaa~.~p ~~uoi~oun~ anis~oap ay~ `suoi~~bi~sanui 
~~o!aiduaa ~o s~~nsaa ay~ pu~ suoissnos~p ~~o~~aaoay~ ay~ uo pas~8 •~uauado~anap ao~ sa~~iun~aod 
-do pu~ sani~oadsaad ~uaaa~~ip ~noq~ suojsn~ouoo ao~ ~no~~~ o~ aapao ui saouaaa~~ip ~~uoi~~un~ 
~u~~aodua~ ~soua ay~ ~oal~aa ~snua sad~f~ ~uacudojanap u~gan o~ buipao~o~ uoi~~siaoba~~o ~~ui~ y 

sai~iun~aoddo uoi~aaado 
-oo nnau pua spuaa~ uo~~~aäa~u~isip ~o uo~~oai~.aa a:sad/C~ ~uauado~anap uaqan •~ 

•~n~ssao~ns 
si uoi~~~uaiao pa~nn~no s~i ~~ uoi~oun~ ~C~ddns ~~uo~baa s~~ [l~~n~ o~ a~q~ aa~~ag si unno~ ~`ua~o~ 
aua~s ay~ ~8 •sao~isin pu~ s~uap!saa nnau ao~ ssauani~o~a~.~ s~i aaybiy ay~ `s~s~~ asay~ ~i~~n~ o~ 
a~q~ si unno~ ~ aaoua ayl •spuaa~ !~an~lno ul uo~~~d~ol~a~d s~ l~an~ s~ `uoi~~onpa aay~an~ `sai~i~iq 
-issod abu~yoxa uöi~~uaao~ui o~ but~i~~aa uaoa~ ~~ys ~~aauab ~ o~ buip~a~ `suaa~.~d pu~ suoi~~~ 
-oadxa aauansuo~ uo spuadap aa~ua~ u~qan ay~ u~ sao~naas ~o uaao~ pu~ ad~C~ ay1 •uoi~~~uaiaö 
pa~nn~no aabuoa~s ~ do~anap o~ paysnd bulag osl~ aa~ sunno~ auid~d pans-uanipaua pu~ ~~~uas 
`~C~~uanbasuo~ •uo!~oun~ ~aonn~au ay~ spa~nno~ ~~~ys ~ y~lnn `suo!~oun~ onn~ ay~ ~o uoi~odoad 
ay~ si pabu~y~ s~y ~~yM •su!~uaaa uo~~~~ua!ao pa~nn~no pu~ ~C~ddns !~uo!baa ~o ~(~i~~uoi~~un~ 
~~np ay~ `a~diouiad u~ •s~aa~ buipunoaans aiay~ o~ saoinaas äui~~~~aa pu~ ~~an~~no `oi~gnd aa~~o o~ 
pu~ uoi~oun~ ~C~ddns aiay~ ui~~u~~ua o~ ~C~i~~q~suodsaa j~o~~~~od pu~ ~~ioos ~ an~y ~Cay~ `auai~ aua~s 
ay~ ~d •uoi~oun~ ~aonn~au pas~aaoui u~ sny~ pu~ s~a~a~u~ ~~uaa~xa spa~nno~ uoi~~~uaiao pa~nn~no 
pas~aaoui u~ u~ bui~~nsaa `uoi~~s~l~~oads bulob~apun osl~ aa~ sunno~ auid~d ~o suaa~s~Cs uoi~ 
-onpoad ay~ ~~y~ saildua~ s~y1 •sabu~yo ~u~~~uao~uoo ay~ ui uiof pu~ anoq~~ ~o uois!n!p ~~uol~~u 
-aa~ui ay~ u~ pa~~aäa~ui aa~ sunno~ auidld ~~y~ a~alo sauaooaq ~i `sa~pn~s as~o o~~►oads au~ pu~ 

sad~(~ ~~an~ona~s ~o uo~~nqia~sip buibu~yo ay~ `aan~ona~s o~uaouooa buiäu~yo ay~ aap~suoo ann ~~ 

•saia~snpui 
aay~o o~ uoi~~~aa ui aou~oi~iubis ui buis~aaoap ~o bu~s~aaou~ `uaa~s~(s aa~~nq ~ ag o~ buinoad 
sn ~ aa~ saoinaas oi~gnd •ao~oas o~~qnd ay~ ul uo~~~sl~~~oads paua~~ann ao pauay~buaa~s y . 
~ ui aay~ia bui~~nsaa `sabu~yo !~an~ona~s ~o aaqu~nu a~q~aapisuoo ~~uann~apun ~Cay~ `066 G 
pu~ 086 ~ uaann~a8 •sd!d ay~ ~noybnoay~ puno~ aq u~o s~aa~ u~gan ~~uoi~oun~ aa~~~uas 
asay1 •s~~aq u~qan-iaad anisua~xa ~noy~~nn s~aa~ u~q~n ~~uoi~oun~ aa~~~uas ui sao~naas 
~i nd o ~ana~ aanno~ ~ si aaay~ ~`pu~y aay~o ay~ up •uoibaa aaäa~~ ~ ao~ (suoi~~un~ ani~~a~ .iq ~ 
-siuivap~ `s~~~idsoy `sai~isaaniun) sai~l~~o~~ pasil~a~uao ~Clyb~y ap~noad ~~y~ s~~~id~o ~~uoibaa 
~o s~aa~ u~qan ui ~ua~xa aba~~ ~ o~ pa~~a~ua~uoo aa~ —~aa~ u~q~n u~ ~o uoi~oun~ ~C~ddns 
ay~ ~o aau~~aoduai ay~ ~o ao~~o!pu~ poob ~— s~s~~ o~~gnd~an~~~a~s~u~cup~ `pu~y auo ay~ up • 

-pan~asqo aq ~C~ua sp~ai~ asay~ ui sqof ~o ~ana~ 
~~i~iui nno~ ~ uaoa~ as~aaoui ~Cp~a~s ~ aaay osl~ ybnoy~l~ `uo~~~s~~~~oads siy~ uaoa~ papn~oxa 
~C!a~a~! aa~ s~aa~ u~qan aaII~~S 'Spla!~ a!Iqnd pu~ an!~~a~s!u!uap~ ay~ u! suo!~aun~ !oa~uoa 
aiay~ p~oydn ~Cay~ `auai~ au~~s ay~ ~~ ~ng pa~baa s!y~ ui ~C~~yb!!s do!anap ~C~ua suoi~~aauao~b 
-b~ auid~y •s~aa~ u~~i~odoa~aua auid~y-uou ui pa~~a~ua~uoo ui~u~aa sa~~naas /~~oaauauao~ • 

•suoi~~qanuoo auid~d-iaad 
ao~ uoi~oun~ ~~i~uapisaa ~ ~i~~n~ pu~ saia~snpui buian~o~~nu~ua ~soy os~~ auai~ aua~s ay~ ~~ ~nq 
`sai~ini~o~ uasiano~ uo snoo~ `a~~~ ~ uo pa~~n~is aa~ yo~yn~ ~o ~Cu~ua `s~aa~ u~gan ~~uoi~oun~ 
!!~~,us ay~ ~o aaquanu poob ~:d~laano spu~uaap asn pu~I ~uaaa~.!p `aapaoq au!d!d ay~ up 
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-a~aaiu ~~o aan~aid au~ `oo~ aaau `~aa~ u~gan au~ ~o aa~a~a~ua paa~uaa-i~~nua aq~ o~ ana •ub~u 
~Caan si `aai~uoa~ u~i~~~~-ssinnS au~ o~ pa~~~aa suoi~oun~ s~i s~ ~~ann sa aa~uaa ~~iou~ia~~ ~ s~ a~oa 
s~~ u~~nn `a~dua~xa ao~ `ou~bn~ ~ö snoo~ pa~nn~no aul •~C~~~aab saa~~~p uoi~~~uaiaö ~~üö~~~uaa~ui ~o 
~ana~ aul •sd~d au~ ~o aapaoq au~ uo s~äa~ u~eqan snoauaboaa~au o~ aau~~a ~nq `sd~d au~ ao~ ~~o 
-id~C~ sunno~ ~siano~ ~~~uas ~Cu~ua au~ o~ aa~aa ~ou saop ad~C~ ~uauado~anap siul •~Ca~snpui buian~a~~ 
-nu~ua au~ ~o aau~uivaop au~ si bu~ss~ua si ~~u/V1 •s~aa~ u~qan /~uo/~oun~ /~/a~snpu/ ao suo/~6aa 
u~qan /~/a~snpu/ au~ o~ sn~~~s pu~ azis ui a~q~a~du~oa s~ ad~C~ ~uauado~anap siu~ `uaa~s~Cs u~qan 
~~uoi~~u au~ uiu~iM :ao~oas a~in~as ~s/ano~-uou ao ~s/ano~ ~c~~u/~uopaad ~ y~/M suoiäaa u~gan 

•(~Ca~snpui ani~ouao~n~ 
au~ ao~ saai~ddns s~ •b•a) uaa~s~Cs uoi~anpoad ~~qo~b ~ uiu~inn suoi~aun~ ~o uo~sinip au~ o~ u~u~ 
asn pu~~ o~ ssa~ saa~aa suoi~aun~ ~o uoisinip au~ `suoi~~ganuoa ~o aauan~~ui ~o saaauds ui s~aa~ 
u~qan o~ ~s~a~uoo ui `snul •s~aonn~au ~~qo~b o~ui pa~~aodaoaui pu~ pasi~~iaads ~~ubiu ua~~o aa~ 
suaa~s~Cs uoi~anpoad pappaquaa ~C~~~uoibaa asaul •s~uab~ ~~ao~ au~ uaann~aq suoi~~e~aa ~o ~aonn 
-~au au~ s~ uans sao~a~~ ~~ao~ o~ saia~snpui asau~ ~o aaua~sisaad au~ aqiaas~ uaa~asaa ~~uoib 
-aa u~ saipn~s ~~aanaS •~uauado~anap ~~uoibaa snouabopua ao~ ~apoua ~ s~ pa~~ioaadd~ sauai~ 
-auaos uos~aa siu~ ao~ pu~ ~d~p~e o~ ~C~i~iq~ s~~ ao~ pauai~~aa~ ~(~a~~nai~a~d s~ ~~ •buiui~aap ~C~~~aa 
-uab si adoan~ ui ~(~~n~~a~ ~~ia~snpu~ ~~u~ nnou ~~as~~ o~ uoi~ua~~~ unn~ap ~C~uo s~u pu~ a~~~ aau~~ea 
~~o ~oo~ ~(~po~ unnou~ si ~i s~ /C~ini~a~ ~~ia~snpu~ `sd~d au~ u~ :~C~nn auo u~u~ aaoua ui ~u~~aod 
-uai si ~aa~ uaqan au~ ~o snao~ ~~ia~snpui au~ s~ `aan~ana~s aivaouo~a o~ buipaoaa~ pa~~iss~~a 
si ad~C~ ~uauado~anap u~qan siql :s~aa~ u~qan /~uo/~oun~ i~/a~snpu/ ao suo/äaa u~gan i~/a~snpui 

•saa~uaa ~oa~uoa aivaouoaa pu~ ~~ai~i~od aapao-ub~u aa~ ~Cau~ s~ sd~d au~ 
ao~ s~aadsoad ~uauado~anap ao~ a~q~suodsaa aa~ suo~~~aauao~bb~ au~d~d ~~u~ ~a~~ au~ ~(q pau~u~ 
-aa~ap si ad~C~ siq~ ~o aau~a~~~ub~s aul •sanaasap ~i ~uauaabpa~nnou~a~ au~ uanib aq ~ou ~~inn 
s~aa~ buipunoaans aiau~ ao~ uoi~aun~ ~C~ddns aiau~ ~~u~ aabu~p ~ si aaau~ `sn~~~s ~~uoi~~uaa~ui 
aiau~ anoaduai o~ s~~~~d~a ~~uoibaa asau~ ~Cq ua~~~ s~ao~~a au~ o~ ana •s~aonn~au ~~uoi~~uaa~ui 
o~ui pa~~aodaoaui snu~ aa~ pine uaa~s~Cs u~gan u~adoan~ au~ ui ~ana~ a~~ipauaaa~ui u~ ~~ ~u~a 
~Cau~ `aau~an~ •s~iun ~~iao~iaaa~ aaba~~ ~o saa~uaa ~oa~uoa os~~ aa~ ~Caul •~Cqoa~aaiu uaa~s~Cs u~q 
-an ~~uoi~~u au~ u~ ~ana~ puoaas au~ ~~ aa~ ~~u~ s~~~id~a ~~uoibaa aa~ suoi~~aauao~bb~ asau~ ~o 
saa~uaa aul •ad~C~ uoi~~siu~qan au~ snno~~o~ uoi~~ai~iss~~a au~ `oo~ aaaH :suo/~~aacuo/ä~6~ au/d/d 

•aau~~aoduai auaiad ~o s~ uoi~~~uaiao auid~b-iaad ~o uoi~sanb au~ `sasau~od~(u uaa~asaa 
au~ u~inn aau~paoaa~ ui `aanoaaoW •~uaui~aad aq ~ou snu~ p~nonn ad~C~ ~~an~ona~s o~ buipaoaa~ 
uoi~~siaoba~~~ •suoi~~si~~iaads aivaouoaa ~o aaquanu ~ ~C~~dsip s~aa~ u~~~~odoa~aua s~ `ad~C~ 
~~an~ana~s au~ o~ buipaoaa~ ~ou pu~ ad~C~ uo~~~s~u~qan au~ o~ buipaoaa~ pau~~ap ~C~uo s~ ad/C~ 
~uauado~anap u~qan siul •~Cqaa~aa~q ~~uo~~aun~ u~~i~odoa~aua-~a~ui au~ ui aapao aanno~ ~ ~~ ~i uana 
`s~aa~ u~~~~odoa~aua asou~ ~o s~aonn~au au~ o~ui uo~~~aodaooui ~oaaipu~ u~ sa~~duai suoi~~qanuoo 
auid~d-iaad o~u~ aapaoq auid~d au~ ~o s~a~d ~o uoi~~aodaooui au~ `aauaH •uoi~~aauao~bb~~aa~ 
u~~i~odoa~aua au~ pu~ ~aa~ ~~ana au~ uaann~aq uoi~oun~ abuiu ~ an~u snu~ pu~ pu~~aa~uiu 
aiau~ ao~ saa~~d ~~a~uaa ~~i~s aa~ s~aa~ u~gan ~~uo~~aun~ asau~ ~o saa~uaa au~ `pu~u aau~o au~ up 
•a~gissod ap~ua os~~ si sai~iun~aoddo ~uaua~Co~duua ui as~aaaui aau~an~ ~`sis~g siq~ up •suo~~~q 
-anuoa asau~ ~o aau~~aodua~ ~~uoi~~uaa~ui au~ aau~uua sai~~n~~a~ aruaouoaa ~~iaads a~au~ `sas~a 
auaos u~ •s~aaa ~~i~uapisaa ao~ pu~~ ~o ~a~~ •b•a `suoi~~qanuoa ~o suaa~qoad a~~bi~iva o~ d~au ~Cau~ 
`sai~i~~nb ~~i~uapisaa pu~ ~~uoi~~aaaaa aa~~o ~Cau~ sd •suoi~aun~ ~o uoisinip ~~i~~ds ~ uo pas~q 
s~aa~ u~qan ~o uoisu~dxa u~ ~o ~a~d buivaoaaq aa~ s~aa~ u~qan ~auoi~oun~ asaql •(uoi~~si~ 
-odoa~aua) pa~aaba~ui aq o~ ~noq~ aa~ ao suoi~~qanuoa auid~b-iaad ~o ~a~d aa~ aapaoq auid~d au~ 
ui s~aa~ u~eqan ~~uoi~aun~ ~o ~C~iaof~ua aul :suo/~~aauao/ää~ ao s~aa~ u~~//odoa~aua au/d/d-/aad 

:sad~C~ ~uauado~anap 
u~qan xis o~ pa~~ao~~~ aq snu~ u~a sd~y au~ ui s~aa~ u~qan ~~uoi~oun~ aul •s~iun aa~~~uas asau~ 
ui ~u~ai~iubis aaoua si uoi~~si~~iaads asn~aaq `aan~ana~s aivaouoaa aiau~ o~ buipaoaa~ paus~nbu~~ 
-sip aa~ `pu~u aau~o au~ uo `s~aa~ u~qan ~~uoi~aun~ ~~np~n~pu~ pu~ suo~baa u~qa~ •uo~~~uaao~ui 
~~uo~~ipp~ a~~~i~ ap~noad p~nonn aan~ana~s aivaouoaa o~ bu~paoaa~ uoi~~~~uaaa~~ip ~ s~ `anisiaap 
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:snno~~o~ s~ pa~s<< st sad~C~ ~uauado~anap u~gan ~~npinipu~ ay~ 
ao~ su~aua ~uauado~anap siy~ ~~y/~ •~Clbu~pa000~ pau~~apaa aq a~o~aaay~ p~noys s~daouoo ~uaua 

-do~anaa •pu~laa~u~y a~ay~ ~o ~saaa~ui ay~ u~ pu~ ~saaa~u~ unno a1ay~ u~~ ~C~~n~~o~ pas~q-~~oo~ pu~ 
uo~~~~ua~ao paann~no ~o ~C~i~~gisuodsaa ~~np ay~ uo a~~~ p~noys saa~uao u~gan `~C~~uanbasuo~ 
•pua~aa~u~y a~ay~ spa~nno~ sat~~~~q~suodsaa a~ay~ ~~~[n~ o~ anui~uoo Il~nn ~Cay~ ~~y~ s~ uoi~~~oadxa 
ani~~uaaou pu~ ~~ioos ay~ `~aaa au~d~~/ a~oynn ay~ ~o ssauani~o~a~~~ pua ~~~~ua~od ay~ uo pas~q 
si saa~uao uaqan asay~ ~o uo~~~~ualao p~~~n~no ay~ sd •s~uab~ an~~o~ ~C~l~~anauaadaa~ua `ani~~a~ 
-~oo buivaooaq spa~nno~ pu~ sa~~~aoy~n~ l~~ao~~aaa~ s~ a~o~ a~ay~ uaoa~ ~C~nn~ bu~noua aa~ saa~uao 
u~qan sny1 •aan~n~ a~qaaasaao~ ay~ u~ unnop nno~s lilnn suo~~a~aa ~aonn~au j~uo~~~uaa~ui ~o uoi~aui~ 
-isua~ui ay~ pu~ uoi~~si~odoa~aua ~o sassauoad paq~~osap-anoq~ ~ay~ ~ay~ uoi~~oipui ou si aaay1 

•saa~ua~ u~qan 
ay~ ~o suo~~oun~ pu~ ~C~~u~q~n ~o aaaäap aan~n~ ay~ uo spuadap siy~ `aanannoH •aan~n~ ay~ ui 
pauuoi~sanb ~C~~~o~p~a eq ~ou ~~inn uaa~s~Cs s~y~ ~~y~ pauanss~ aq ~C~ua ~~ •~ua~xa aba~t ~ o~ spaau 
~ao~~~~od pu~ oivaouooa pa~oa~~aa uaa~s~Cs u~q~n pas<<~a~uaoap bui~slxa ay~ `~C~~uanbasuo~ 

.pu~~ 
-aa~uiy ay~ uaoa~ a~doad ~o xn«u~ o~ anp ~C~~~~q~~s o~yd~aäou~ap s~nn aaay~ `sas~o au~os u~ • 

`u~s~ano~ ~o p~ai~ ay~ u~ ~Cl~a~no~~~d `suo~~oun~ nnau pau~~ä sunno~ auid~d • 
`aan~ona~s ~~o~yoa~~aly u~q~n u~a~ ~ pua~ap o~ ~~~nn ~~u~~~~od ~ s~nn aaay~ • 

:~Cyd~abodo~ au~d~d 
o~ anp `saian~uao ~Cuaua ao~ aan~ona~s past~~a~uaoap ~ p~y s~uauaal~~as pu~ sunno~ auid~y • 

:sao~o~~ bu~nnol~o~ ay~ tCq paui~~dxa aq ~C~ua s~y1 •sap~oap ~s~~ ay~ 
u~ yonua pabu~yo ~ou say `sunno~ aal~~t,us ~o aaqu~nu ~~aab ~ uo pas~g `aan~ona~s u~q~an au~d~d 

su~o~ auid~d ao~ su~~d ~ua~,udo~anaa •5 

•s~uab~ aiay~ s~ sunno~ 
ani~d~ y~inn `sd~d ay~ u~ uoi~~aad000 ~o su~ao~ nnau bu~~~~issaoau pu~ `suo~~oun~ ~aonn~au ~~qo~6 
pu~ suoi~oun~ ao~~d ~~a~uao uaann~aq uo~~~~aa ay~ ~o ~.~ys ay~ ~unoo~a o~ui bui~~~ `sunno~ uo 
sasnoo~ yo~ynn sd~b ay~ ~o uoi~~s<<~uo~~aa Mau a ao~ sis~g ay~ uaao~ sad~C~ ~uauado~anap u~gan 

•~ana~ ~~uoi~~u ay~ 
uo uaay~ o~ pa~nqia~~~ suoi~oun~ ay~ pu~ sn~~~s ay~ uo ~uapuadap ~C~a~~noi~a~d si sunno~ asay~ 
~o a~u~oi~iubis aan~n~ pu~ ~uasaad ay~ `uo~~oun~ ~~~ao~~aaa~ siy~ o~ ana •suo~~~ganuo~ uaann~aq 
sdab ~~uoi~oun~ ay~ ~~i~ pua a~~~s-uoi~~u ay~ ~o saan~ona~s an~~~a~s~uivap~ ay~ o~ui pa~~aodaooui 
~(~buoa~s aaoua aa~ ~Cay~ `aanoaaoW •aouiva s~ aoüanl~u► l~uoi~auaa~ui aiay~ asn~oaq `ad~C~ ~osaa 
auid~d ay~ o~ a~q~a~duaoo ~ou aa~ s~aa~ u~gan asay1 •suoi~~si~~ioads nnau ~o sub~s ~C~~dsip 
~a~C ~ou op ao `~ou op ~Cay1 •sa~~in~~o~ aao~ sno~naad aiay~ buiso~ `abu~yo ~~an~ona~s ~o ~spiva 
ay~ ui aaa ad~C~ ~ua~udo~anap siy~ ~o sa~du~~xa ~ay~p •suoi~oauuo~ ~~qo~b anay ~(ay~ y~iynn 
yänoay~ uot~oun~ ~aonn~au ~ u~y~ sbuipunoa~ns ~~ay~ ao~ uoi~oun~ ~C~ddns ~~o aaoua anay yoiynn 
saoa~d ~aa~uao asoy~ y~tnn ~saq puodsaaaoo ad~C~ ~uauado~anap s~y~ ui saa~uao ay~ ~o auaos •sai~ 
-i~adioiunua u~qaniaad ~o ~~aq ~~auas ~ ~C~uo y~~nn suolbaa pa~alndod ~C~asaads ~o saa~uao aa~ ~Cay~ 
~C~~auaaoN •~~~ ~~ uo~~~s~~aioads ou ao `saolnaas ~s~ano~ pu~ o~~gnd ~o uoi~~~uasaadaaaano ~ybi~s 
`sao~naas oi~qnd ~o uoi~~~uasaadaaaano a~a~o ~ aay~ia y~~nn s~aaa u~gan ~~uoi~oun~ ~anpinipui 
~Cq pa~n~i~suoo s~ ad~C~ ~uauado~anap s~y1 :uoJ~oun~ ~Cjddns ~uau~cuopaad a c~~~n~ su~no~ au~d/d 

•sa~ya 
-aaaaiy ao~~d ~~a~uao anl~~a~siuivap~ ui aanbt~ ~ou op ~Cay~ y~noy~ uana s~aonn~au ~~uo~~~uaa~u~ 
o~ui pa~~aba~ui ~C~yb~y aaa uo~~oun~ ~aosaa bui~~u~uaop ~ y~inn sai~il~d~o~unu~ pua sunno1 •pa~~~ 
-uaiao paann~no uoi~iu~~ap aad s~ u~si~nol •~a~aaua ~agolb ay~ ul a~~d~ai~ad sny~ pu~ `uasiano~ 
~auoi~auaa~ui uo as~+a~oads ~~~~ä~o ~ay~ s~aa~ u~qan ~~uo~~oun~ pua sunno~ asoy~ ~C~uo as~aa~ 
-oaaayo o~ aapao ui pa~oa~as a~ann ad~C~ ~uauado~anap s~y~ au~~ap o~ ~iaa~iao ayl :s.~osaa au~d~d 

•a~q~o~~dd~ aabuol ou si ao~~d ~~a~uao ~u~ui~uop ~C~~~oiya 
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-il~u~q ao ssol au~ ui abaauaa pinoa suaalqoad uaaa~-buo-i •spa~pu~~s uoi~~pouauaoaa~ pu~ 
uol~ona~suoa ao~ ana~ si aua~s aul •(suoisua~xa ~aodai~ `s~laonn~au ~C~nnli~a pu~ ~aaa~s ~o uois 
-u~dxa) aan~ona~s~a~ul ol~~~a~ ~uaioi~~a ao~ paau au~ as~aaoui ~C~~s ~o suoi~~anp aa~aous au~ 
pu~ saia~unoa aaanos ~slano~ ~o plan aapinn aana au~ `aanannoH •ui~ua papp~-anl~n au~ o~ul 
papnlaui aq u~a aan~lnaiab~ pu~ saia~snpui uasiano~-uou l~aoi pu~ `~aa~ buipunoaans au~ 
pu~ unno~ au~ ~o s~uapisaa au~ o~ alq~li~n~ osl~ si aan~ana~s~a~ui nnau au~ `ssaaons ~o as~a 
ul •uoi~a~ ani~~uaa~l~ ~ona~sqo pu~ ~C~iliq~ ~uaua~sanui aaäu~pua u~a ~uaua~sanui asl~~ pu~ 
sa~l~~siva ~~u~ ui spuaa~ bui~aadaa~ui pu~ buiniaaaad ui ~Isia ~ si aaaul •~Ca~snpui ~siano~ au~ 
~o spu~uaap bulbu~uo au~ o~ saan~ona~s uoi~~pouauaoaa~ pu~ ~uauaal~.as bul~d~p~ pu~ s~a~l 
-a~ua l~uoi~~uaa~ui buinaasqo ~C~la~d~a alau~ ~o uanua puads o~ paau s,~osaa ~s/ano~ au/d/d • 

•paui~~aaas~ aq u~a pu~laa~uiu Dana au~ 
ao~ uoi~oun~ ~Clddns au~ uarunn o~ aaabap au~ pu~ uol~l~aduaoa asn pu~l pu~ ~C~lliqouu ~o suaal 
-qoad a~~bi~lua u~a ~Ca~{~ uaignn o~ aaabap au~ `ali~oad unno aiau~ dolanap o~ suoibaa asau~ 
~o ~C~ia~d~o au~ si ad~C~ siu~ ~o ~uauadolanap aan~n~ au~ ao~ anisiaap sl ~~u/V1 •suoi~aun~ I~uoi~ 
-~aaaaa pu~ l~l~uapisaa uo pasnao~ ~(Ibuoa~s aaoua aa~ aan~ana~s~a~ui pu~ ~ aan~ana~s aivaou 
-oaa s~l ~~u~ ui saa,ra uaqan /auo/~oun~ /aia~snpu/ ao suo~äaa uaqan /a/a~snpu/ uaoa~ saa~~ip 
ad~C~ siul •aanssaad I~I~uapisaa pas~aaaui o~ ~oafqns aa~ ~Cau~ ao `sanoqubiau aaba~l ~sul~b~ 
suoibaa bui~a~-~las s~ punoab aiau~ buiplou ~o uaalqoad au~ u~inn pa~uoa~uoa aa~ ~Cau~ 
•a•i `suo/~aaacuo/ääa ao saaa~ ua~//odoa~acu au/d/d /aad au~ ~o s~a~d auidly ä~l~ o~ pu~ saa 
aa uaqan /auo/~aun,~ /a/a~snpu/ ao suo/äaa uagan /aia~snpu/ au~ o~ alq~a~duaoa ~a~d ui aa~ ao~ 
-oas ao/~as ~s/ano~-uou ao ~s/ano~ ~u~u/uaopaad a y~/nn suo/äaa uaqan a u~ ~o~ sua al qoa d a ul • 

•ao~aas ~Ca~i~aa~ au~ ~o uoi~~ol~isaanip 
au~ pu~ saa~uaa uoi~~anpa pu~ buiui~a~ I~uoibaa a~l~ ~o anl~n pas~aaaui aa~ saauanbasuoa 
aul •sui~ua papp~-anl~n I~uoibaa buipua~xa ~(qaaau~ `sab~~luil ~Ca~snpui-aa~ui ab~anoaua 
pu~ ~Ca~snpui p~al ~ s~ ~C~ini~a~ l~ia~snpui ~u~uivaop aiau~ usllq~~sa o~ pu~ dolanap o~ alq~ 
aa~ s~aa~ u~qan asau~ ~I asla~ sl~l~ua~od ~nq uoi~~sil~ia~snpui-ap ~o ssaaoad bu~obuo au~ 
~o s~sisuoa uapanq au~ :~~iun~aoddo u~ pu~ uapanq ~ u~og snu~ aa~ saaaa u~qan /auo/~oun~ 
/a/a~snpu/ ao suo/~6aa u~qan /a/a~snpu/ au~ `~aadsaa siu~ ul •s~aa~ u~qan I~uoi~aun~ aall~uas 
ao~ sai~iun~aoddo ~uasaad saia~snpui I~uoibaa ~o spaau au~ o~ paaol!~~ ~Il~a!~!oads pu~ 
pasil~ioads ~Clt..lbiu aa~ uaiunn saainaas I~aoi ~(luo `s~aa~ u~~ilodoa~aua ui ui~uaaa pu~ aa~ 
(saainaas I~iau~ul~ •b•a) saalnaas I~laaauauaoa ~u~~aodual sd •sanlasuaaq~ ul uoi~~nouui ao~ 
l~i~ua~od ~~uasaadaa snu~ pu~ `uolbaa aq~ ul ~uasaad aa~ ~Cau~ s~ apis~no uuoa~ paanooad aq 
~ou paau ~Cau~ asn~aaq osl~ ~nq `ui~ua papp~-anl~n l~uoibaa ~~o ~a~d aa~ ~Cau~ asn~aaq 
~snf ~ou ~u~~aoduai aa~ saoinaas asaul •~aa~ siu~ ui u~nnoab buiauaiaadxa Ill~s aa~ ~(au~ `~C~i 
-ni~a~ I~iaaauau~oo ~o saa~uao o~ui buinlona ~ou aa~ s~aa~ u~qan I~uoi~aun~ aall~uas ~I uan~ • 

•aan~ana~s~a~ui pu~ nailiva u~qan o~ pa~baa u~inn ani~~nouui u~~uaaa pu~ sai~il~nb asau~ 
anaasaad o~ alq~ aq ~snua ~Ca~l~ `uaa~s~Cs u~qan u~adoan~ au~ ui~l~inn aloa ani~a~ aaoua ~ uo 
a~l~~ o~ Maas s~aa~ u~gan auidly ~I •a~~ os uoi~ua~.~ ,~u~ uanib uaaq ~ou s~u ~~u~ uol~~nouul 
ao~ l~i~ua~od ~ bui~uasaad ~o ab~~u~np~ au~ s~u aau~ol~iubls aapao-ubiu ~o ~lo~l siul •saa~ 
-uaa aapao-t~blu ~o aaquanu au~ pu~dxa o~ pu~uaap ou ~uasaad ~~ si aaau~ pu~ pannopua aa~ 
-~aq aa~ s~aa~ u~~ilodoa~aua auidld-uou ~Cu~ua `aanannoH •suo/~aaauao/ä'äa au/dja ui ~Cl~soua 
anaao suoi~ipuoa uans •~uauauoainua ani~~aaa `u~~ilodoa~aua ~ uo puadap ao (suoibaa 
pa~~lndod ~Clasuap •a•i) suoibaa buinnoab ~sa~s~~ au~ o~ s~uauaaainbaa ~C~ivaixoad aauao~sna ~Cq 
punoq ~Il~aauab aa~ sauau~aq aivaouooa pasll~iaads ~soua au~ s~ saainaas I~iaaauauaoa ui 
uol~~sil~iaads i~uoiäaa~adns ao~ sa~isinbaaaad au~ an~u ~ou op s~aa~ u~qan l~uol~aun~ ~soV~l • 

•saa~uaa anoq~l s~ buipu~~s unno alau~ anoad 
-uai pu~ aa~uaa ~u~uivaop au~ o~ uoi~~abiva-~no papis-auo ~a~aa~unoo o~ paau ~Cau~ `siu~ ao~ 
•~C~i~uapl u~qan unno aiau~ a~~aaa o~ u~nnoab uo~~~~ndod asn o~ a~q~ aa~ ~Cau~ uaiunn o~ aaab 
-ap au~ uo spuadap sai~il~diaiunua pu~ sunno~ pa~~aodaoauN ao~ s~aadsoad au~ `sn~ll •uoi~ 
-sanb ui uoi~~qanuoa au~ ui sisiao aivaouoaa (alq~aisap ~Clpa~~l) ~~o as~a au~ ui alq~in ~Cluo 
suaaas ssaaoad siu~ ~o uoi~dnaaa~ui ub •suoi~~sil~iaads pu~ suoi~aun~ snoinaad ~o uoissaa 
-uoa l~i~a~d ~ pu~ ~~ius I~uoi~aun~ ~ sanlonui suo~~aganuoa au/d/d iaad o~ui uoi~~aba~ui aul • 
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aq ~ouu~a yd~ynn aano ~~a~ aa~ s~aa~ s~ `aa~ auid~y aa~~ua ay~ sua~{~ann ~uau~dolanap paqiaas 

-ap ayl •pa~~~nbaa aq u~a uo~~~aba~uls~p ~~uoi~aun~ ~Cq pasn~a sa~~ia~ds~p (~~oibo~oaa s~ ~~ann 

s~ ~~iaos) ~~uoi6aa ay~ nnoy a~a~a ~ou s~ ~i `~C~~~uo~~ippy •sa~islnbaaaad ois~g s~l o~ anp ~uauado 
-~anap a~q~ui~~sns ~o sa~d~auiad ay~ s~alp~a~uoa y~~d ~uauado~anap paul~~no ay~ `snyl •aan~n~ 
ay~ ui `a~q~ui~~sns s~ pa~daaa~ ao `pau~~~sns aq u~a ~C~~~iqoua ~o ~ana~ ybty ~~o s~soa ~uanb - 
-asqns ay~ ~ua~xa ~~ynn o~ bui~~a~ ou s~ a~ay1 •suoi~~puoa asay~ aapun pl~~n ~C~uo s~ pu~ `~soa 
nno~ aiay~ s~ ~~ann s~ ~C~i~iqoua ~o ~ana~ bu~s~aaaul pu~ ybiy ~ uo pas~q si al6o~ s~y1 •uoi~~si~i~n 
pu~~ ui suol~aun~ ~o uo~sln~p ~ua~sisuoa aaoua ~ y6noay~ ~Caua~a~~~a aivaouoaa pas~aaaui ~o ai~o~ 
ay~ ~aa~~aa sassaaoad asay~ :aapaoq au~d/d ay~ ~o uo~~~~ua~ao auid~d ~aad pu~ uo~~~si~odoa~aW 

•a~~.~a~ auld~d-su~a~ ~o anssl ay~ s~ i~ans ~saaa~u~ 
~o s~ai~~uoa ui ~uapina sauaoaaq yaiynn `pa~a~lua s~ suoi~aa auid~d ~uiu~~uaaa ay~ pu~ suoi~ 
-~qanuoa auid~d-iaad uaann~aq apinip ~~a~~~~od pu~ aivaouoaa ay~ `s~aa~ u~~i~odoa~aua auid~d 
-iaad ay~ ~o ssauan~~i~aduaoa ay~ aau~yua osl~ ~apaoq auid~y ay~ ~o sunno~ ay~ `uoi~~aba~ui 
aiay~ y~inn aau~s •suo~baa auidld-~a~xa ao~ ~aa~ uo~~~aaaa~ pu~ aan~~u s~ uo~~aun~ papp~-an~~n 
aanno~ ~ o~ paanpaa aa~ pu~ saau~~d aabuoa~s ~C~~~o~uaouoaa aiay~ aso~ ~Cay~ op ~C~uo ~oN •paua 
-~~ann ~C~qnop sny~ s~ suoibaa auid~d bu~u~~u~a~ ay~ ~o uoi~~sod ay1 •as~q ~saaa~ui uouauaoa 
~ uaoa~ pa~~baabas aa~ sd~y ay~ ~o s~a~d a~ua~u~Cp ~soua ay~ `~~nsa~ ~ sd •s~aa~ a~uaouoaa 
auid~d-iaad snoia~n o~ui pa~~aodaoau~ aa~ aapaoq au~d~d ay~ ~o suo~~aas buinnoa~-~sa~s~~ ay~ 
:s~aa~ u~~~~odoa~aua u~adoan~ snoia~n o~ui uof~~a~6a~ui pu~ uo~äaa auid~d ay~ ~o uo~~~aäa~uisia 

•~~nai~~ip ~uau~do~anap anl~~uaa~~~ saapuaa pu~ sunno~ asay~ ~o ~~i~ua~od 
uaaa~-~uo~ ay~ saysiuivaip siyl •suoi~aun~ nnau ay~ ao~ ~Cl~aaaip pasn aq ~ouu~a ~~y~ sai~adoad 
~o aau~a~add~sip ay~ ~uisnaa `sai~~a~lna~~~d u~q~n ~uasaad ~o bui~~ana~ ay~ sasn~a uoi~aun~ 
~~~~uap~saa ay~ o~ uoi~a~dapa ay~ `aanoaao~ •~a~~d~a ~~uo~baa ay~ u~ suo~~aun~ ~o uo~~~si~~a~ 
-uaa ~ s~i~~ua uoi~~aba~ui ay~ s~ `saa~uaa u~q~n s~ sn~~~s ui sso~ a sa~~dua~ uoi~~~uaiaoaa s~y~ 
`pu~y aay~o ay~ up •ao~aas pa~y~ ay~ u~ sa~~~un~aoddo ~uaua~Co~duaa nnau ~o uoi~~aaa ay~ bui~~~ 
-i~ia~~ pu~ ~ai~~uoa ~~iaos ao~ ~~i~ua~od nno~ ~ y~ln~ pau~quaoa `aannod buis~yaand yb~y ~ y~inn uoi~ 
-~~ndod ~ buiui~b ~Cq ~uauado~anap siy~ uaoa~ ~~~oad ~Cay~ `pu~y auo ay~ up •pauaaauoa saa~uaa 
ay~ ~o suo~~aun~ ~~uoi~ip~a~ ay~ suaao~su~a~ `aapaoq au~d~d ay~ ~~ ~C~ui~ua `suoi~~ganuoa aaba~~ 
o~ui s~aa~ u~qan ~~uol~aun~ aa~~~uas ~o uo~~~~ba~u~ ay~ :~Cyoa~aaiy u~qan ay~ ~o äu~uadaa~s 

:s~aads~ ui~ua aaay~ o~ buipaoaa~ pa~~nl~na aq u~a sassaaoad pas~C~~u~ ay~ `sai~ia~dsip 
spion~ ~~y~ ~uauado~anap ~ ao~ uai~~a ay~ bu~aapisuoa pu~ `aa~ au~d~d aai~ua ay~ ~o nnain ~ y~~M 

~uauudo 
-ranap a~qaui~~sns ~o ani~~adsaad au~ uaoa~ sunno~. auid~d ~o a~oa aan~n~. aul '9 

•suo~~aun~ unno a~ay~ ~uiubisapaa ICq ao `suo~~aun~ ~o uo~~~si~~a~uaa ay~ ~su~~b~ bui~aoM ~Cq 
sn~~~s ~uaaana aiay~ ~o ~(~i~iq~~s ay~ ao~ ap~noad o~ paau aa~~~l ay1 •s~aa~ u~qan ~~uoi~aun~ pu~ 
sunno~ pazis-uanipaua pu~ aa~~~uas ay~ bu~aabu~pua ~noy~inn ~~y~ op o~ si uaa~qoad ay~ `uaa~s~Cs 
u~qan u~adoan~ ay~ uiy~inn aauan~~u► a~ay~ as~aaau~ o~ paau s~~~~d~a ~~uoibaa auid~d •sann 
-aafqo ~Cao~aip~a~uoa ~C~~~i~~d onn~ y~lnn paa~~ aa~ s~aa~ uaqan ~~uoi~aun~ auid~d `~~nsaa ~ sd 

•ani~aa~.a si uoisayoa ~~uoibaa ~o ~Cai~od 
~~uoi~~u ay~ yaiynn o~ ~ua~xa ay~ ~o uo~~~aipu~ u~ aq os~~ sny~ ~~inn saa~uaa asay~ ~o ~uaua 
-do~anap aan~n~ ay1 •aa~uaa ay~ ~o sn~~~s ay~ ploydn d~ay pu~ suoi~~n~is s~siaa ao~ ~u~~aod 
-uai ui~uaaa saa~naas a~~gnd •s~siano~ bu~~a~a~~~ ~o s~C~nn ~~uoibaa ~C+~~a~~~aads `nnau ansand 
~Cay~ ~i ~n~ssaaans aq ~C~uo Minn ~(ay~ `s~osaa ~slano~ s~ a~~u~i aua~s ay~ an~y ~ou op s~a 
-~~ asay~ sd •os op o~ u~~d ao sal~ini~a~ ~siano~ aa~~o o~ ~uiuuibag aa~ sunno~ asay~ ~o ~Cu~W 
•uoi~~si~~ia~snpui-ap ~o ao `uol~aun~ ani~~a~siuivap~ ~~uo~~~p~a~ alay~ ~o ~~nsaa ~ s~ uoi~~si~~ia 
-ads aivaouoaa ou ao a~~!~ an~y ~C~~~aaua~ uo~~oun~ ~fjddns ~u~u~uaopaad y~~~n suMo~ au~d~b • 

•sa~~~~~nb ~~ao~ aauaao~ ~o uoi~~s 
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~o~ ~C~i~iqissod ~ os~~ a~diouiad ui si aaau~ `suoi~n~i~sui u~adoan~ pu~ ~~uoi~~u ~Cq ~oddns au~ ao~ 
~s~{~o uo~~~siu~qan ~o ~uauaaoao~ua snoiosuoo ~ sb •sunno~ aa~~~uas au~ ~o ~uiva~~ann ~ o~ p~a~ 
u~a `nnain ~o ~uiod u~adoan~ ~ uaoa~ ~(a~ssaaau si uoiunn `s~~~id~o ~~uoi~aa ~o ~uivau~~uaa~s 
au~ `aanoaaoW •s~saaa~ui ~ua~aanip ~C~~~d an~~ sd~d au~ ui sunno~ ~~~uus s~ ~~ann s~ a~a~~ 
~~u~ ~o~~ au~ u~ puno~ si `~xa~uoa siu~ ui pa~~a~p~aa aq ~ou u~o uoiunn `uoi~oip~a~uoo ui~~ao d 

•oa~ auid~d au~ uiu~inn ~Cuoa~aaiu au~ ~o ~u~uadaa~s pu~ uo~~ 
-~sia~~od aau~an~ ~~uiaa~unoo ao~ ~C~i~igissod ~C~uo au~ aq o~ suaaas snu~ sd~b au~ ~o uoi~~siu~q 
-an aa~uoa~s d•suaa~s~Cs uoi~onpoad pu~ sui~uo papp~-an~~n ~~uo~~aa ~ui~s~xa ~o ~uauaaoao~ 
-uiaa ~ a~~~i~ia~~ ~(~ua sunno~ a~q~~s •~aa~ auid~d-~a~xa au~ uaoa~ san~asuaau~ uo~~ap j~i~ua~od 
ani~~nouui s~ sd~b au~ ~a~ o~ ~ou ~duaa~~~ au~ pu~ sunno~ pazis-uanipaua pu~ ~~~uas ao~ sani~oads 
-aad u~qan ~o aou~ua~ui~ua au~ u~oq s~i~~ua snu~ sunno~ ~o ~uivaq~~uaa~s d•~ana ~~uo~~aa ~ ~~ I . 
asn pu~~ paou~~~q ~C~an~~~~aa ~ pu~~ aan~ona~s aivaouooa ~~uoi~oun~i~~nua ~ paau ann uau~ `~aa~ 
auid~d aai~ua au~ ao~ pu~ (~Cuaouooa `~C~a~oos `~C~o~ooa) s~oads~ aaau~ s~i ~~~ ui ~C~i~iq~ui~~sns 
ao~ ania~s ann ~i `aanannoH •an~~n papp~ ~o s~ana~ ~uaaa~~ip uaann~ag ap~n~p au~ ~o ~uauaaoao~uiaa 
~ snu~ pu~ `uoisinip anoq~~ ~~go~~ ~o saan~ona~s aq~ ~o ~uivau~~uaa~s ~ s~i~~ua os~~ ~i aouis `~sai~ 
~~ ~o~o~p~a~uoo uaaas ~Cnua s~u1 •~C~~~~q~u~~~sns o~ nna~n ~ q~inn os~~ `a~gisuas si sd~d au~ ui suaa~ 
-s~(s u~qan pu~ sunno~ ~ui~sixa ~o ~uivau~~uaa~s ~n~asodand ~`uani~ saou~~suanoaio au~ aapun 

sd~d au~ ui sunno~ ~uiva~~~uaa~s 

•ao~o~~ ~~uoi~~oo~ ~ s~e uoi~oun~ aiau~ o~ ~(~anis 
-n~axa sai~i~~nb asau~ ~uionpaa ~nou~inn pu~ `sani~uaoui snoua~opua uo pas~g `sai~ia~~noi~ 
-a~d ~~uoi~aa ~uip~a~dn ~o su~aua snoiaas ~ s~ sa~~i~~nb ~~~uauauoainua ~o uoi~~naasaad • 

~ :uoi~oun~ aa~~~~ au~ ~o aou~~oduai a~~ ~o uoi~~~oaadd~ au~ ~uipn~a 
-u~ `uoi~oun~ ~C~ddns pu~ ~aonn~au uaann~aq uoi~odoad au~ ~o ~u~ou~~~q pu~ uoi~~n~~na-a~ • 

`saa~uao u~qan pu~ s~~~id~o ~~uoi~aa ~uoa~s ~o d~au au~ ~{~inn 
s~aa~ auid~y-aauui au~ pu~ s~aa~ aapaoq auid~b uaann~aq uoisauoa ~~uoi~aa ~uiui~~ui~W • 

`sd~d au~ apisui sai~~n~~a~ an~~a~a~~~ 
ssa~ pu~ apis~no saoinaas ani~o~a~~~ ~o uoi~~a~uaouoa ~ u~inn `suoi~ip~a~ ~~ana ~uisi~~ioaaua 
-uaoa ~~ ~uivai~ uoisinip ~~uoi~oun~ a~~os-a~a~~ ~o p~a~sui suo~~aa pa~~~ndod ~C~asa~ds ~o 
uoi~~si~~q~~s au~ ao~ sd~d au~ u~ uo~~~s~u~qan ~o aou~~aoduai ~~~uaua~pun~ au~ ~o aou~~daood • 

:~u~~oduai aa~ s~uiod ano~ ~uinno~~o~ au~ 
`siu~ anaiva~ o~ aap~o u~ •uoi~o~ ao~ san~~~uaa~~~ ~o a~u~a apinn ~ an~u o~ ~~ssaoau si ~~ `as~o 
aq~ ~ou si siu~ s~ ~uo~ sb •pa~ivai~ aaann oi~~a~ ~i aou~~sui ao~ as~a au~ ag p~nonn siu1 •saoinaas 
pu~ s~onpoad papp~-an~~n u~~u ao~ os~~ ~u~ai~iu~is aaoua auaooaq p~nonn s~~noa~o o~uaouooa 
~~uoi~aa ~~u~ os `uoi~aaaip ~uauado~anap nnau ~ pa~oddns (nnain ~o ~uiod ~~uoi~aa ~ pu~ u~ad 
-oan~ ~ u~oq uaoa~) s~uauan~a~ ~~uoi~oun~ pu~ ~~oi~i~od u~oq ~i pa~u~uo ag p~noo puaa~ ~uaua 
-do~anap ~u~uivaopaad aul •~~aa~~ao ~~aoua ao ~C~~~uapi ~~an~~no o~ ~ui~~add~ ~Cq unnop panno~s aq 
~Cau~ u~o aou `pasaanaa aq ~ouu~o aa~o~a~uo uoisinip anoq~~ u~inn sdiusuoi~~~aa ~aonn~au I~gol~ 
au~ pu~ aapaoq auid~d au~ uo s~aa~ u~qan ~o uoi~~~uaiao auid~d-iaad au~ ~~u~ pauanss~ aq o~ si 
~~ •sd~d au~ ui s~saaa~ui uou~uaoo ao~ dn pu~~s o~ aa~ ~Cau~ ~~ `uoi~~aadooa ~~uoi~~uaa~u~ ~C~~~ioad 
-sa `uoi~~aad000 ~o s~(~nn nnau pui~ o~ uodn pa~~~o aa~ ~aa~ auid~y aauui au~ u~ sunno~ au~ ~~a~~ 
-noi~~d •sunno~ au~ ~Cq pa~~i~iui si uaiunn sd~y au~ ~o uoi~isoduaooaa ~~uoi~aa nnau ~ o~ uoi~ua~ 
-~~ nn~ap sad~C~ ~uauado~anap uoi~~siu~gan o~ ~uipa000~ pai~iss~~o s~aa~ u~gan ~~uoi~oun~ aul 

uoi~~~ ~o sasano~ a~qissod 'L 

•uoisauoo ~~uoi~aa uo s~oa~~a a~qissod o~ pa~~aa u~inn osl~ ~C~iliq~ui~~sns ~o ~iaa~iaa s~oip 
-~a~uoo snu~ u~~d ~uauado~anap paui~~no au1 •apioap o~ uaopaaa~ pu~ ~C~isaanip ~~uoi~aa ~o sso~ 
~ ui s~~nsaa siu1 •suo~~~ganuoo ~Cu~ o~ ~C~~ua~xoad uaoa~ aou uoi~~si~~~oads ~~ia~snpu~ ao ~siano~ 
~ uaoa~ aau~iau ~i~oad ~Caq~ asn~oag `~ua~xa aua~s au~ o~ s~aonn~au ~~uoi~aa~adns o~ui pa~~aäa~ui 
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a oynn ay~ ~o sa!~!!~nb ay~ uo bu!nn~ap ~Cq ~C!!n~ssaoons s~s~~ asay~ Il~In~ ~C!uo u~o ~Cay~ ybnoy~!d I 
•aou~o!~!ub!s ~o !ana! a!ay~ u!~~u!~ua o~ aapao u! sa!~!1!g!suodsaa pu~ sa!~!n!~o~ !~uo!baa~adns a~~ 

-aao ao ~o~a~~~ o~ paau ~Cay~ ~~y~ pu~y aay~o ay~ uo pu~ `p!aonn ap!s~no ay~ o~ s~uab~ an!~oa!!oo 

s~ san!asuaay~ bu!~uasaad ~C!bu!s~aaou! aa~ s~aa~ u~q~n ~~y~ pu~y auo ay~ uo sa~~o!pu! uo!~ 
-oun~ ~aonn~au paounouoad aaoua ~ o~ uo!~oun~ ~C!ddns bu!~~u!uaop ~ uaoa~ ~~!ys !~uo!~oun~ ay1 

uo~~.oun~ JC~ddns snsaan ~aonr►~au ~o uoi~an~ana-aa 

•s~o~d ua! 
snouaboxa pu~ s!~!~ua~od snouabopua uo suo!ssnos~p a!!~n~ o~ san!~~uaa~!~ ap!noad o~ pu~ 
`uo!~~aao an!~n papp~ u! ~sa!~!a~ds!p pion~ o~ s~ !!ann s~ `ao~ds oiu~ouooa s~ os!~ ~ng `a!onaasaa 
~~~!q~y pu~ ad~ospu~! ~ s~ ~C!uo ~ou uo!baa au!dld ay~ u!~~u!~ua o~ aapao u! s~aa~ auaos u! sd!y 

. ay~ u! uo!~~s!u~gan a~ouaoad o~ paau ~ s! aaay~ `~C!~uanbasuo~ •pass!ua ag os!~ ~(~ua aou~o 
-i~iuä!s a!ay~ `aan~ona~s~a~u! u~qan ~o ~o~I ~ o~ anp `~ng `uo!~~suaduaoo !~!ou~u!~ !~uo!baa uo 
~uapuadap äu!uaooaq ~s!a ~C!uo ~ou ~Cayl •sab~~u~np~ u~y~ sa!~u!~~aaoun aaoua sp!oy uo!~~n~!s 
~uaaano ay~ `sunno~ asay~ ao~ •s~nqap !~uo!~~uaa~u! ao~ s~uauaaa!nbaa ay~ !l~In~ ~a~C ~ou ao ~ou op 
`aanannoy `sunno~ aa!!~uas ay~ }o ~Cu~~ •a!q!ssod uaag an~y ~Clpa~y p!nonn s!y~ `sao~!d !~a~ua~ ~o 
uaa~s~Cs ~ o~ pa~~o!pap ~Co!!od bu!uu~!d !~uo!baa ~~o suo!~!puoo ~s!pao~ ay~ aapu~ •sa!~!a~ds!p 
!~uo!baa y~!nn bu!do~ ao~ sa!~!un~oddo a!ay~ bu!noadual sny~ `s~aonn~au !~uo!~~uaa~u! o~u! pa~~a 
-odaooui aa~ ~Cay~ ~! ~Cyoa~aa!y u~gan l~uo!~~u ay~ u!y~!nn sn~~~s u! u!~b sunno~ paz!s-uan!paW 

-s~uab~ !~oo! ay~ äuoua~ a~~aad000 o~ ~C~!!!q~ ay~ pu~ 
buippaquaa ay~ s! s!y~ ao~ a~!s!nbaaaad ~u~~aodu~! ub •(a!~~a~ pu~ ~C~!!!qoua •ä•a) suaa!goad au!d!d 
~C!!~o!~!oads ~o sa!aas ~ ao~ (•o~a ` 1.z ~puabd `uo!~uanuo~ au!d!d ay~ ~o uo!~~~d~p~ !~ooi) puno~ 
aa~ suoi~n!os an!~~nouu! ~! pu~ `pas~aaou! ~ou s! sd!d ay~ u! ~Cyoa~aa!y u~gan ay~ ~! a!q~u!~~sns 
aq ~C!uo u~o s~aa~ u~qan au!d!y ~o bu!p~abdn ay~ `aanannoH •~Ca~ssaoau ag o~ a~add~ sny~ 
!ana! u~adoan~ u~ ~~ s~aa~ u~q~n au!d!~ ~o aou~o!~!ub!s u! as~aaou! pa!!oa~uoo ~_ pu~ sd!d ay~ 
u! uoi~~s!u~qan ~o~duaoo ~o uo!~ouaoad o!~!oads ay1 •azts uo bu!puadap ~noy~!nn uaa~s~Cs u~qan 
u~adoan~ ay~ u! aioa an!~~nouu! pu~ an!~o~ u~ ao~ ~no!l~ o~ saans~aua an!~~uaa~i~ ~aas o~ sunno~ 
au!d!y aaba~! ay~ aoao~ ~Cay~ s~ `snoab~~u~np~ ag o~ anoad ~C~ua suo!~~~!ua!! asay~ `aanannoy 
`uaaa~ buo~ ay~ u! •y~nnoab u~gan an!sua~xa ao~ nnojl~ ~ou op s~saaa~u! !~uo!~~u pu~ !~uo!baa 
~uaaa~~!p ay~ s~ !!ann s~ a~uan!~u! ~o saaayds a!ay~ ~o az!s ay~ uo suo!~~~!u~!! !~an~~u ay1 •~yb!s 
~sa!~ ~~ snoab~~u~np~s!p ag o~ sa~add~ sdld ay~ u! saa~uao aba~! ~o ~o~~ ay~ `uo!~~n~!s s!y~ u! 

•pu~!aa~u!y a!ay~ ao~ pu~ s~u~~!q~y 
-u! a!ay~ ao~ suo!~oun~ u~qan ~C!a~~nbap~ !l~In~ o~ papaau ~C~!u~qan ~o aouay pu~ aan~ona~s 
-~a~u! u~qan ~o aaabap ay~ u!~~sns o~ a!q~ aq ~ou !!!nn sunno~ ~~y~ pu~ `pa~~p~no auaooaq 
II!nn u,~a~s~Cs u~qan ay~ ~o aan~~u pas!!~a~uaoap ay~ ~~y~ ~sia ~ s! aaay~ `!ana! au!d!d ay~ ~y • 

•a~aynnas!a bu!aano~o sassaooad o~ ~o~aa o~ 
~~a! aq !!!nn suo!baa auid!d •s~aa~ auidiy-uou u! a~oua uana pa~~a~uaouoo aq !!!nn sy~buaa~s 
papp~-an!~n pu~ sa!~!o~d~o an!~~nouu! ~.~y~ aabu~p ~ s! aaay~ `!ana! u~adoan~ ay~ ~d • 

:snno!!o~ s~ aa~ sd!d ay~ ao~ saouanbasuoo ayl •paonpaa s! suo!~oun~ uo!~ 
-nq!a~s!p pu~ !oa~uoo dn daa~ o~ „~~ssaoau„ sunno~ ~o aaquanu ay~ s~ pa~oadxa aq o~ s! suaa~ 
-s~Cs u~qan u! ~Cyoa~aa!y paounouoad aaou~ ~ spa~nno~ ~Couapua~ ~`aua!~ aua~s ay~ ~y •sassau 
-~~ann pu~ sy~buaa~s !~uo!baa ao~ a!q!suodsaa ~C!~oa~!p ap~u~ aaann ~Cay~ ~~y~ u! paou~yua uaaq 
s~y sunno~ ~o a!oa an!~o~-oad ay~ `aua!baa uo!~~!nu~noo~ ~s!pao~-~sod ~ o~ uo!~!su~a~ ay~ y~iM 

suoi~aa auid~t/ ay~ äuocu~ uo~sauoo ~auoi~aa ~o uoi~anaasaad 

•spuaa~ u! sabu~yo uaaa~-~oys o~ ~~~aa o~ su~aua 
!~!ou~u!~ ay~ an~y ~ou op yo!ynn sunno~ !!~uas ao~ ~C!a~!no!~~d !~~~~ aq u~o yo!ynn `„~u!pu~ag„ 
~Cq bu!p!!nq-ab~ua! an!ssadxa ~~ ~duaa~~~ ay~ pu~ („~~~!u~gan a~aaivazsu!„) ~C~iu~gan pab~~s 
suaaouoo ~C!u!~ua uo!~~naasaa s!yl •~(~!!!q~u!~~sns ~o ~!aa~!ao y~!nn sa!!duaoo ya.nnoab u~qan ~o 
pu!~ ~ana ~ou ~~y~ u! ap~ua aq o~ s! uo!~~n.~asaa aay~ou~ •s~saaa~u! bu!~o!!~uoo a~~pouauaoaa~ 
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s~u `aanannou `as~q I~i~uapisaa pappaquaa ~llauoi~aa aiau~ anaasaad o~ ~uipunoaans u~qan u~ 
~o aou~~oduai aul •~Call~n auidid u~ ui pa~~ool aq pinoo saia~snpui laa~s osl~ snu~ `s~uauado 
-lanap I~oiuuoa~ o~ anp ~C~ipil~n aiau~ ~sol ~II~!~~d an~u suoisuauaip l~i~~ds pu~ ~C~iliqissaoo~ ~o 
s~uauan~a~ ~~u~ su~aua siu~ `sunno~ auidlb ao~ •~uauadolanap ~o~oip~a~uoo siu~ uaai~uoo aäu~uo 
I~an~ona~s pu~ uoi~~siu~qan ~o sassaooad pa~~äi~sanui au1 •s~aa~ u~~ilodoa~aua ~ui~sixa ao~ 
sa~~~u~np~ pas~aaoui sli~~ua osl~ auai~aa uoi~~lnuanoo~ ~sipao~-~sod au~ `pu~u aau~o au~ up 

•uoi~oun~ ~laonn~au au~ ~o ~uivau~6uaa~s 
~ o~ s~unoua~ uoiunn `aouaipn~ I~uoi~aa~adns ~ o~ saoinaas pu~ sal~ipouauaoo aa~~o o~ `sunno~ 
aall~uas ao~ uana `~C~iun~oddo au~ saa~~o s~onpoad auoiu l~uoi~aa pu~ `aan~lno `aansiai ~o aou~o 
-i~iu~is ~uis~aaoui au1 •~lossopouaoa ~(q pai~ilduaaxa si s~ `saä~~u~np~sip I~uoi~~ool p~u ~uol 
an~u sdld au~ uoiunn ao~ `saia~snpui ~C~ipouauaoo ss~ua l~uoi~ip~a~ ~o aou~oi~iu~is ~uiusiuivaip au~ 
uaoa~ ~insaa sa~~~u~np~ asau1 •sunno~ auidlb auaos ~i~auaq u~o auai~aa ~o~~ln~aa pu~ uoi~~l 
-nuanoo~ nnau au~ ~~~u~ sa~~oipui auai~aa ~o a~u~uo ~sipao~-~sod au~ ~o ~xa~uoo l~oi~aaoau~ aul 

sunno~ auid~d ~o /Cuaouo~na nnau aul 

•suoi~ipuoo l~uoi~aa anl~oui~slp uo 
sa~~a~uaouoo ~Clsnoiosuoo ~i asn~oaq ~oa~~a äuinaasaad ~ s~u ~I pu~ `uoi~o~ ~o splai~ ~uaaa~~ip 
o~ uado si ~I asn~oaq uoi~~nouui sa~ouaoad anl~oadsaad ~ uons •suoi~aa oivaouooa pu~ sad~os 
-pu~l aau~o o~ uosia~duaoo ui saouaaa~~ip s~i ~o suaaa~ ui uoi~aa ~~o su~äuaa~s au~ aou~uua o~ 
p~a~sui s~laas ~loiunn ~nq `suaa~s~(s uoi~onpoad ~o as~g alos au~ s~ sai~il~nb l~~uauauoainua pu~ 
ad~ospu~l spa~nno~ pas~iq ~ou si uoiunn uo~oadd~ nnau ~ an~u o~ l~i~uassa si ~I aouaH •pasiao 
-l~n ~Cla~~ipauauai aq ~ouu~o ~Cau~ ~I paaou~i ~Clduais aq Ilinn ~C~iliq~ui~~sns ao~ sll~o nnau au~ ~~u~ 
~Isia ~ snu~ si aaau1 •uoi~oun~ ~laonn~au l~gol~ au~ ~o aou~~oduai ~uinnoa~ au~ o~ anp aouanl~ui 
aiau~ ~uisol aa~ suasiu~uoaua ~o~~ln~aa I~ool `auai~ aua~s a~l~ ~b •(suoi~~siu~~ao l~~uauauaano~ 
-uou •~•a `uoi~~~uasaadaa ~o suaao~.~ld l~uoi~ipp~ pu~ ~Couaa~dsu~a~ ao~ pu~uaap au~ u~noau~) 
sauai~aa ~o~~ln~aa au~ pu~ (sai~il~nb l~~uauauoainua ~o uoi~~siaol~n) sauai~aa uoi~~lnuanoo~ 
au~ u~oq aouanl~ui sanl~n nnau au1 •pa~palnnou~{o~ ~Cl~uis~aaoui aa~ uoi~~i~uaaa~~ip l~an~ino-oio 
-os pu~ ~Couaioi~~a I~oi~olooa `~C~ini~isuas l~oi~olooa s~ `~oil~uoo ~o splai~ aauaao~ ~o uoi~~nl~na 
-aa I~ioos ~ o~ pa~luil ~Cl~~d si as~ud ~sipao~-~sod au~ o~ ~sipao~ au~ uaoa~ uoi~isu~a~ au1 

uänoua ~ou si auo~a sai~i~anb ~a~uauauoainua ~uipaan~a~as 

• l~i~ua~od aa n~n~ s~ pau i~~sns ag o~ 
aa~ `sal~inl~o~ oivaouooa papp~-anl~n aannol an~u ua~~o osl~ uo!unn `saia~snpui Fool ~I suoi~oun~ 
~Clddns pu~ ~laonn~au au~ aou~l~q o~ ~G~ssaoau aq Minn ~I `~uauadolanap alq~ui~~sns o~ pa~~ 
-aa u~IM •uoi~o~ ~o sasanoo snoia~n saa~~o auai~aa-uoi~~lnäaa ~sipao~-~sod ~ o~ ~sipao~ ~ uaoa~ 
uoi~isu~a~ au1 •~uauadolanap u~adoan~ I~aaua~ au~ üaoa~ papnloxa ~ou aa~ ~Cau~ ~~u~ aansua 
o~ aapao ui paui~ap aq pinous spa~pu~~s l~uaiuiva `as~q uoi~~lndod l~uoi~aa nnol ~ u~inn sunno~ 
asou~ ao~ •~I~noua ~Clis~a pa~oa~~a aq u~o slu~ `u~noua a~a~l si as~q uoi~~lndod au~ aaauM 
•pu~laa~uiu au~ ao~ suoi~oun~ aiau~ a~~ooadioaa o~ s~uauana~sui uoi~~suaduaoo l~iou~ui~ u~adoan~ 
pu~ I~uoi~~u uo puadap uoi~~~uaiao-pa~nn~no nnol pu~ uoi~oun~ ~Clddns ~u~uivaop ~ u~inn sunno1 

•saa~uao u~qan u~~l~ s~soo I~i~uapisaa aannol an~u sai~ii~dioiunua u~qan-iaad 
aaaunn as~o asaanaa au~ ui pil~n osl~ si aldiouiad siul •suoi~~laa Dana-u~gan ~~~uauaalduaoo 
~o ~laonnaua~a~ au~ uiu~inn pa~~ooadioaa aq pinous s~uipunoaans aiau~ ~o ssauani~o~a~.~ l~an~lno 
pu~ l~an~~u au~ uaoa~ nn~ap s~aa~ u~qan asau~ ~~u~ sa~~~u~np~ au1 •pu~laa~uiu aiau~ aoinaas o~ 
anui~uoo sunno~ pa~uaiao-pa~nn~no ln~ssaoons ~~u~ ~u~~oduai si ~I `paaids~ ~uiaq si ~uauadolanap 
alq~ui~~sns ~l •aa~~nq ln~asn ~ anoad saoinaas o~lgnd `aanannou `sao~oas aau~o ui spoiaad l~oi~iao 
~uiana •uoi~~ool aiau~ uo ~uipioap uaunn pasn~aa ~Cl~uls~aaoui aa~ suoi~~ni~oua l~oi~ilod I~uoi~aa 
aaaunn `saoinaas oilqnd s~oa~~~ ~Cl~soua uolssnosip soul •~(oualoi~~a o~ ~oadsaa u~inn ~la~lnoi~~d 
`pauoi~sanb ~Cl~uis~aaoui si suoi~oun~ l~dioiun~u ~o ~Co~uai~i~al au~ `auai~ aua~s au~ ~d •pu~laa~ 
-uiu aiau~ ao~ üoi~oun~ ~Clddns aiau~ ~o aou~~oduai a~{~ ~ui~loolaano ~o aa~u~p ~ si aaau~ `uoi~aa 
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•sapoua ~odsu~a~ 
~C!pua!a~ ~C!!~~uauauoa!nua ~soua pu~ uaapoc,u ~soua ay~ o~ ssaaa~ uaoa~ papn!axa aq aou `a!~ 
-~~a~ pa~u~nnun ~Cq aano una aq o~ ~u~nn aay~!au suo!~aa au!d!d ay~ ya!ynn u! `a~~gap a!~~a~ u~ad 
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Jura in 54 IHG-Regionen gegliedert. 

K 
Kernstadt (pöle urbain): Funktiönaler Mittelpunkt einer Urbanisationszone bestehend aus Stadtzent-

rum (ville centre) und gegebenenfalls suburbaner Zone (banlieue). Suburbane Zonen gibt es im AI-
penraum nur in wenigen Fällen. Kriterien der Abgrenzung: 
a) Einwohner >_10.000 oder Arbeitsplätze des zweiten und dritten Sektors >_5.000 
b) Auspendlerquote in grössere Stadt <30% 
c) Positiver Pendlersaldo 
d) bei nebeneinander liegenden Städten wird die kleinere Stadt (mit ihren Agglomerationsgemein-
den) der Urbanisationszone der grösseren Stadt zugeschlagen (Bsp.: Visp zu Brig; aber: Saalfelden 
a.St.M. zu Zell a.S.). 
Alpen-Kernstadt: Innerhalb der Alpenabgrenzung gelegene Kernstadt einer Urbanisationszone. Die 
periurbanen Gemeinden können dabei auch ausserhalb der Alpenabgrenzung liegen (z.B. bei der 
Urbanisationszone Salzburg). 
Perialpine Kernstadt: Ausserhalb Alpenabgrenzung gelegene Kernstadt einer Urbanisationszone mit 
periurbanen Gemeinden innerhalb und ausserhalb der Alpenabgrenzung. 

Ländliche Zone (espace ä dominante rurale): Die I.Z. umfasst hier alle Gemeinden, die nicht Teil einer 
Urbanisationszone sind. Das sind die Gemeinden, die weder 10.000 Einwohner noch 5.000 Arbeits-
plätze erreichen sowie die Gemeinden, die nur eine geringe Auspendlerquote in eine Urbanisations-
zone oder in mehrere zusammenhängende Urbanisationszonen entsenden. Die Zuordnung ist unab-
hängigvon der äbsoluten Höhe der Auspendlerquote und der Wirtschaftsstruktur. 

Land: Allgemeiner, als Dichotomie zu Stadt gebrauchter Begriff. Angesichts der Auflösung klar er-
kennbarer Stadt/Land-Grenzen steht hier die Differenziexung für .grundsätzliche Unterschiede zwi-
schen Entscheidungszentren und Regionen mit vorwiegender Ausführungs- und Erholungsfunktion. 

Leitbranche: Wirtschaftsbranche, die in einer Region die wirtschaftlichen Aktivitäten dominiert und da-
durch auch politisches und imagebildendes Gewicht hat. Im Falle einer günstigen Entwicklung kön-
nen andere Wirtschaftsbranchen der Region durch Kunden-/Lieferantenbeziehungen davon profitie- ' 
ren, so dass Wertschöpfungsketfen verlängert werden können und die regionale Wertschöpfung 
steigt. Im negativen Fall entstehen Monostrukturen. 

Metropole: Kernstadt der Urbanisationszone, die den Kern einer Metropolregion bildet. 

Metropolisierung: Funktionaler Einbezug kleinerer Städte mit ihrem Umland in den Einzugsbereich von 
Verdichtungsräumen (Metropolregionen und Agglomerationen), in Anlehnung an TORRICELLI, 1999. 
Metropolisationsprozesse gelten für die hier definierten Urbanisationstypen UT 1 und UT 2. Im Ge- . 
gensatz zur M. steht die dezentrale Urbanisierung. 

Metropolregion von europäischer Bedeutung: Der Begriff stammt aus der deutschen raumplanungspo-
litischen Terminologie (Europäische Metropolregion; Raumordnungspolitischer Handlungsrahmen, 
1993, vgl. VLP/ASPAN, 1999: 43) und charakterisiert grosse Verdichtungsräume mit internationalen 
Funktionen. Der Begriff wird hier synonym und anstelle des Begriffs Metropolitane Agglomeration 
verwendet, der (nach KRÄTKE, 1999: 65) inhaltlich durch vier Merkmale definiert ist: 
a) herausragende Einwohnerzahl und räumliche Ausdehnung innerhalb eines Städtesystems; 
b) hoher Grad an Zentralität als politisches Machtzentrum; 
c) hoher Grad an Zentralität als strategisches Wirtschaftszentrum und 
d) hoher Grad der Internationalisierung der Wirtschaftsaktivitäten 
Für die Alpen treffen diese Bedingungen nicht zu. In der perialpinen Zone, ausserhalb des Alpenran-
des wurden München, Mailand, Turin, Wien, Zürich und Genf diesem Urbanisationsfyp zugerechnet. 
Sie konstituieren den Urbanisationstyp UT 1. 
Kern einer Metropolregion: die Urbanisationszone einer Metropolregion, die durch die Metropole und 
deren periurbane Gemeinden gebildet wird. 

Milieu, innovatives Milieu: Regionalentwicklungstheorie, die Wettbewerbs- und Innovationsfähigkeit ei-
ner Region aus dem in einer bestimmten Region bestehenden Normen-und Wertesystem und den 
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darauf aufbauenden besonderen Kooperations- und Konkurrenzbeziehungen zwischen den regiona-
len Akteuren erklärt, Hauptvertreter dieses Ansatzes ist die Groupe de recherche europeen sur les 
milieux innovateurs (GRE11/ll), vgl, I~/IAILLAT, 1998. 

Mischtyp: siehe Strukturtyp. 

N 
Nachhaltigkeiti Die allgemeinen Definitionen beziehen sich darauf, Handlungsmöglichkeiten für künfti-

ge Generationen zu erhalten (HAUFF, 1987). Beim Versuch der Operationalisierung werden ökologi-
sche, gesellschaftliche und ökonomische Nachhaltigkeit unterschieden (IVIEssERLI, 1994a). Für die 
Anwendung des Konzepts auf die Alpen vgl. BÄTZING/PERLIK ~ 996. 

Netzwerkfunktion: Gesamtheit der aussenorientierten wirtschaftlichen und politischen Aktivitäten, die 
von einer Stadt oder einer Region als kollektiver Akteur im Rahmen hoch arbeitsteiliger Produktions-
systemefür externe Märkte getätigt werden und die durch eine Einbindung in eine globale Netzwerk-
ökonomie charakterisiert sind. Netzwerkfunktion und Versorgungsfunktion bilden ein Gegensatzpaar, 
wobei davon ausgegangen wird, dass Städte immer beide Funktionen in einem bestimmten Aus-
mass wahrnehmen. 

NUTS (Nomenclature des unites territoriales statistiques): Statistisches Regionalisierungssystem der 
EU in drei Gliederungsebenen. Eine Synopse der administrativen Einheiten in Europa und der 
NUTS-Einheiten ist abgedruckt bei ScHu~ER CoMPaGtvoty/JEMEUN (1999: 23). Die NUTS-Regionen 
der Alpen sind aufgelistet auf der Web-Seite der CIPRA (www.cipra.org/). 

P 
Pend/erkette: Gesamtheit der Pendlerbeziehungen zwischen mehreren Urbanisationszonen. Der Be-

griff umfasst die Phänomene der Aus-/Einpendlergemeinden und der Fernpendler. 

Perialpin, perialpine Zone: ausserhalb der Alpenabgrenzung gelegene, an den Alpenrand angrenzen-
de Flächen. 

Periuräan: an die Kernstadt angrenzende Flächen, die mit der Kernstadt funktional verflochten sind. 

Periurbane Gemeinde: Alle Gemeinden, die eine definierte, hohe Auspendlerquote in die Kernstadt ei-
ner Urbanisationszone aufweisen. Entspricht in etwa den Typen der Auspendler- und Aus-/Einpend-
lergemeinde (BÄTZING uND MITARBEITER, 1993), unterscheidet sich von diesen jedoch aufgrund des 
unterschiedlichen Berechnungsverfahrens. 

Periurbane Zone: Gesamtzahl der periurbanen Gemeinden einer Urbanisationszone. Die p.Z. wird je 
nach Intensität der Pendlerverflechtung unterteilt in eine innere p.Z. (IPZ), äussere p.Z. (APZ) und ei-
ne polyzentrierte p.Z. (PPZ). Die PPZ setzt sich aus Gemeinden zusammen, deren Auspendlerströ-
me in Kernstädte mehrerer aneinander grenzender Urbanisationszonen aufgeteilt sind (entspricht 
den Gemeinden der französischen communes multipolarisees). 

Periurbanisierung: Funktionstrennung von Wohn- und Arbeitsgemeinde ohne bauliches Kontinuum un-
ter Bedingungen hoher Mobilität. Der Begriff "periurban" wurde aus dem französischsprachigen 
Raum in den deutschen Sprachraum eingeführt (SCHÜLER, 1985) und wird inzwischen auch zögernd 
in Deutschland verwendet (KAGERMEIER, 1998). periurban greift weiter aus als der Begriff "subur-
ban", der dem amerikanischen Städtemodell entstammt und dort ursprünglich Vorstadtsiedlungen 
beschrieb, die es in dieser Form in Europa nicht gab. Der Begriff "suburban" verbindet sich in Frank-
reich mit der "banlieue" des H.L.M.-Wohnungsbaus, in Deutschland mit "Vorstadt" und wird in dieser 
Arbeit nur sparsam gebraucht, da er in der Regel zur Kernstadt gezählt wird, deren Ausdehnung hier 
nicht weiter hinterfragt wird. Ausserdem sind die suburbanen Zonen in den Alpen vergleichsweise 
gering. Lebens- und Erwerbsweise der Bewohner der periurbanisierten Gebiete sind —
strukturwandel- oder migrationsbedingt —auf Kernstädte und Nebenzentren ausgerichtet. Von der 
Siedlungsmorphologie her kann oftmals kein Unterschied zum ländlichen Raum festgestellt werden. 

Pfadabhängigkeit (path dependency, trajectoire): Aus der evolutionsökonomischen Theorie. Be-
stimmte Entscheidungen bei der Einführung gesellschaftlicher, technologischer oder wirtschaftlicher 
Innovationen wirken als Bifurkation und haben sowohl selbstverstärkende positive Rückkopplungen 
wie die Einschränkung/Verunmöglichung von Handlungsalternativen zur Folge. Dadurch kommt dem 
stochastischen Element bei der Durchsetzung von Innovationen eine wichtige Rolle zu. 
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Region: ohne weitere Zusätze wird der Begriff unspezifisch für Flächen, Gebietskörperschaften oder 
Wirtschaftsräume unterhalb der nationalen Ebene gebraucht. Wenn eine bestimmte nationale admi-
nistrative Gliederung gemeint ist, wird der französische oder italienische Originalbegriff (region, re-
gione) gebraucht. 

Regionalhauptstadt: Kategorie der Städte, die auf europäischer Ebene einer Grossstadt ab ca. 
100'000 Einwohnern entsprechen und im Untersuchungsgebiet in der Regel territorial-administrative 
Aufgaben als Hauptstädte eines Bundeslandes oder einer region/regione ausüben. In die gleiche 
Kategorie wurden Bern und Ljubljana eingestuft, die auf nationaler Ebene Bundeshauptstädte sind. 

Regionalisierung: "Prozess der relativ kleinräumigen territorialen Integration und Vernetzung von Akti-
vitäten, der häufig mit einer Wiederaufwertung besonderer regionaler Qualitäten und Beziehungsge-
fügeverbunden ist" (KRÄTKE, a.a.O.). 

Regulationsansatz: Aus dem französischen Strukturalismus hervorgegangener gesellschaftstheoreti-
scher Ansatz, der die Begriffe Akkumulationsregime und Regu/ationsregime als zentrale Kategorien 
zur Analyse der Beziehungen zwischen den gesellschaftlichen Akteuren und Akteurgruppen verwen-
det. Akkumulationsregime steht dabei für das Verhältnis ("rapport"), das sich im Verlauf von Aus-
handlungs- und Durchsetzungsprozessen zwischen gegensätzlichen Interessen und Handlungsalter-
nativen einstellt und die Aspekte der Produktions- und Wertschöpfungsprozesse betrifft. Regula-
tionsregime steht für die 'Spielregeln', mit denen dieses Verhältnis zustande kommt und mit denen 
die Verteilung der erwirtschafteten Werte geregelt wird. Die Ausgestaltung beider Regimes ist z.B. 
dafür verantwortlich, in welchem Masse auf nationaler Ebene regionale Disparitäten akzeptEert sind 
oder in welchem Masse regionale Produktionssysteme erfolgreich sind. Ein Aufrechterhalten beste-
hender (flacher oder steiler) Hierarchien setzt voraus, dass bestehenden Interessengegensätze in-
nerhalb des Akkumulations- und des Regulationsregimes durch die gesellschaftlichen Akteure "regu-
liert" und dadurch in ihrem Verhältnis zueinander ausbalanciert und laufend angepasst werden kön-
nen. Im gegenteiligen Fall kommt es zu einem Regimewechsel. In diesem Zusammenhang werden 
die Begriffe Fordismus für die bis in die 1970er Jahre reichende Epoche der industriellen Massen-
produktion mit kollektiv auftretenden Akteurgruppen (Klassen, Institutionen, Verbände) und Postfor-
dismus als Epoche flexibilisierter tertiärer Gesellschaften (mit veränderten Interessengegensätzen 
und anders zusammengesetzten Akteurgruppen) verwendet. Regionale Verankerung, regionale Un-
terschiede und regionale Wettbewerbsfähigkeit lassen sich in dieser Argumentation mit spezifischen 
regionalen Akteurbeziehungen und den zwischen ihnen ausgehandelten/durchgesetzten "rapports" 
erklären. Hier bestehen Verbindungen zum theoretischen Ansatz der innovativen Milieus. 

S 
Singuläre Urbanisationszone: Urbanisationszone mit ländlichem Umland ohne grössere funktionale 

Verflechtung mit der benachbarten Urbanisationszone. Singuläre Urbanisationszonen haben in der 
Regel nur eine geringe Zahl periurbaner Gemeinden, in verschiedenen Fällen fehlen sie ganz; s.U. 
konstituieren den Urbanisationstyp.UT 4. 

Spezialisierter Typ: siehe Strukturtyp. 

Stadt: Allgemein gebrauchter Begriff. Im Rahmen der Untersuchung gelten Gemeinden mit minde-
stens 10'000 Einwohnern oder 5'000 Arbeitsplätzen als Städte. 

Stadtregion (von regionaler Bedeutung): Einheit von mehreren aneinandergrenzenden und funktional 
miteinander verflochtenen Urbanisationszonen unterhalb der Grösse einer Agglomeration (Urbanisa-
tionstyp UT 3) . 

Stadt-Umland-Verhältnis: Raum ist materielle Dimension sozialer Beziehungen (BENKO/LiP~ETz, 2000a: 
13). Damit sind Fragen von Stadt und Land und die damit verbundenen hierarchischen Beziehungen 
normativen Entscheidungen unterworfen und somit veränderbar. Dies betrifft insbesondere das zwi-
schen den Gebietskörperschaften bestehende Verhältnis von Kooperation und Konkurrenz sowie po-
litischer und wirtschaftlicher Gestaltungsmacht. 

Städtenetz (reseau urbain): Freiwillige Kooperation zwischen Städten gleicher Hierarchiestufe. Der 
Begriff Städtenetz betont im Gegensatz zum Begriff Städtesystem die kooperativen Beziehungen 
zwischen Städten. 
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Städtesystem (armature urbaine): Städte innerhalb eines gegebenen Wutschafts- oder Territorialrau-
mes, die in funktionaler Beziehung und einem hierarchisch gestuften Abhängigkeits- und Kooperati-
onsverhältnis zu einander stehen. Der Begriff Städtesystem betont im Gegensatz zum Begriff Städ-
tenetz die hierarchischen Beziehungen zwischen Städten ("Städte, die funktional miteinander in der 
Weise verflochten sind, dass Änderungen der Wirtschaftstätigkeiten, der Flächennutzung oder des 
verfügbaren Einkommens der Bevölkerung direkte oder indirekte Auswirkungen auf eine oder meh-
rere beteiligte Städte des Städtesystems hat", PRED, 1977: 13). 

Standortquotient: 
SQg= 

Arbeitsplätze einer Branchengruppe im Teilgebiet (Urbanisationszone) 
Arbeitsplätze einer Branchengruppe im Untersuchungsgebiet (~ 70 Urbanisationszonen) 

Arbeitsplätze Sektor II+III im Teilgebiet (Urbanisationszone) 
Arbeitsplätze Sektor II+II[ im Untersuchungsgebiet (170 Urbanisationszonen) 

Strukturtyp: Typisierung der Urbanisationszonen nach ihrer dominierenden Wirtschaftsstruktur anhand 
der auf Basis der Arbeitsplätze berechneten Standortquotienten. Es wird unterschieden in einen 
Spezialisierten Typ, bei dem nur in einer Branchengruppe Übervertretungen auftreten und in einen 
Mischtyp, bei dem mehrere Branchengruppen Übervertretungen, allerdings zumeist in geringerem 
Ausmass, aufweisen. Ohne Spezialisierung sind die Urbanisationszonen, die in keiner Branchen-
gruppe Übervertretungen aufweisen. 

Suburbanisierung: Flächenausdehnung der Stadt infolge Funktionswandels und Wachstum, wobei —
im Unterschied zur Periurbanisierung —der bauliche Zusammenhang zwischen Stadtzentrum und 

Neubaugebieten gewahrt bleibt. 

T 
Technopöle: Frankreich-spezifische Form staatlicher Förderung von Spitzentechnologie in der Form 

einer Konzentration von Forschungseinrichtungen und forschungsintensiver Unternehmen an einem 
Standort, verbunden mit einer entsprechenden Ansiedlungspolitik. Beispiele im Alpenraum sind die 
Informationstechnologie in Sophia-Antipolis in Va[bonne bei Nizza und die Nuklearforschung in Gre-
noble. 

Transaktionskostentheorie: Ursprünglich Theorie der Unternehmensorganisation zur Bedeutung inte-
grierter oder desintegrierter Unternehmensstrukturen (CoasE, 1987). Auf Standortentscheidungen 
übertragen erklärt die T. die Bedeutung persönlicher Beziehungen und räumlicher Nähe für die Qua-
litäten eines Standorts für eine bestimmte Branche. Die auf diese Weise entstehenden Standortvor-
teile sind entweder nur grob bestimmbar (als innovative Milieus, vgl. MAILLAT, 1998) oder werden von 
vornherein als nicht quantifizierbar bezeichnet ("untradabie interdependencies", vgl. STORPER, 1995). 

u 
Umland: Gesamtheit des Einzugsgebietes einer Kernstadt, bestehend aus ländlichen und periurbanen 

Gemeinden. 

Untersuchungsgebiet: Für die vorliegende Untersuchung definiertes Gebiet bestehend aus den Ge-
meinden der Alpenabgrenzung plus den Gemeinden der wichtigsten perialpinen Agglomerationen 
(München, Nizza, Turin, Mailand, Wien, Bern, Zürich, Genf, Ljubljana u.a.) mit dem Ziel, alle periur-
banen Alpengemeinden einer bestimmten Kernstadt zuzuweisen und die Ausdehnung dieser Urbani 
sationszonen zu ermitteln. 

Urbanisationstyp: Typisierung der Urbanisationszonen nach vorhandener oder fehlender Zugehörig-
keit zü einem Verdichtungsraum, und nach ihrem demographischen Gewicht. 

Urbaner Entwicklungstyp: Die durch die Kombination von Urbanisationstyp und Strukturtyp charakteri-
sierte urbane Entwicklung und strukturelle Ausdifferenzierung einer Urbanisationszone zu einem ge-
gebenen Zeitpunkt. 

Urbanisationszone: Basiseinheit der verstädterten Gebiete im Alpenraum, bestehend aus Kernstadt 
und periurbanen Gemeinden. Die Ausdehnung der Urbanisationszone ist unabhängig von der bauli-
chen Dichte oder der Bevölkerungsdichte. Sie ist in jedem Fall an die Gemeindegrenzen gebunden. 
Die Abgrenzung der U. entspricht methodisch der französischen aire urbaine (LE JEANNIc, 1996) und 
der geplanten European Functional Urban Area (EC, 2000), unterscheidet sich aber in den Schwel-
lenwerten. 
Kern-Urbanisationszone: entspricht dem Agg/omerationskern bzw. dem Kern einer Metropolregion. 
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Rand-Urbanisationszone: eine an den Agglomerationskern bzw. den Kern einer Metropolregion an-
grenzende Urbanisationszone, die zur Agglomeration bzw. Metropolregion gehört. 

V 

Verdichtungsraum: Der Begriff stammt aus der deutschen raumplanungspolitischen Terminologie 
(ARL, 1995) und wird hier als Oberbegriff für (Europäische) Metropolregion und Agglomeration ge-
braucht. 

Versorgungsfunktion: Gesamtheit der Aufgaben, die von einer Stadt und ihren Wirtschaftsbranchen für 
das auf die Stadt bezogene Einzugsgebiet und die eigenen Bürger erbracht werden. Hierzu gehören 
vor allem die Unterhaltung der urbanen Infrastruktur, kommunale Dienstleistungen, Kultur, Einzel-
handel und regional orientiertes Handwerk. Im Unterschied zum Begriff der zentralörtlichen Funktion 
soll durch den Begriff der Versorgungsfunktion betont werden, dass Aufgaben und Funktionen einer 
Stadt gesellschaftlich vermittelt und aus diesem Grund Veränderungen unterworfen sind. Dies gilt 
gleichermassen auch für die von Städten wahrgenommene Netzwerkfunktion. 

Vertikale Integration: Organisation der verschiedenen Stufen des Produktionsprozesses in einer einzi-
gen oder nur wenigen Betriebsstätten unter einheitlicher operativer Führung. Ermöglicht eine Zerstü-
ckelung des Arbeitsprozesses in verschiedenste Teilverrichtungen und ist deshalb das typische Pro-
duktionsmuster des Fordismus (konsequenteste Form: Kombinatbetriebe in den Volkswirtschaften 
des ehemaligen Ostblocks). Der Epochenwechsel zum Postfordismus bewirkt eine verstärkte verti-
kale Desintegration. Vertikale Desintegration ermöglicht die Nutzung zusätzlicher branchenübergrei-
fender Innovationspotentiale (Begründung über die Milieu-Theorie) und wird in dem Masse erleich-
tert, wie die Transaktionskosten sinken (Kosten der interbetrieblichen Kommunikation, der Distanz-
überwindung etc.). 

Z 
Zentrale Orte-Theorie, Zentrale Orte-System: Von CHßisTa~~ER (1933) und LöscH (1940) begründete 

Theorie einer regelhaften Verteilung von Städten unter der Annahme unterschiedlicher Versorgungs-
reichweiten für Güter und Dienstleistungen. 

Zentraler Ort: I.e.S. die Bezeichnung für eine Stadt innerhalb des Zentrale Orte-Systems auf einer be-
stimmten Hierarchiestufe. Hier zumeist i.w.S. als Stadt verstanden, die vorrangig Versorgungsfunk-
tionen ausübt. 

Tab. 38: Parallelisierung der wichtigsten Kernbegriffe in verschiedenen Sprachen. 

Deutsch Französisch Italienisch Slowenisch Englisch 

Alpenstadt Ville des Alpes Cittä delle Alpi Alpsko mesto Alpine town 

Kernstadt Pöle urbain Polo urbano Osrednje mesto urbani- 
zacijskega obmocja 

Centre 

Periurbane Gemeinde Commune de couronne 
periurbaine 

Comune periurbana Izvenmestna obcina Periurban municipality 

Periurbane Zone Couronne periurbaine Area periurbana Izvenmestno obmo~cje Periurban area 

Urbanisationszone Aire urbaine Area urbana Urbanizacijsko obmo~cje Functional urban area 

Metropolregion (von eu- 
ropäischer Bedeutung) 

Aire metropolitaine de I' 
importance Europeenne 

Area metropolitana (d' 
importanza europea) 

Metropolna regija 
(evropsko pomembna) 

Metropolitan area of 
European significance 

Agglomeration (von 
nationaler Bedeutung) 

Agglomeration de 
('importance nationale 

Agglomerato (d'im- 
portanza nazionale) 

Nacionalno pomembna 
aglomeracija ° 

Agglomeration of 
national significance 

Stadtregion (von 
regionaler Bedeutung) 

Espace urbain multipolaire 
de ('importance regionale 

Territorio urbano (d' 
importanza regionale) 

Mestna regija z 
regionalnim pomenom 

Urban district of re-
gional significance 

Singuläre 
Urbanisationszone 

Aire urbaine singuliere Area urbäna isolata Nevezano, posamicno 
urbanizacijsko obmo~cje 

Individual functional 
urban area 

Urbanisationstyp Type d'urbanisation Tipo dell' 
urbanizzazione 

Tip urbanizacije Urbanisation type 

Strukturtyp Type de structure eco- 
nomique 

Tipo di struttura 
economica 

Tip gospodarske 
structure 

Structural type 

Urbaner - 
Entwicklungstyp 

Type de developpement 
urbain 

Tipo di sviluppo 
urbano 

Tip urbanega razvoja Urban development 
type 



232 

Anhang 

Al Abgrenzungskriterien für die Urbanisationszonen 
und deta1i!I~ilierte Zuordnung (Kap. 7~2) 
Die Abgrenzung des Untersuchungsgebietes am Alpenrand erwies sich als schwierig und erforderte viele Ein-
schränkungen und Kompromisse. Das Untersuchungsgebiet musste sowohl aus sachlichen als auch aus techni-
schen Gründen beschnitten werden, da mit einer Ausweitung um einzelne Gemeinden sofort —nach dem 
Schneeballprinzip -eine Vielzahl weiterer Gemeinden in das Untersuchungsraster gefallen wären und sich der 
ausseralpine Anteil des Untersuchungsgebietes zu stark ausgedehnt hätte. Dadurch mussten die ausseralpinen 
Anteile der perialpinen Metropolregionen zwangsläufig beschnitten werden. In einigen Fällen erwies es sich dem-
gegenüber als sinnvolle, das Untersuchungsgebiet um Urbanisationszonen zu erweitern, die vollständig in der 
perialpinen Zone gelegen sind, um die Metropolisierung des Alpenrandes erfassen zu~ können. Das Untersu-
chungsgebiet umfasst somit: 

• alle urbanisierten/periurbanisierten Alpengemeinden, 
• alle perialpinen Gemeinden von Urbanisationszonen, die mindestens eine periurbane Gemeinde im Alpen-

raum haben und 
• perialpine Urbanisationszonen, sofern sie zusammen mit den Urbanisationszonen des Alpenrandes einen 

gemeinsamen Verdichtungsraum bilden. 

Das Untersuchungsgebiet wird da unterbrochen, 
• wo die Überschneidungen mit anderen Urbanisationszonen und Verdichtungsräumen eine weitere Analyse 

nicht mehr zuliessen. 

1. Abgrenzung der perialpinen Zone gegen den übrigen ausseralpinen Raum: 

Deutschland: Die Metropolregion München besteht in ihrem Kern aus der Urbanisationszone München, die voll-
ständig erfasst ist. Aufgrund der hohen Pendlerverflechtung gehören alle angrenzenden Landkreise zumindest 
z.T. dazu. Die Abgrenzung wird im Norden gegen Ingolstadt vorgenommen, die anhand der Pendlerverflechtung 
deutlich ausfällt. Im Westen besteht die Abgrenzung zur Urbanisationszone Augsburg, die anhand der Pendler-
verflechtung weniger deutlich ist. Es bestehen sowohl funktionale wie auch regionalpolitische Verflechtungen 
(z.B.~die beginnende Kooperation im Rahmen eines Städtenetzes München —Augsburg. —Ingolstadt, MAI). Da die 
Untersuchung vorrangig die funktionalen Beziehungen zum Alpenrand klären soll, mussten überlappende Ver-
flechtungen zu den anderen angrenzenden ausseralpinen Grossstädten jedoch ausgeblendet werden. 
Im Osten von München zählen Mühldorf (keine Verbindung zur UZ München) und Burghausen (angrenzend an 
den perialpinen Teil der Agglomeration Salzburg) nicht mehr zum Untersuchungsgebiet. Westlich von München 
grenzt die UZ Landsberg a. Lech an die Alpen, Liegt aber vollständig ausserhalb der Abgrenzung und wird nicht 
mehr zum Untersuchungsgebiet gezählt. 

Frankreich: Es werden nur die 9Alpen-Departements berücksichtigt (04, 05, 06, 26, 38, 73, 74, 83, 84). Marseille-
Aix-en-Provence wird nicht in die Untersuchung einbezogen, da die Verflechtungen mit dem Alpenraum gering 
sind und bisher lediglich zwei kleine Gemeinden eine erhöhte Pendlerverflechtung zur UZ Aix-en-Provence (Ein-
wohner 1990: 1,345 Mio.; 1999: 1,516 Mio.). Darunter sind zwei kleine Alpengemeinden. Da sich die Entwicklung 
Marseilles vorrangig nicht auf den Alpenraum bezieht, verwaltungsmässig ebenfalls keine Beziehungen zu den 
Alpen bestehen (Departement 13 ohne Alpenanteil), wurde Marseille-Aix-en-Provence nicht in das Untersu-
chungsgebiet einbezogen. Marseille orientiert sich entlang des' Rhönetals nach Lyon und nicht in den Alpenraum 
(DuMONT, 1999; LE MONDE, 24.5.96). Für Lyon gilt die gleiche Argumentation; dementsprechend bleiben die Daten 
der Departements 13, 42 und 69 unberücksichtigt. Avignon wird noch mitberechnet, um die Stadtregion Avignon —
Carpentras — Cavaillon erfassen zu können. Das Untersuchungsgebiet wird hier auf die Departements östlich der 
Rhöne begrenzt, die Departements 07 und 30 zählen dehalb nicht mehr dazu. Toulon (83) und Brignoles (83) 
grenzen mit ihren periurbanen Gemeinden direkt an die Alpen, keine dieser Gemeinden liegt aber innerhalb der 
Alpenabgrenzung. Daher werden beide Urbanisationszonen nicht einbezogen. 

Italien: Das Untersuchungsgebiet umfasst die province TO, VC, NO, CN, AO, IM, SV, VA, CO, SO, MI, BG, BS, 
BZ, TN, VR, VI, BL, TV, UD, GO, PN, BI, VB, LG teilweise oder ganz. Für die Urbanisationszonen der Provinz-
hauptstädte Vercelli, Novara, Vicenza, Treviso und Pordenone konnte anhand der Pendlerverflechtungen keine 
direkte Verbindung zum Alpenrand nachgewiesen werden, so dass sie ausgeklammert bleiben. Dagegen wurde 
die UZ Milano (vollständige provincia) einbezogen, weil die funktionale Verbindung zu den Nachbarprovinzen 
dokumentiert ist (BARTALE ~ ~ i, 1996). Das Gleiche gilt für die UZ Busto Arsizio. Die Urbanisationszone Trieste, 
wurde nicht untersucht, da die Verbindung zum Alpenrand nur sehr indirekt ist (über Monfal~one gemäss 
BARTALETTI, a.a.O.). In Piemont wurde die Abgrenzung zwischen Alba und Bra gelegt. Bra gehört zum sistema 
locale del lavoro (s.l.l.) Carmagnola, der eher nach Torino orientiert ist. 
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Österreich: Die Bundesländer Kärnten, Salzburg, Tirol und Vorarlberg liegen vollständig innerhalb der Alpenab-
grenzung. In Oberösterreich wurden Linz, Wels und Vöcklabruck einbezogen, um die gesamte Agglomeration 
(siehe A 2) berechnen zu können (vergleichbarer Fall wie Avignon). In der Steiermark gehören Teile der ausser-
alpinen Bezirke Feldbach und Leibnitz zur Urbanisationszone Graz. Da das Einzugsgebiet Graz in den Alpenrand 
hinein reicht, zählt der ganze Komplex zum Untersuchungsgebiet. Die Urbanisationszone Wien umfasst aufgrund 
der Pendlerverflechtung den grössten Teil der angrenzenden Bezirke. Eine (allerdings nur undeutliche) Unterbre-
chung lässt sich zu den Urbanisationszonen Eisenstadt (Burgenland) und Krems (Niederösterreich) ziehen, die 
deshalb ausgeschlossen wurden. 

Schweiz: Die Urbanisationszonen von Zürich, Geneve und Bern gehören zum Untersuchungsgebiet, rweil ihre 
Einzugsgebiete in den Alpenrand hineinreichen. Für Zürich bleiben aber die Teile des Aargaus unberücksichtigt, 
da ein Einbezug zur Folge gehabt hätte, dass eine Abgrenzbarkeit innerhalb des Mittellandes willkürlich gewor-

'~ den wäre. Bei der Metropolregion Geneve wurde die anhand der Pendlerströme deutlich abgrenzbare UZ Lau-
sanne ausgeschlossen. Im Grossraum Bern ist Biel/Bienne als eigenständige Urbanisationszone abgrenzbar und 
wird nicht mehr in das Untersuchungsgebiet einbezogen. Aus dem gleichen Grund werden Sursee/LU und Wil/SG 
nicht in das Untersuchungsgebiet einbezogen. 

Slowenien: Da hier die Daten aufgrund der neuen Gemeindegliederungen gröber aufgelöst sind, lagen die 
Schwierigkeiten nicht in der Abgrenzung der Ausdehnung der perialpinen Zone, sondern darin, dass der Alpen-
rand weiter ausgedehnt werden musste, als es den bisherigen Grenzen der Alpenkonvention entsprach. 

Von Monaco wurden keine Daten beschafft, es wurde daher auch nicht in die Berechnungen einbezogen. Eine 
zusätzliche Berechnung würde die UZ Menton-Ventimiglia vergrössern (um 30'000 Einwohner), die Typisierungen 
aber nicht verändern. 

2. Erläuterungen zur Feinabgrenzung der einzelnen Urbanisationszonen 

Die gemeindescharfe Abgrenzung der Urbanisationszonen (UZ) erforderte trotz der zuvor festgelegten Schwel-
lenwerte eine Reihe weiterer Regeln, teilweise mussten auch Ermessensentscheidungen getroffen werden. Fol-
gende zusätzliche Regeln wurden eingeführt: 
• auch wenn die grössenmässigen und die Pendlerbedingungen für eine Kernstadt erfüllt sind, wird keine ei-

genständige Urbanisationszone ausgewiesen, wenn zwei Kernstädte aneinandergrenzen. In diesem Fall bil-
den die beiden Städte gemeinsam eine Urbanisationszone. 

• in bestimmten Fällen wurden Urbanisat_ ionszonen zusammengelegt, um zu kleine Einheiten zu vermeiden; 
• in Grenzräumen konnte aufgrund der lückenhaften Statistiken nicht mit dem Indikator der Pendlerverflech-

tung gearbeitet werden, so dass Einzelfallentscheidungen getroffen werden mussten. ' 

Deutschland 
Regierungsbezirk Oberbayern 
München: Die Urbanisationszone umfasst aufgrund der Berechnungen neben der Kernstadt München die Land-
kreise München (184) Starnberg (188), Fürstenfeldbruck (179), Dachau (174) vollständig sowie den grössten Teil 
der Landkreise Freising (178), Erding (177) und Ebersberg (175). Deren Kreisstädte sind keine selbständigen 
Kernstädte, da ihr Auspendleranteil in die Urbanisationszone München 30% erreicht. Daneben gehören einzelne 
Gemeinden der Landkreise Landsberg a.L. (181), Pfaffenhofen (186), Mühldorf (1.83) Rosenheim (187), Miesbach 
(182) und Bad Tölz-Wolfratshausen (173) zur UZ München. Die Abgrenzung schliesst aufgrund des Berech-
nungsverfahrens auch die dünner besiedelten Flächen im Norden und Nordosten von München ein (die seit der 
Inbetriebnahme des Flughafens eine Verdichtung erfahren). Die Ausdehnung der UZ München entspricht alleine 
schon dem Charakter und der Ausdehnung einer Metropolregion, aufgrund der starken Pendlerverflechtungen 
erscheint diese Ausdehnung bereits bei der UZ-Abgrenzung. 

Im Landkreistraunstein (189) erfüllen Traunstein, Traunreut und Trostberg die Bedingungen einer Kernstadt. Auf 
der Basis dieser Städte erfolgt auch die Abgrenzung des Einzugsgebietes der periurbanen Gemeinden. Traun-
stein ist Kreisstadt, die beiden anderen haben Stadt-Status und sind Standort grosser Betriebe mit einer dement-
sprechend niedrigeren Auspendlerquote. Gemäss der aufgestellten Regel, dass benachbarte Kernstädte nur eine 
Urbanisationszone bilden, wird nur eine Urbanisationszone (Traunstein) ausgewiesen. 

Bad Reichenhall (172) ist eigenständige Urbanisationszone, reicht bis an die Landesgrenze und schliesst Freilas-
sing ein. 

Im Landkreis Rosenheim (187) stellt sich ebenfalls das Problem, dass mehrere benachbarte Gemeinden die 
Kernstadt-Kriterien erfüllen. Es wurden nur Rosenheim und Wasserburg (ehemaliger Landkreis Wasserburg) als 
eigenständige Urbanisationszonen ausgewiesen. 

Die UZ Miesbach umfasst Miesbach und zwei weitere Gemeinden. Der Grossteil des Landkreises Miesbach (182) 
ist Teil der UZ München. 

Der südliche Teil des Landkreises Bad Tölz-Wolfratshausen (173) ab Königsdorf gehört in seiner Mehrheit zur UZ 
Bad Tölz, zwei Gemeinden gehören zur UZ Penzberg, drei Gemeinden zu keiner UZ. Der Nordteil des Landkrei-
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ses gehört zur UZ Klünchen. 

Im Landkreis Weilheim-Schongau (190) werden 3 UZ ausgewiesen, Wehheim, Schongau und Penzberg. Die UZ 
Weilheim enthält die Gemeinde Rott, die UZ Schongau die Gemeinde Apfeldorf, beide aus dem Landkreis Lands-
berg a. Lech (181) und ausserhalb der Alpen gelegen. 

lm Landkreis Garmisch-Partenkirchen (180) werden 2 UZ ausgewiesen, Garmisch-Partenkirchen und Murnau. 

Regierungsbezirk Schwaben (Allgäu) 
Im A[Igäu (Regierungsbezirk Schwaben) bereitet die Abgrenzung der UZ Kempten, Sonthofen, Kaufbeuren, 
Marktoberdorf, Füssen, Lindau und Lindenberg keine Entscheidungsprobleme. 

Frankreich 
Alpes-de-Haute-Provence ünd Hautes-Alpes (04, 05) 
Digne-les-Bains, Gap, Brian~on: Aufgrund ihres ländlichen Umlandes sind diese UZ einfach abzugrenzen. Eine 
Reihe kleinerer Städte (z.B. Sisteron) erreichen nicht die erforderlichen Schwellenwerte. 

Alpes IV'laritimes (06) 
Nice: Die Urbanisationszone Nice reicht aufgrund der Berechnungen weit ins alpine Hinterland hinein und ent-
spricht weitgehend der französischen aire urbaine nach der CNRS-Abgrenzung. 

Menton-ventimiglia: Aufgrund der Grenzsituation wurden beide Städte als eine einzige Urbanisationszone aus-
gewiesen. Nicht in die Berechnungen einbezogen wurde aus technischen Gründen (Datenbeschaffung) das Für-
stentum K1onaco (Klonte Carlo), das zwar ausserhalb der Alpenkonventionsabgrenzung liegt, aber inzwischen 
auch die Alpenkonvention unterzeichnet hat. K[onaco hatte 1990 29'972 Einwohner und 30'000 Arbeitsplätze. 

Grasse-Cannes Antibes: Die drei Städte werden —wie in Frankreich auch —mit ihren periurbanen Gemeinden als 
eine einzige Urbanisationszone gerechnet (die Berechnung erfolgt allerdings wie für alle UZ auf Grundlage des 
30%-Wertes). 

Dröme (26) 
Die Gemeinde Die erreicht nicht die erforderlichen Schwellenwerte, obwohl es für das dünn besiedelte Dionnais 
eindeutig städtische Funktionen und städtische Qualitäten anbietet, und wird deshalb nicht als UZ ausgewiesen. 
Am Nordrand des Departements greifen die UZ 1/alence, Romans-sur-Isere und IV~ontelimar aus dem Rhönetal in 
den Alpenrand aus; dieser Einfluss ist bislang statistisch gering. Der Alpenrand zum Rhönetal zählte lange Zeit zu 
den strukturschwächsten Alpenteilen (vgl. BÄTZING UND KIITAR6EITER, 1993), erfährt aber in den 199Oer Jahren 
Bevölkerungszuwachs durch Zuzüger und Zweitwohnungsbesitzer (BRIQUEL, 1997). Daher erscheint es wichtig, 
diese Urbanisationszonen mit aufzunehmen, auch wenn nur einzelne Gemeinden dieser Urbanisationszonen 
innerhalb der Alpen gelegen sind. 

Isere (38) 
Grenoble und 1/oiron sind zwei getrennte UZ, die nahezu vollständig innerhalb der Alpenabgrenzung liegen (bei-
de haben noch insgesamt 10 periurbane Gemeinden ausserhalb der Abgrenzung). 

Savoie und Haute-Savoie (73, 74) 
In den beiden savoyardischen Departements 73/74 werden die UZ Aix-les-Bains, Albertville, Annecy, Bonneville, 
Chambery, Chamonix, Cluses, Rumilly, St.-Jean-de-Mlaurienne und Sallanches wie in Frankreich auch als ge-
trennte UZ ausgewiesen. Annemasse ist nach der CNRS- Definition Teil der aire urbaine Geneve-Annemasse, 
was übernommen wird. 

Thonon-les-Bains: Die Urbanisationszone grenzt direkt an die UZ Geneve-Annemasse. Die östlich der UZ Tho-
non gelegenen Gemeinden bis zur Schweizer Grenze haben hohe Auspendlerquoten in verschiedene Schweizer 
Gemeinden. Das Problem der dadurch bedingten Vergrösserung der französischen UZ ist in Kap. 6 grundsätzlich 
angesprochen. Im konkreten Fall werden die betreffenden Gemeinden der UZ Thonon-les-Bains zugeschlagen, 
was insofern unproblematisch ist, als Thonon-les-Bains ebenso wie Klontreux für die Urbanisationstypisierung der 
K1etropolregion Geneve zugerechnet wird (siehe Anhang A2). 

Var (83) 
Kernstadt und periurbane Gemeinden der UZ Draguignan Liegen bis auf eine Gemeinde innerhalb der Alpenab-
grenzung. 

Vaucl use (84) 
Die UZ Apt liegt vollständig innerhalb der Alpenabgrenzung, ebenso Mlanosque, mit jeweils nur wenigen periur-
banen Gemeinden. 

Die UZ Cavaillon und Carpentras liegen zum grössten Teil perialpin, sie haben nur eine bzw. zwei Gemeinden 
innerhalb der Alpenabgrenzung. Die Gemeinden der dazwischenliegenden L'Isle-sur-la-Sorgue und der UZ 
Avignon liegen alle äusserhalb der Alpenabgrenzung. 

Die direkt an die aire urbaine Klarseile — Aix-en-Provence angrenzende Stadt Periuis ist (ohne periurbane Ge-
meinden) in Frankreich eigenständige aire urbaine und wird in gleicher Weise hier als UZ geführt. 
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Italien 
Torino (provincia 01) , 
Die periurbanen Gemeinden der UZ Torino haben mehrheitlich über 10'000 Einwohner. Als Kernstadt einer eige-
nen UZ werden ausser Torino nur noch Pinerolo aufgrund der Entfernung und einem eigenen s.l.l. (SFORZI, 1997) 
ausgewiesen sowie Cuorgne' und Ivrea, die beide nicht mehr direkt an Torino angrenzen. Im Einzugsgebiet von 
Ivrea befinden sich nur zwei Gemeinden, die innerhalb der Alpenabgrenzung liegen. 

Biella (provincia 96) 
Biella und Cossato sind eigenständige, nicht aneinandergrenzende UZ; Cossato hat keine periurbanen Gemein-
den. 

Vercelli (provincia 02) 
In der provincia Vercelli ist Borgosesia (ohne periurbane Gemeinden) die einzige UZ. 

Cuneo (provincia 04) 
Zur UZ Cuneo gehört das angrenzende Borgo San Dalmazzo sowie grosse Teile des Valle Stura di Demonte. Der 
Hauptort der Talschaft (Demonte) in Talmitte erreicht bei weitem nicht den erforderlichen Schwellenwert als Kern-
stadt. Cuneo liegt ausserhalb der Alpenabgrenzung, Borgo S.D. zur Hälfte innerhalb. 
Die Gemeinde Santa Vittoria d'Alba ist nach Alba und Bra ausgerichtet. Sie wird zur UZ Alba gerechnet aufgrund 
der ISTAT-Klassierung zum s.l.l. Alba. 
Mondovi ist eigenständige U. 

Aosta (provincia 07) 
Aosta ist die einzige UZ. 

Imperia (provincia 08) 
Ventimiglia wurde als Grenzstadt der direkt auf französischer Seite anschliessenden UZ Menton zugeordnet. 
Daneben bestehen die UZ Imperia und San Remo. Taggia gehört zur UZ San Remo. 

Savona (provincia 09) 
Der UZ Albenga wird das angrenzende Alassio zugeordnet. Loano und Finale Ligure wurden als eigenständige 
UZ ausgewiesen. Die UZ Savona reicht an der Küste von Vado Ligure bis Varazze. Das im Norden anschliessen-
de Cairo Montenotte wird als Nebenzentrum zu Savona gerechnet, nördlich davon reicht die Urbanisationszone 
noch bis Piana Crixia. 

Verbania-Cusio-Ossola (VCO, provincia 103) 
UZ Domodossola: Die aneinandergrenzenden und politisch und wirtschaftlich zusammenarbeitenden Gemeinden 
Domodossola und Villadossola wurden gemeinsam als Kernstadt berechnet, um Villadossola (zu geringe Ein-
wohnerzahl, Arbeitsplatzzahl hoch, aber nicht hoch genug, geringe Pendlerzahl) nicht aus der Urbanisationszone 
Domodossola auszuschliessen. Dies hat zur Folge, dass die (bevölkerungsarmen) Germeinden im Valle Anzasca 
und Valle Antrona, die sonst nicht einbezogen wären, als periurbane Gemeinden erscheinen. Da geringe Bevöl-
kerungsdichte aber methodisch kein Ausschlusskriterium ist, wird hier nicht vom sonst angewandten Prinzip ab-
gewichen. Verbania und Omegna sind jeweils selbständige UZ. 

Varese (provincia 12) 
Hier wurden drei Urbanisationszonen abgegrenzt: Varese, Busto Arsizio und Luino. Luino besteht nur aus der 
Kernstadt und liegt innerhalb der Alpenabgrenzung. Varese liegt mit seiner Kernstadt und dem grössten Teil der 
periurbanen Gemeinden ausserhalb, die UZ Busto Arsizio vollständig ausserhalb ,der Alpenabgrenzung. Busto 
Arsizio wurde mit in das Untersuchungsgebiet genommen, weil es als Teil der Metropolregion Mlano-Como-
Bergamo (siehe A2) zwischen den UZ Varese und Milano liegt. Da die Problematik des Alpenrandes nicht ohne 
die angrenzenden Metropolregionen erörtert werden kann und deshalb Milano mitberechnet werden muss, wurde 
auch Busto Arsizio einbezogen. 

Como (provincia 13) 
Chiasso und Mendrisio sind nach BFS (1997) Teil einer grenzüberschreitenden Agglomeration und werden des-
halbder UZ Como-Chiasso zugerechnet. Lecco bildet eine eigene UZ. 

Sondrio (provincia 14) 
Morbegno und Sondrio sind zwei eigenständige UZ. Chiavenna erreicht nicht die erforderlichen Schwellenwerte. 

Nlilano (provincia 15) 
Die Urbanisationszone Milano wurde aus allen Gemeinden der provincia Milano gebildet, da eine reguläre Be-
rechnung datentechnisch nicht mehr möglich gewesen wäre. Auf diese Weise konnten die auf Provinzebene 
aggregierten Daten verwendet werden. Einzelne Gemeinden der nördlich angrenzenden province (Varese und 
Como) wurden aufgrund der Pendlerbeziehungen hinzugerechnet. 

Bergamo (provincia 16) 
Alzano Lombardo und Nembro haben jeweils über 10'000 Einwohner, erfüllen aber aufgrund der hohen Aus-
pendlerquoten nicht die Bedingungen einer Kernstadt. Das an Nembroangrenzende Albino wurde nicht als ei-
genständige UZ ausgewiesen, sondern der UZ Bergamo zugewiesen. 
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Brescia (provincia 17) 
Nur ein kleiner Teil der UZ Brescia liegt innerhalb der Alpenabgrenzung. Sie reicht im Norden von Villa Carcina 
(innerhalb der Abgrenzung) bis Manerbio im Süden, Rovato im Westen und Galcinato im Osten. Viele dieser 
Gemeinden (auch innerhalb der Alpenabgrenzung) haben über 10`000 Einwohner. 
Lumezzane bildet mit Gardone Val Trompia eine einzige Urbanisationszone Lumezzane. Dies wurde gewählt, um 
zu kleine Einheiten zu vermeiden und entspricht der Abgrenzung als eines der sistemi locali del lavoro (s.l.l. 110, 
S FO RZI, 1997) . 
Darfo Boario Terme ist eigenständige UZ. 

Bolzano -Bozen (provincia 21) 
In der Provinz Bozen werden Bozen (mit Eppan und Leifers), Meran, Brixen und Bruneck als UZ abgegrenzt. 

Trento (provincia 22) 
In der provincia Trento werden die drei UZ Trento (mit Pergine VaIsugana), l~overeto und Diva del Garda (mit 
Arco) ausgewiesen. 

Verona (provincia 23) 
Nur vier Gemeinden der UZ Verona [legen innerhalb der Alpenabgrenzung. Wie Brescia ist Verona von einer 
grösseren Zahl von Gemeinden mit über 10'000 Einwohnern umgeben, davon liegt Negrar im Alpengebiet. 

Vicenza (provincia 24) 
Arzignano, Bassapo de Grappa, Schio, Valdagno bilden eigenständige UZ, da die schwachen Pendlerverflech-
tungen zu Vizenca keinen Einbezug in die UZ Vicenza rechtfertigen. Vizenca bleibt ausserhalb des Untersu-
chungsgebietes. 

Belluno (provincia 25) 
In der Provinz Belluno bilden die beiden Städte Belluno und Feltre jeweils eigenständige Urbanisationszonen. 
Beide haben keine periurbanen Gemeinden. 

Pordenone (provincia 93) 
Spilimbergo liegt ausserhalb der Alpenabgrenzung mit einer einzigen periurbanen Gemeinde (im Alpenraum) und 
wird der UZ Maniago zugeordnet, die ansonsten vollständig innerhalb der Alpenabgrenzung liegt. 

Treviso (provincia 26) 
Es wurden die Urbanisationszonen Vrttorio Veneto (mit ausseralpinen Anteilen) und Valdob~biadene (innerhalb der 
Alpenabgrenzung, ohne periurbane Gemeinden) ausgewiesen. 

Udine (provincia 30) 
Udine, Cividale de! Friuli, Gemona de! Friuli und Tolmezzo sind eigenständige Urbanisationszonen. 

Gorizia (provincia 31) 
Gorizia und Monfalcone sind eigenständige UZ. 

Österreich 
Burgenland/Niederösterreich/'Wien 
Ähnlich wie bei der UZ München gehören zur UZ Wien grosse Teile der angrenzenden politischen Bezirke des 
Bundeslandes Niederösterreich, deren Hauptorte aufgrund ihrer hohen Auspendlerquoten nicht Kernstädte ei-
genständiger UZ sind. Dieser Gürtel reicht im Norden bis Mistelbach, im Westen bis Tulln. Im Osten gehören 
Teile des Burgenlandes bis an die Grenze zu Ungarn dazu. Nur ein geringer Anteil davon liegt innerhalb der Al-
penabgrenzung. St. Pölten, Neunkirchen-Ternitz und Wiener Neustadt grenzen direkt an die UZ Wien; sie liegen 
teilweise innerhalb der Alpenabgrenzung. Waidhofen und Amstetten bilden jeweils eine eigene UZ; beide grenzen 
aneinander. 

Kärnten 
Alle Gemeinden Kärntens liegen innerhalb der Alpenabgrenzung. Die Hauptorte der politischen Bezirke sind 
Kernstädte von UZ. Ausnahme hiervon bildet die Gemeinde Hemlagor, die die Schwellenwerte nicht erreicht und 
ausgeschlossen bleibt. Dementsprechend bestehen folgende sechs UZ: Klagenfurt, Villach, Spittal a.d.Drau, St. 
Veit a, d. Glan, Feldkirchen % K., Völkermarkt und Wolfsäerg. 

Oberösterreich 
Vöcklaäruck und Gmunden grenzen aneinander und sind jeweils eigenständige UZ. Von der UZ Vöcklabruck 
gehört nur eine Gemeinde zum Alpenraum, von der UZ Gmunden gehört nur eine Gemeinde nicht zum Alpen-
raum. Der Grossteil der UZ Steyr liegt innerhalb der Alpenabgrenzung, die Kernstadt Steyr ausserhalb. Nachträg-
lich zusätzlich abgegrenzt wurden die UZ Linz und Wels, die beide keine Gemeinden im Alpenraum haben. Dies 
geschieht (analog zu Milano und Avignon), um im zweiten Arbeitsschritt die Agglomeration Linz bilden zu können. 
Die UZ Bad Ischl hat zwar eine grosse Gemeindefläche aber keinen periurbanen Gürtel. 
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Salzburg 
Hallein gehört zur UZ Salzburg. Bischofshofen-St. Johann i.P. bilden eine einzige UZ. Daneben bildet Zell am 

See mit Saalfelden am Steinernen Meer eine Urbanisationszone. 

Steiermark 
Bereits die Urbanisationszonenabgrenzung bezieht weite Teile des Hinterlandes innerhalb der Alpenabgrenzung 
bis an die Wasserscheide zur Mur-Mürz-Furche in die UZ Graz ein. Eine ähnliche Ausdehnung geht auch in 
Richtung Südsteiermark (Teile der Bezirke Feldbach und Leibnitz). Deutschlandsberg, Voitsberg und Weiz sind 
eigene Urbanisationszonen. Murau erreicht wie Liezen die erforderlichen Schwellenwerte als Kernstadt nicht und 
bleibt ausgeschlossen. Judenburg, Knitfelfeld, Leoben, Münzzuschlag sind eigenständige Urbanisationszonen. 
Bruck a.d. Mur bildet mit Kapfenberg die UZ Bruck-Kapfenberg. Die UZ Hartberg besitzt eine Gemeinde innerhalb 
der Alpenabgrenzung. 

Tirol 
Innsbruck schliesst die Nebenzentren Hall, Wattens und Telfs ein. Daneben besteht Schwaz als eigenständige 
UZ. Kufstein und Wörgl werden -analog zu Cluses und Bonneville -ebenfalls als eigenständige UZ ausgewiesen. 
Kitzbühel bildet eine eigene UZ und Lienz die einzige UZ in Osttirol. Imst und Reutte erreichen nicht die Grösse 
einer Kernstadt und bilden deshalb — im Gegensatz zur Abgrenzung des ÖSTAT —keine UZ. 

Vorarlberg 
Alle vier Bezirke bilden jeweils eine UZ (Bludenz, Bregenz, Dornbirn, Feldkirch). Zur UZ Dornbirn gerechnet wur-
den auch die beiden schweizerischen Gemeinden Au und St. Margrethen, die die Schwellenwerte zwar nicht 
erreichen, die aber aus rechentechnischen Gründen als hauptsächliche Zielgebiete für die österreichischen 
Grenzgänger angenommen wurden. 

Schweiz/Liechtenstein 
Zürich 
Analog zu München (ohne Augsburg) werden Aarau, Baden und. Schaffhausen nicht in das Untersuchungsgebiet 
einbezogen. Aus Gründen der Datenverfügbarkeit und der Rechenkapazität wird die Urbanisationszone Zürich 
nur mit den Daten der Kantone Zürich und Thurgau sowie der Innerschweiz gerechnet. Winterthur ist eigenstän-
dige UZ. Frauenfeld gehört nicht mehr zum Untersuchungsgebiet. 

Bern 
Bern, Burgdorf und Thun sind eigenständige Urbanisationszonen; sie haben im Gegensatz zu Biel Anteil am 
Alpenperimeter und sind deshalb im Untersuchungsgebiet. Die UZ Interlaken liegt vollständig innerhalb des AI-
penperimeters. 

Innerschweiz 
Luzern, Zug, Schwyz, Einsiedeln, Stans, Sannen, Altdorf sind eigenständige UZ mit z.T kleinen Einzugsgebieten, 
die aber oft von erheblicher Flächengrösse sind, was auf den ersten Blick verzerrend wirkt. 

Fri bourg 
Bulle ist Kernstadt aufgrund seiner hohen Arbeitsplatzzahl. Die UZ Bulle liegt vollständig innerhalb der Alpenab-
grenzung. Von der UZ Fribourg liegt nur ein kleiner Teil innerhalb der Alpenabgrenzung. 

Ostschweiz 
Herisau und Gossau grenzen an St. Gallen und bilden zusammen die UZ St. Gallen. Arbon und Rorschach erfül-
len aufgrund ihrer Arbeitsplatzzahlen ebenfalls die Kriterien einer Kernstadt. Obwohl sie nicht direkt an St. Gallen 
grenzen, werden für sie keine eigenständige UZ ausgewiesen, sondern der UZ St. Gallen zugeordnet. 
Buchs bildet zusammen mit Liechtenstein die UZ Buchs-Vaduz (BFS, 1997). 
Altstätten ist aufgrund der Berechnungsmethode eigenständige UZ. 

Graubünden 

Aufgrund seines zu geringen Auspendleranteils und seiner Grösse gehört die Gemeinde Igis (Landquart) nicht zur 
Urbanisationszone Chur. Aus den gleichen Gründen gehört die Gemeinde Samedan nicht zur Urbanisationszone 
St. Moritz. Da diese Gemeinden teilweise städtische Funktionen haben und somit teilweise als Nebenzentrum 
angesehen werden müssen, sind diese Urbanisationszonen eher zu knapp als zu weit abgegrenzt. 
Davos ist eigenständige UZ. 

Ticino 
Lugano, Bellinzona und Locarno sind eigenständige Urbanisationszonen. Mendrisio erfüllt aufgrund der Arbeits-
plätze die Kriterien einer Kernstadt, wird aber, aufgrund der Grenzsituation wie Chiasso, zu einer einzigen Urba-
nisationszone Como/Chiasso zusammengezogen. 

Vaud 
Vevey ist Teil der UZ Montreux. 

~I/allis 
Brig und Visp erfüllen beide Kernstadtkriterien, grenzen aneinander und bilden die UZ Brig-Visp. Der gleiche Fall 
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liegt bei der UZ Sion-Sierre vor. Daneben wurden die Martigny und 1'Vlonthey ausgewiesen. Aile vier UZ grenzen 
nicht direkt aneinander. 

Geneve 
Entsprechend der, CNRS-Abgrenzung gehört Annemasse zur UZ Geneve Annemasse. Ausserdem wurden alle 
französischen Pendler mit Arbeitsort Schweiz aus rechentechnischen Gründen der Stadt Genf als Kernstadt zu-
gewiesen. In der Berechnung fehlen die zur Schweizer Agglomeration Genf gehörenden, nach BFS (1997) 17 
Gemeinden des französischen Departements Ain. 

Slowenien 
Die Gemeindeneugliederungen machten es erforderlich, die Abgrenzung ausschliesslich auf die Literatur 
(RAVBAR, 1997a und b) und eigene Ortskenntnisse abzustützen, wobei wegen mangelnder Datenqualität flächen-
grosse Einheiten verwendet werden mussten, die sich nicht in jedem Fa[I mit der Literatur decken, Diese Einhei-
ten bilden jede für sich bereits eine UZ, d.h. sie sind als Kernstadt samt periurbanen Ortsteilen anzusehen. Als 
UZ wurden die Gemeinden ausgewiesen, die von Marjan Ravbar als "strongly urbanized" und "very strongly ur-
banized" bezeichnet wurden. Auf diese Weise wurden Ljub Jana, Kamnik, Maxibor, Nova Gorica, Kranj, Jesenice, 
Bled, Idr~a, Postojna, Velenje, Ravne Preva je und Skofja Loka als eigenständige UZ ausgewiesen. 

A2 Abgrenzungskriterien für die Urbanisationstypen 
und detaillierte Zuordnung (Kap. 7.5) 

Abgrenzungskriterien für die Urbanisationstypen (UT) 

Es wird versucht, auch die Zuordnung zu übergeordneten Gebietseinheiten soweit wie möglich aus der Analyse 
der Pendlerverflechtungen heraus vorzunehmen. Dabei wird davon ausgegangen, dass bei einem erhöhten Aus-
pendleranteil aus kleineren Kernstädten in die 1'v'letropole/Regionalhauptstadt das Phänomen der Pendlerketten 
entsteht, wodurch Urbanisationszonen miteinander verflochten werden (Metropolisation). Die erhöhten Auspend-
leranteile speziell aus Kernstädten, d.h. Gemeinden mit einer urbanen Infrastruktur, erscheinen dabei als deutli-
ches Indiz für einen Bedeutungsverlust der traditionellen lokalen Versorgungsfunktionen der betreffenden Städte 
und eine Verschiebung auf die Bedürfnisse von Zuwanderern. Wo dies der Fall ist, liegt die Auspendlerquote in 
die benachbarte grössere Urbanisationszone bei über 10%; diese Fä[[e erscheinen eindeutig. Die Quote ist je-
doch schon erhöht, wenn sie zwischen 5% und 10% beträgt, so -dass in jedem Fall der Kontext mitentscheidend 
ist und ein gewisser Entscheidungsspielraum verbleibt. 
Es wird nochmals darauf hingewiesen, dass die Abgleichung der sieben verschiedenen Länder auf die nationalen 
Nomenklaturen nur bedingt Rücksicht nehmen konnte. In erster Linie bedeutet das, dass der Begriff Metropolre-
gion nur für die allerhöchste Hierarchiestufe verwendet wird. Dadurch werden hier die in Italien und der Schweiz 
im nationalen Rahmen gebrauchten Hierarchiestufen eine Stufe tiefer angesiedelt. Der Begriff area metropolitana 
(Metropolregion), den Fabrizio Bartaletti verwendet, wird hier nur auf die Region Milano angewandt, der Rest gilt 
als Agglomerationen. Die Agglomerationen der Schweiz werden hier teilweise als Stadtregionen bezeichnet. 
Umgekehrt erscheint der Begriff Mittelstadtregionen in Österreich (ÖROK, 1997) für Agglomerationen wie Salz-
burg deutlich zu niedrig gegriffen. 

UT 1 1Vletropolregionen (6 Fälle mit insgesamt 27 Urbanisationszonen) 
Kriterien für die Zuordnung zu diesem Typ sind a) die Grösse anhand der Einwohnerzahlen der Kernstadt (ab ca. 
1'000'000) und b) die globale Bedeutung der Kernstadt. Diese or'lentiert sich an der Klassierung nach Städten von 
europäischer Bedeutung (EU, 1995) bzw. für Deutschland anhand der Definition der ARL (Europäische Metropol-
regionen, ARWLP-ASPAN, 1999). Die Kernstädte dieser hier kurz als "Metropolregionen" bezeichneten Einhei-
ten gelten als "Metropolen". Die Metropolregionen im Untersuchungsgebietes sind IVlünchen, Torino, Milano-
Bergamo-Como, Wien, Zürich und Geneve. 

UT 2 Agglomerationen (17 Fälle mit insgesamt 46 Urbanisationszonen) 
Zielgrösse dieses Typs ist die Hierarchiestufe unterhalb der europaweit/global ausgerichteten Metropolregionen. 
Es handelt sich damit um Städte samt Umland von nationaler Bedeutung, die bereits jetzt Teilfunktionen innerhalb 
der europäischen Städtehierarchie ausüben und diese potentieII verstärken können. Kriterien für die Zuordnung 
zu diesem Typ sind a) die Grösse anhand der Einwohnerzahlen der Kernstadt (ab ca. 100'000) und b) die natio-
nale Bedeutung der Kernstadt als Regionalhauptstadt. Die Grenze von 100'000 Einwohnern gilt für die europäi-
sche Stadt gewöhnlich als Schwelle zur Grossstadt. 

UT 2.1 Agglomerationen mit perialpiner Kernstadt (9 Fälle mit 23 Urbanisationszonen): Nice — Gannes-
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Grasse-Antibes, Brescia, Verona, Udine, Trieste, Linz, Graz, Bern, Ljubljana 
Bern und Ljub Jana haben die Funktion per definitionem als nationale Hauptstädte kleinerer Länder. Nice (acht-
grösste Agglomeration in Frankreich, 1990), zusammen mit Cannes (achtzehnte Agglomeration in Frankreich) 
müssen kaum begründet werden, hier stellt sich eher die Frage, ob sie nicht als Metropolregionen geführt werden 
sollen. Brescia, Verona, Udine und Trieste sind von Fabrizio Bartaletti als Aree metropolitane ausgewiesen und 
sind deshalb ebenfalls mindestens Agglomerationen. Graz zählt wie Salzburg, Innsbruck und Klagenfurt-Villach 
zur avisierten Hierarchiestufe unterhalb von Wien. 

UT 2.2 Agglomerationen mit Alpen-Kernstadt (8 Fälle mit insgesamt 23 Urbanisationszonen): Grenoble, 
Chambery-Annecy, Bozen, Trento, Klagenfurt-Villach, Salzburg, Innsbruck, Maribor 
Unter Berücksichtigung der kleineren Dimensionen in den Alpen erscheint es gerechtfertigt, auch die Städte ein-
zubeziehen, die die Schwelle von 100'000 Einwohnern nur knapp unterschreiten (Bozen, Klagenfurt). Gleichzeitig 
wird —eine der Kernaussagen auch dieser Arbeit —die kompakte Abgrenzung urbaner Strukturen immer weniger 
möglich. In diesem Kontext ist die Agglomeration Klagenfurt nur im Zusammenhang mit der Verstädterung des 
Kärntner Zentralraumes einschliesslich der Mittelstadt Villach zu interpretieren. Diese Situation wiederum findet 
ihr Pendant in den Westalpen mit den Städten Chambery und Annecy, die desha{b ebenfalls dem Urbanisati-
onstyp Agglomerationen zugeordnet wurden. 

UT 3 Polyzentrische Stadtregionen (15 Fälle mit insgesamt 43 Urbanisationszonen) 
Unterhalb der Hierarchiestufe der Regionalhauptstädte ist eine grössere Anzahl von Städten mittlerer und kleine-
rer Grösse angesiedelt, die entweder dicht beieinander liegen oder grössere periurbane Gürtel ausgebildet ha-
ben, so dass die Urbanisationszonen aneinanderstossen oder überlappen und funktionale Verflechtungen im 
Sinne einer Stadtregion bestehen. Diese Stadtregionen sind aus topographischen Gründen auf den Alpenrand 
und ausgedehnte Tallagen beschränkt. 

UT 4 Singuläre Urbanisationszonen (73 Fälle) 
Hierzu gehören alle verbleibenden 73 Urbanisationszonen, die keinem der bisherigen Typen angehören, weil sie 
keine grösseren periurbanen Gürtel ausgebildet haben, deshalb nicht aneinander grenzen und deshalb kaum 
funktionalen Verflechtungen im Sinne einer Stadtregion bestehen. Diese singulären UZ gibt es vor allem im Ai-
peninnern in höheren dünner besiedelten Lagen und am italienischen Alpenrand, wo die Pendlerquoten generell 
niedriger sind. 

Zuordnung der Urbanisationszonen zu Verdichtungsräumen und Stadtregionen 

UT 1 Metropolregionen 
München: Die Kernstädte der Urbanisationszonen Bad Tölz, Penzberg, Miesbach, Wasserburg und Wehheim 
haben eine Auspendlerquote von mehr als 10% in die UZ München und sind daher Bestandteil der Metropolregi-
on München. Bei der Stadt Rosenheim beträgt die Auspendlerquote 7,4%. Analog zur Aussage von KAGERMEIER 

(1998), der die Grenze des Einflussbereichs von München im Osten bis zum Chiemsee sieht, werden Rosenheim 
und Wasserburg dazugenommen. Ein Grenzfall ist Murnau, dessen Auspendlerquote in die UZ München 6,6% 
beträgt, davon allerdings fast 6% direkt nach München. Insgesamt ist die Zahl der Pendler in Richtung München 
grösser als in die UZ Garmisch-Partenkirchen. Murnau wird deshalb ebenfalls zur Metropolregion München ge-
rechnet. Eindeutig nicht hinzuzurechnen sind die UZ Schongau (der westliche Teil des Landkreises Weilheim-
Schongau) und die UZ Traunstein. 

Geneve: Nach schweizerischer Definition (BFS, 1997) gehört Geneve zur agglomeration lemanique, zu der ne-
ben Lausanne auch Montreux gehört. Lausanne ist nicht Teil des Untersuchungsgebietes. Dagegen wird die UZ 
Montreux und die (auf französischer Seite dazwischenliegende UZ Thonon-les-Bains) zur Metropolregion Geneve 
zusammengefasst. Cluses und Bonneville gehören nicht dazu, da diese weitgehend eigenständige Leistungser-
stellungssystemeaufweisen (COURLET, 1997, MARCELPOIL, 2000). 

Torino: Die Metropolregion umfasst neben der UZ Torino die UZ Pinerolo aufgrund der Auspendlerquote und 
aufgrund der Bartaletti-Abgrenzung (1992). 

Milano: Die Metropolregion Milano umfasst hier neben der UZ Milano die UZ Varese, Busto Arsizio, Como-
Chiasso, Lecco und Bergamo. Insbesondere bei der Zuordnung von Bergamo (dessen UZ allein schon über 
300'000 ~ Einwohner hat und deshalb auch als eigenständige Agglomeration hätte eingeordnet werden können) 
stütze ich mich auf Fabrizio Bartaletti (1992). 

Wien: Die UZ Wiener Neustadt, Neunkirchen-Ternitz und St. Pölten gehören zur Metropolregion aufgrund der 
über 10% liegenden Auspendlerquoten ihrer Kernstädte in die UZ Wien (St. Pölten hat allein 9,6% Auspendler in 
die Stadt Wien). 
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Zürich: Neben der UZ Zürich (=nahezu der gesamte Kanton ZH) gehören aufgrund der Pendlerquoten die UZ 
Winterthur, Einsiedeln und Zug zur 1'V'letropolregion. 

UT 2 Agglomerationen 
Nice: Die Agglomeration umfasst neben der UZ Nice zusätzlich die Urbanisationszonen Grasse-Cannes-Antibes 
und Menton-Ventimiglia, Die Pendlerquoten sind hierbei nicht hilfreich und erbringen keine Aussagen (Gründe: 
erhöhter Anteil Nichterwerbstätiger, starke Spezialisierung im Bereich persönlicher und touristischer Dienstlei-
stungen, Küstenlage, die eine einseitige Konzentration der benachbarten Urbanisationszonen auf Nice behindert). 
Auch anhand der französischen Original-Abgrenzung nach aires urbaines (CNRS, 1996), die strengere Kriterien 
anlegt, wird das nahtlose Aneinandergrenzen beider UZ deutlich. In einer Untersuchung über die Ausdehnung der 
Verdichtungsräume in Frankreich gehen Nicol (1996) von einer einzigen Agglomeration aus (noch auf Grundlage 
der alten ZP(U-Berechnung) und DUMONT (2000: 77) verfährt ebenso ("agg[omeration azureenne"). 

Grenoble: Zu Grenoble gehört die UZ Voiron aufgrund der Pendlerquote und entsprechend den Arbeiten des 
LAMA Grenoble (FOURNY/PAGAND/PRADEILLE, 1998). 

Annecy-Chambery: Der Fall von Annecy und Chambery unterscheidet sich insofern von den anderen Agglome-
rationen, als von der Einwohnerzahl keine der beiden Städte deutlich dominiert. Beide Urbanisationszonen zu-
sammen sind jedoch mit anderen Agglomerationen, z.B. mit Klagenfuri-Villach, vergleichbar. Zusätzlich werden 
die UZ Aix-les-Bains und Rumilly als Bestandteil der Agglomeration gewertet. Die Abgrenzung stützt sich zusätz-
IICh auf die Arbeiten VOn GuER1N/FOURNY (1994) Und IVIARCELPOIL (2000). 

Brescia: Die UZ Brescia und Lumezzane werden, gestützt auf BARTALE. ~ ~ i (1992) zur Agglomeration Brescia 
gerechnet. 

Bozen: Zur Agglomeration gehören die UZ Bozen und Meran aufgrund der Pendlerverflechtung. Brixen wird nicht 
dazu gezählt, da es nur wenige Anzeichen einer funktionalen Verflechtung gibt. 

Trento: Zur Agglomeration Trento wird die UZ Rovereto gerechnet, die mit 8% eine für italienische Verhältnisse 
hohe Auspendlerquote aus der Kernstadt Rovereto in die UZ Trento aufweist. Riva del Garda a[s eigenständiges 
Zentrum mit Seeorientierung (Tourismus) bleibt davon ausgesck~lossen, 

Verona: Die Agglomeration Verona umfasst innerhalb der Alpenabgrenzung keine zusätzlichen Urbanisationszo-
nen. 

Udine: Udine wird von Fabrizio Bartaletti in einem Nachtrag (1996) neu als area metropolitana ausgewiesen und 
hier den Agglomerationen zugeordnet. Udine liegt von der Einwohnerzahl an der unteren Grenze dieser Katego-
rie, wäre aber bei den Stadtregionen von regionaler Bedeutung falsch eingruppiert. Die Kernstadt der UZ Cividale 
del Friuli weist eine für italienische Verhältnisse hohe Auspendlerquote (10,3%) in die UZ Udine auf, so dass 
Cividale als Teil der Agglomeration gewertet wird, 

Trieste: Monfalcone gehört nach Fabrizio Bartaietti (1992) zur area metropolitana Trieste. Bei der Abgrenzung 
der Urbanisationszonen war Trieste nicht in das Untersuchungsgebiet einbezogen worden, da keine Alpenge-
meinde direkte funktionale Verflechtungen zu Trieste hat, dessen Hinterland nach dem Ersten Weltkrieg drastisch 
gekappt worden war. Im Unterschied zu Linz und Avignon wurde Trieste auch nicht mehr nachträglich hinzu ge-
rechnet, da der Bezug zum Alpenraum nur sehr indirekt ist (über einzelne Berggebietsgemeinden, die Teil der UZ 
Monfalcone sind). Aufgrund der geringen Bedeutung von N'lonfalcone innerhalb der Agglomeration Trieste kann 
mit den untersuchten Daten keine Aussage über die Agg[omeration Trieste vorgenommen werden. 

Klagenfurt-Villach: Zur Agglomeration gehören neben den UZ Klagenfurt und Villach die UZ Spittal a.d. Drau, 
St. Veit a.d. Glan, Völkermarkt und Feldkirchen. Dies begründet sich in den meisten Fällen auf lJberschreiten der 
Pendlerschwellenwerte und entspricht der ÖIR-Abgrenzung des Kärntner Zentralraumes (ÖROK, 1997: 58). 
Wolfsberg gehört nicht dazu; es erreicht weder die Schwellenwerte noch liegt es im näheren Einzugsbereich 
Klagenfurts: 

Linz: Für die UZ Vöcklabruck und Steyr lässt sich der Einbezug in die Agglomeration Linz 1991 aufgrund der 
Auspendlerquoten (Kernstadt Vöcklabruck 4,1 %, Kernstadt Steyr 4,4%) in die UZ Wels und Linz noch nicht ein-
deutig belegen. Dies liegt hauptsächlich an der recht hohen Zahl von Arbeitsplätzen im industriellen Bereich in 
den UZ Vöcklabruck und Steyr. Dadurch konzentrieren sich die Pendlerströme weniger stark auf Linz als in ande-
ren Agglomerationen. Die Pendlerzahlen sind dadurch für die Agglomerationszuordnung weniger aussagekräftig. 
Ich orientiere mich auch hier an der ÖIR-Abgrenzung und nehme (um Vergleichbarkeit mit dem Kärntner Zent-
ralraum herzustellen) die UZ Vöcklabruck mit hinzu, obwohl Vöcklabruck und Wels nicht lückenlos aneinander-
grenzen. Gmunden bleibt ausserhalb der Agglomeration. 
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Salzburg: Die UZ Bad Reichenhall und Traunstein zählen, gestützt auf den Landesentwicklungsplan Bayerns 
(BSLU, 1994), zur Agglomeration Salzburg. Der Pendlerindikator ist bei dieser grenzüberschreitenden Beziehung 
nicht anwendbar. Hingegen kann Bischofshofen aufgrund der Auspendlerquote (9,9% in die UZ Salzburg) zur 
Agglomeration Salzburg gerechnet werden. Die UZ Zell am See weist diese Verflechtungen nicht auf und gehört 
dementsprechend nicht dazu. 

Graz: Zusammen mit der UZ Graz gehören die UZ Deutschlandsberg, Voitsberg und Weiz aufgrund ihrer Pend-
lerströme und gemäss ÖROK (1997) zur Agglomeration Graz. 

Innsbruck: Zusammen mit der UZ Innsbruck gehört die UZ Schwaz aufgrund ihrer Pendlerströme und gemäss 
ÖROK (1997), zur Agglomeration Innsbruck. 

Bern: Neben der UZ Bern gehören die UZ Burgdorf und Thun aufgrund ihrer Pendlerverflechtungen zur Agglome-
! ration Bern. Die Urbanisationszone Interlaken gehört nicht mehr dazu. 

Ljubljana: Aufgrund der besonderen Situation in Slowenien konnte nicht auf statistisch belegte Pendlerbeziehun-
gen zurückgegriffen werden. Analog zu den anderen Agglomerationen erschien es notwendig, die Urbanisations-
zonen Kamnik, Skofja Loka und Logatec der Agglomeration Ljubljana zuzuordnen. Ich stütze mich hier auf per-
sönliche Augenscheinnahme und Gespräche mit slowenischen Kollegen, insbesondere Anton Gosar und Marjan 
Ravbar. 

Maribor: Die UZ Maribor (Kernstadt 1991 mit 130'000 Einwohnern, zusammen mit Gemeinden, 1997:170'000) 
wird aufgrund der Gleichbehandlung mit den anderen Städten ähnlicher Grösse und der (auch potentiellen) Be-
deutung innerhalb Sloweniens in die Kategorie der Agglomeration eingereiht. Da wegen der unterschiedlichen 
Datenlage bei Betriebs- und Volkszählungen die Urbanisationszone Maribor bereits stark aggregiert werden 
musste und die urbanisierten Gebiete der Region beinhaltet, gehören zur Agglomeration keine zusätzlichen Ge-
biete mehr. 

Zuordnung der Urbanisationszonen zu Ketropolregionen oder Agglomerationen aufgrund der Pendlerverflechtung 
ihrer Kernstadt oder aufgrund bereits dokumentierter Zuordnungen (1990/1991, für Deutschland: 1987). 

Kernstadt der perl- 
pheren Urbanisati- 
onszone 

Erhöhte Auspendler- 
quote in Urbanisations-
zone [%] 

Verdichtungsraum Kriterien/Referenzen 

Rosenheim 8,0 München MÜNCHEN Auspendlerquote 
Auspendlerquote Bad Tölz 8,6 München MÜNCHEN 

Kurnau am Staffelsee 5,9 München MÜNCHEN (Auspendlerquote) 
Auspendlerquote Niesbach 15,5 München MÜNCHEN 

Wasserburg am Inn 8,5 München MÜNCHEN Auspendlerquote 
Penzberg 17,7 München MÜNCHEN Auspendlerquote 
Weilheim i. Obb. 12,9 München MÜNCHEN Auspendlerquote 
Kenton-Ventimiglia NICE/CANNES-GRASSE-ANTIBES DUMONT, 2000 . 
Cannes-Grasse- 
Antibes 

NICE/CANNES-GRASSE-ANTIBES DUMONT, 2000 

Voiron 12,9 Grenoble GRENOBLE Auspendlerquote 
Rumilly Annecy ANNECY-CHAMBERY MARCELPOIL (2000) 
Aix-les-Bains Chambery ANNECY-CHAMBERY MARCELPOIL (2000) 
Cuorgne' 7,4 Torino Singuläre UZ BARTALETTI (1996 
Pinerolo 10,7 Torino TORINO Auspendlerquote 

BARTALETTI (1996) Varese MILANO 
Busto Arsizio MILANO BARTALETTI (1996) 
Como/Chiasso MILANO BARTALETTI (1996) 
Lecco MI LANG BARTALETTI (1996) 
Bergamo MI LANG BARTALETTI (1996) 
Lumezzane 9,4 Brescia BRESCIA Auspendlerquote 

Auspendlerquote 
Auspendlerquote 
Auspendlerquote 

Meran 7,0 Bozen BOZEN 
Rovereto 8,1 Trento TRENTO 
Cividale del Friuli 10,3 Udine UDINE 
St.Veit an der Glan 19,8 Klagenfurt KLAGENFURT-VILLACH Auspendlerquote 

Auspendlerquote Völkermarkt 25,8 Klagenfurt KLAGENFURT-VILLACH 
Feldkirchen in Kärnten 13,3 Klagenfurt KLAGENFURT-VILLACH Auspendlerquote 

ÖROK, 1997 Spittal a.d. Drau KLAGENFURT-VILLACH 
Vöcklabruck 4,1 Linz LINZ (ÖROK, 1997) 
Wels 7,3 Linz LINZ ÖROK, 1997, Auspendlerquote 
Steyr 3,5 Linz LINZ ÖROK, 1997 
Hallein 28,7 Salzburg SALZBURG o

Auspendlerquote 
Auspendlerquote 
BSLU, 1994 

Bischofshofen 9,9 Salzburg SALZBURG 
Bad Reichenhall SALZBURG 
Traunstein SALZBURG BSLU, 1994 



242 Anhang 

Deutschlandsberg 12,1 Graz GRAZ Auspendlerquote 
Auspendlerquote 
Auspendlerquote 

Köflach 13,9 Graz GRAZ 
Voitsberg 18,6 Graz GRAZ 
Weiz 11,3 Graz GRAZ Auspendlerquote, ÖIR 

Auspendlerquote, ÖIR 
BFS, 1997; Auspendlerquote 
BFS, 1997; Auspendlerquote 
BFS, 1997; Auspendlerquote 
Auspendlerquote 
Auspendlerquote 

Schwaz 9,8 Innsbruck INNSBRUCK 
Winterthur 12,9 Zürich ZÜRICH 
Einsiedeln 9,3 Zürich ZÜRICH 
Zug 9,1 Zürich ZÜRICH 
Burgdorf 14,2 Bern BERN 
Thun 13,1 Bern BERN 
Thonon-les-Bains GENEVE-ANN EIV'IASSE Grenzlage 
Montreux 10,1 Lausanne GENEVE-ANNEMASSE Auspendlerquote; BFS, 1997 

UT Urbanisationszonen Kriterium der Zuordnung 

2 LJUBLJANA 701 Ljubljana 
710 Kamnik 
712 Skofja Loka 

UZ 701: Kernstadt von der Grösse und Bedeutung des UT 2 ("Regional-
hauptstadt"); UZ 710, 712: Pendlereinzugsgebiet und geringe Distanz zu 
Ljubljana 

2 MARIBOR 705 I'V[aribor Grösse, Ausdehnung und Bedeutung im nationalen Städtesystem 

3 KRANJ 704 Kranj 
703 Jesenice 

Polyzentrische Urbanisationsstruktur 

3 GOR[ZIA-NOVA GORICA 706 Gorizia 
362 Nova Gorica 

Grenzsituation mit Italien und benachbarter UZ Gorizia 

4 POSTOJNA 707 Postojna Einwohnerzahlen und begrenzte Ausdehnung 
4 IDRIJA 702 Idrija Einwohnerzahlen und begrenzte Ausdehnung 
4 RAVNE-PREVALJE 708 Ravne-Prevaije Einwohnerzahlen und begrenzte Ausdehnung 
4 VELENJE 709 Velenje Einwohnerzahlen und begrenzte Ausdehnung 
4 BLED 711 Bled Einwohnerzahlen und begrenzte Ausdehnung 

UT 3 Polyzentrische Stadtregionen 
Die Stadtregionen, die vollständig oder mehrheitlich innerhalb der Alpenabgrenzung liegen (UT 3.1), sind unter-
strichen. 

Kaufbeuren: Kaufbeuren bildet mit Markioberdorf zusammen eine Stadtregion, die Auspendlerquote aus der 
Kernstadt Marktoberdorf in die UZ Kaufbeuren beträgt 12,4%. 

Valence: Die UZ Valence und Romans-sur-Isere grenzen aneinander. Die Pendlerverf[echtungen gehen in eine 
Richtung (nach Valence), jedoch ist der Wert mit 6% nur leicht erhöht. Auch hat in Romans-s.-Isere kein Arbeits-
platzabbau, sondern -Wachstum stattgefunden. Beide UZ werden hier als Stadtregion zusammen betrachtet, da 
räumliche Nähe und Grösse der beiden UZ eine bestehende Verflechtung nahe legen. 

Val d'Arve: Cluses und Bonneville wurden aufgrund der beschriebenen Charakteristik des Va( d'Arve als indust-
rieller Distrikt bzw. als zusammenhängendes Einzugsgebiet (COURLET, 1997 bzw. MARCELPOIL, 2000) zu einer 
Stadtregion zusammengefasst. 

Avignon: Die UZ Carpentras, Cavaillon und L'Isle-de-Sorgues haben Auspendlerquoten von über 10% in die 
Urbanisationszone Avignon und sind damit Teil einer Stadtregion, Wie im Fall von Linz und Milano wurde Avignon 
als Zentrum der Stadtregion erst nachträglich einberechnet, obwohl die UZ Avignon vollständig ausserhalb des 
Alpenraumes liegt. 

Imperia, Savona: Die Städte an der italienischen IU'littelmeerküste stellen einen Sonderfall dar. Sie haben eine 
Doppelfunktion als touristisch ausgerichtete Mittelmeeranrainer (z.T. auch als Hafen- und Industriestädte) sowie 
als Versorgungszentren für das sehr dünn besiedelte Hinterland (und sind in dieser Hinsicht für den Alpenraum 
zuständig). Eine Verflechtung zwischen den Städten in6Form punktueller Pendlerbeziehungen ist hier nicht nach-
weisbar. Da die Mittelmeerfunktion eindeutig dominiert und die Verkehrsbeziehungen küstenparallel verlaufen, 
ist von entsprechenden funktionalen Verflechtungen auszugehen. Vor diesem Hintergrund wurden zwei Stadtre-
gionen ausgewiesen, die an der Grenze der beiden Provinzen Imperia und Savona zusammenstossen. 

Ybbstal: Die UZ Waidhofen und Amstetten gehören beide zum industriellen Strukturtyp. Es bestehen Pendler-
verflechtungen zwischen den Urbanisationszonen, die aber, im Gegensatz zu den Agglomerationen nicht punktu-
ell, sondern diffus sind und auch Standortgemeinden von Industriebetrieben betreffen, die nicht zur UZ gehören. 

Obersteiermark: Die UZ Judenburg, Knittelfeld, Leoben und Bruck-Kapfenberg bilden als Zentrum der österrei-
chischen Montanindustrie eine polyzentrische Stadtregion. Eine Zuordnung zum Typ der Agglomerationen wäre 
aufgrund eines fehlenden dominierenden Zentrums, der Bevölkerungsgrösse (unter 200'000 Einwohner) und der 
gegenwärtigen Entwicklungstendenz nicht gerechtfertigt, Das ÖIR (OROK, 1997: 58) ordnet diese Region nicht 
mehr als selbständigen Ballungsraum innerhalb Osterreichs ein. Münzzuschlag, das ebenfalls zum "Werkstoffclu-
ster" Steiermark gehört, wurde dagegen als singuläre UZ eingeordnet, da der räumliche Zusammenhang nicht 
gegeben ist und nicht klar ist, wie lange die funktionalen Zusammenhänge in dieser Weise bestehen werden. 
Schliesslich hat Münzzuschlag zwischen 1980 und 1990 auch einen Strukturtypwechsel vom IND-Typ zum ADM-
Typ erfahren. 

Unterinntal: Kufstein und Wörgl werden analog zu Cluses und Bonneville als Stadtregion klassiert. 

61 Dies drückt sich auch im Selbstverständnis aus: "wir sind eine Küstenstadt und keine Alpenstadt" war die Antwort der Stadt 
Alassio auf einen Fragebogen des Vereins 'Alpenstadt des Jahres'. 
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Rheintal: Aufigrund der vielfiältigen grenzüberschreitenden Verflechtungen werden die UZ Buchs-Vaduz, Altstät-
ten und die vier UZ Vorarlbergs zu diesem Typ zusammengefasst. Die angrenzende UZ Lindau wurde aufgrund 
ihrer etwas abseitigen Lage, ihrer geringen Ausdehnung und der sich von den anderen UZ abhebenden eindeutig 
touristischen Ausrichtung nicht einbezogen. Die UZ St. Gallen wird nicht mit den UZ des Rheintales zusammen-
gelegt, sondern bleibt eigenständig. 
Fribourg: Fribourg und Bulle sind von der Grössenordnung und der Lage am Alpenrand in etwa vergleichbar mit 
Kaufbeuten und Marktoberdorf. Die Auspendlerquote ist etwas niedriger als dort, aber mit 7,4% immer noch deut-
lich erhöht. Die Integration wird zudem über die gemeinsame Lage an der Autobahn erleichtert. 
Luzern: Die Stadtregion Luzern umfasst die Urbanisationszonen Luzern und Stans. Samen und Altdorf gehören 
nicht dazu und sind eigenständige UZ. Mit den perialpinen Umlandgemeinden erreicht die auf diese Weise abge-
grenzte Stadtregion Luzern gut 200'000 Einwohner. 
St. Gallen: St. Gallen besteht nur aus der UZ St. Gallen, die aber einschliesslich mehrerer Nebenzentren (He-
risau, Gossau, Arbon, Rorschach) gut 200'000 Einwohner hat, weshalb eine Zuordnung zu den singulären UZ 
widersinnig wäre. Aufgrund der Einwohnerzahl war, wie bei Luzern, eher eine Klassierung zu den Agglomeratio-
nen zu diskutieren. Da die Kernstadt St. Gallen mit 70'000 Einwohnern aber wesentlich unter der Schwelle von 
100'000 Einwohnern liegt wurde es der dritten Hierarchiestufe zugeordnet. 
Ticino: Die Urbanisationszonen Lugano, Bellinzona und Locarno bilden gemäss schweizerischer Definition (BFS, 
1997) die Agglomeration Tessin, dies wurde übernommen. Luino wurde aufgrund seiner geringen Distanz zuge-
ordnet, weil ebenfalls grenzspezifische Verflechtungen (Grenzgänger, Einkaufstourismus etc. bestehen). Chiasso 
und Mendrisio gehören dagegen gemäss BFS zur Urbanisationszone Como/Chiasso (und sind damit Teil der 
Metropolregion Milano). 

Kranj: Das obere Savetal kann aufgrund seiner altindustrialisierten Entwicklung als Stadtregion ausgewiesen 
werden. Diese Zuordnung wird auch durch die starken Deindustrialisierungsprozesse nicht in Frage gestellt. In 
diesem Zusammenhang ist allenfalls eine Aufwertung von Kranj zu erwarten. Nicht zur Stadtregion Kranj wurde 
Bled gerechnet, das als alte Tourismusdestination entstanden ist und diese Entwicklung weiterführen will, wes-
halb unter den bisherigen Strukturen kaum Verflechtungen zu Jesenice und Kranj bestehen. 
Istrien: Gorizia und Nova Gorica werden aufgrund ihrer Grenzstadtsituation als gemeinsame Stadtregion ange-
sehen. 

UT 4 Singuläre Urbanisationszonen (ausgewählte Fälle) 
Kempten und Sonthofen-Oberstdorf wurden entgegen ersten Überlegungen nicht als Stadtregion ausgewiesen, 
wofür die Richtgrösse von über 100'000 Einwohnern in der UZ Kempten sprechen würde. Da die Verflechtungen 
aber weder durch die Pendlerströme noch eine Gemeinsamkeit über eine gemeinsame wirtschaftliche Zusam-
menarbeit (z.B. über einen gemeinsamen industriellen Strukturtyp) belegbar sind, erscheint eine Aggregation 
nicht gerechtfertigt. Die beiden UZ erscheinen demnach bei den singulären UZ. 
Pertuis im Durance-Tal wird als singuläre UZ angesehen ohne stärkere Verflechtung mit der Metropolregionen 
Marseille-Aix-en-Provence (entsprechend der CNRS-Abgrenzung). 
Cuorgne' im Berggebiet der provincia Torino wird als eigenständige UZ gewertet. Cuorgne' ist nicht Teil der Bar-
taletti-Abgrenzung der Metropolregion Torino, es besteht hierzu auch keine direkte Verbindung. 
Dan`o Boario Terme (provincia Brescia) ist von der UZ Lumezzane (die auch das Val Camonica umfasst und die 
Teil der Agglomeration Brescia ist) getrennt. Aufgrund Verkehrslage ist Darfo nicht einseitig in Richtung Brescia 
ausgerichtet. Darfo zählt in der Bartaletti-Abgrenzung nicht als Teil der area metropolitana Brescia. 
Die Städte an den Talausgängen am italienischen Alpenrand sind zum grossen Teil als singuläre UZ eingereiht, 
obwohl sie in relativ grosser räumlicher Nähe zu grösseren Städten und Agglomerationen der Po-Ebene liegen. 
Aufgrund der Pendlerbeziehungen liessen sich funktionale Verflechtungen nicht belegen, zudem sind diese klei-
nen Urbanisationszonen Bestandteil verschiedener sistemi locali del lavoro. 
Schwyz (Kanton Schwyz) erreicht nicht die Pendlerschwellenwerte, die eine Zuordnung als Teil der Metropolregi-
on Zürich rechtfertigen würden und wird deshalb als singuläre UZ ausgewiesen. 

Abgrenzung der Urbanisationstypen in Slowenien 

Die Zuordnung der slowenischen Gemeinden zu Urbanisationszonen erfolgt auf der Basis der slowenischen Ge-
meindegliederung in 147 Gemeinden. Die wirtschaftlichen Strukturdaten lagen zum Zeitpunkt der Untersuchung 
nur auf der Basis einer Gliederung in 62 Gemeinden vor. In einigen Fällen ist das ohne Belang, da Unterschiede 
bei der Aggregation der Gemeinden zu Urbanisationszonen sich ausgleichen. Zum Teil decken sich bei der 62er 
Gliederung aber die grösseren Gemeinden nicht mit dem Untersuchungsgebiet. Da die Wirtschaftsstruktur in den 
slowenischen Städten sehr eindeutig ist, sind die Daten so robust, dass die Verzerrungen nicht ins Gewicht fallen. 
Dadurch konnte für die Abgrenzung der Urbanisationszonen und die demographischen Berechnungen die feinere 
Auflösung der 147er Gliederung verwendet werden. 
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A3 Gespräche mit lokalen Experten und Expertinnen (Kap. 10) 

Stadt Personen [nstitutio~/Unternehmen 

Bad Reichenhall 
(Deutschland) 

Oktober 1999 

Dr. Manfred Brosche 

Gabriele Deml 

Josef Dennerl 

Gerhard Fuchs 

Christoph Graschberger 

Fritz Grübler 

Wolfgang Heitmeier 

Stefan Kantsperger 

Elli Beischl 

Bruno Bettelbach 

Prof. Dr. Peter Weichhart: 

Ernst Zauner 

Geschäftsführender Gesellschafter des Lederwarenbetriebes Heinrich 
Sieber & Co.-GmbH & Co. KG 

Geschäftsführerin des Kur- und Verkehrsvereins Bad Reichenhall 

Leiter des Ordnungsamtes der Stadt Bad Reichenhall 

Vorsitzender des Kur- und Verkehrsvereins Bad Reichenhall 

Geschäftsführender Gesellschafter Brauerei Bürgerbräu, Bad Reichen-
h al I 

Fraktionssprecher der Freien Wählergemeinschaft im Stadtparlament 

Oberbürgermeister Bad Reichenhall 

Fraktionssprecher der Christlich-Sozialen Union im Stadtparlament 

Fraktionssprecherin der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands im 
Stadtparlament 

Fraktionssprecher der GRÜNEN/Bündnis90 im Stadtparlament 

Geographisches Institut der Universität Salzburg 

Verwaltungsleiter der Stadt Bad Reichenhall 

Lörrach 
(Deutschland, 
ausserhalb der 
Alpen) 

August 1999 

Michael Bertram Geschäftsführer Wirtschaftsregion Dreiländereck GmbH Lörrach 

Das Interview wurde zu Vergleichszwecken geführt, als Beispiel für eine 
Mittelstadt im Einzugsgebiet einer Agglomeration (in diesem Fall der 
trinationalen Agglomeration Basel). 

Gap 
(Frankreich) 

Juni 2001 

Jean-Louis Dangauthier 

Martine Halbout 

Christine Maclet 

Frank Morel 

Pierre-Andre Reiso 

Pierre Bernard-Reymond 

Kulturdirektor der Stadt Gap 

Verantwortliche der Stadt Gap für'Gap -Alpenstadt des Jahres 2002' 

Leiterin der Bibliothek der Stadt Gap 

Leiter der Wirtschaftsförderung der Stadt Gap 

Direktor des Theaters der Stadt Gap 

Bürgermeister der Stadt Gap 

Domodossola 
(Italien) 

Mariano Catrini 

Giorgio Patrone 

Lucia Patrone 

Carlo Teruzzi 

Bürgermeister von Domodossola 

Gruppo d'azione Iacale (GAL), Trattoria Da Sciolla 

Trattoria Da Sciolla 

Gruppo d`aziorie Iacaie (GAL) 

Brixen - 
Bressanone 
(Italien) 

Oktober 2000 

Anton Aschbacher 

Gebhard Dejaco 

Christoph Mayr Fingerte 

Helmuth Kerer 

Brigitte Salcher 

Josef Thaler 

Direktor des Amtes für überörtliche Raumordnung der Autonomen Pro-
vinz Bozen 

Stadtrat (Assessor) für öffentliche Arbeiten, Kultur und Friedhofswesen 

Architekt, Bozen 

Stadtrat (Assessor) für Handel, Handwerk, Industrie und Fremdenver-
kehr 

Geschäftsführerin des Tourismusvereins Brixen 

Präsident des Tourismusvereins Brixen 

Bruck a.d. Mur/ 
Kapfenberg 
(Österreich) 

Januar 2000 

. 

Gerhard Grill 

Mag. Inga Horny 

DI Michael Jertschin 

Hannes Merl 

DI Dr. Peter Nistelberger 

Manfred Wegscheider 

Mag. Hans Weigand 

DI Wolfgang Wiesenhofer 

Betriebsrat der Fa. Austria Draht, Gemeinderat der Sozialdemokrati-
schen Partei Österreichs, Bruck a.d. Mur 

Stadtmarketing Bruck a.d.Mur 

Stadtmarketing Kapfenberg 

Obmann der Wirtschaftskammer Bruck a.d.Mur, Unternehmer, Vize-
Bürgermeister Bruck a.d.Mur 

Leitung der Raumplanung, Bruck a.d.Mur 

Bürgermeister der Stadt Kapfenberg 

Kaufm. Geschäftsführer Böhler Edelstahl GmbH & CoKG Kapfenberg 

Wirtschaftsförderung der Stadt Kapfenberg 
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Stadt Personen InstitutionlUnternehmen 

Villach 
(Österreich) 

1997-1998 

DI Peter Honsig-Erlenburg 

Mag. Christian Fitzek 

DI Dr. Kurt Gruber 

DI Thomas Huber 

DI Tino Huber 

DI Gerald Kandutsch 

Mag. Monika Kircher-Kohl 

Andrea Kofler 

Mag. Werner Koroschitz 

Anton Kübler 

KR Klaus Kummerer 

Gerhard Leeb 

Christa Pfeiler 

DI Elisabeth Schwendner 

DI Heinz Sternig 

Mag. Siegfried Trost 

Mag. Maria-Luise 
Tschemernjak 

Bezirksforstinspektor Villach 

Wirtschaftskammer, Bezirksstellenleiter Villach 

Betriebsleitung Siemens Bauelemente OHG (jetzt: Infineon Technologies 
Villach) 

Zivilingenieur und Landwirt, Afritz bei Villach 

Leiter des Stadtplanungsamtes Villach 

Stadtplanungsamt Villach 

Vize-Bürgermeisterin der Stadt Villach 

Universitätsassistentin, Geographisches Institut, Universität Bern 

Historiker, Verein Industriekultur und Alltagsgeschichte 

Geschäftsführer Verein Alpenstadt des Jahres 

Vorsitzender des Vereins Alpenstadt des Jahres 

Journalist, Vertreter der Vereinigung 'pro vita Alpina' 

Stellvertretende Vorsitzende des Vereins Alpenstadt des Jahres 

Architektin, Villach 

Leiter des Wasserwerks der Stadt Villach 

Leiter der Wirtschaftsförderung der Stadt Villach (Geschäftsführer des 
Technologie Managements Villach) 

Wirtschaftsförderung der Stadt Villach 

Innsbruck 
(Österreich) 

Sept. 1999 

Mag. Dr. Michael Bielowski 

Prof. Dr. Axel Borsdorf 

Dr. Konrad Franz 

Mag. Gerhard Fritz 

DI Walter Peer 

Prof. Dr. Herwig van Staa 

Prof. Dr. Norbert Wimmer 

Geschäftsführender Gesellschafter des Strickereibetriebs Bielo, Bezirks-
Obmann der Wirtschaftskammer, Gemeinderat Bürgerliste, Innsbruck. 

Institut für Geographie, Universität Innsbruck 

Stadtplanungsamt Innsbruck 

Gemeinderat der Fraktion der GRÜNEN 

Porr AG (Allgemeine Baugesellschaft, Generalunternehmer) 

Bürgermeister der Stadt Innsbruck 

Vize-Bürgermeister der Stadt Innsbruck 

Thun 
(Schweiz) 

März 2001 

Elisabeth Bregulla 

Fritz Grossniklaus 

Ursula Haller 

Franziska Heim 

Guntram Knauer 

Heinz Leuenberger 

Beat Straubhaar 

Wilfried von Gunten 

ehern. Stadträtin, Freie Liste, Präsidentin des VCS Berner Oberland 

Direktor Frutiger AG, Bauunternehmung und Generalunternehmung, 
nebenamtlicher Gemeinderat (Exekutive) 

Vollamtliche Gemeinderätin für Bildung, Sport und Kultur (Exekutive), 
Nationalrätin der Schweizerischen Volkspartei 

Architektin, Mitglied der städtischen Bau- und Planungskommission für 
die Grüne Freie Liste Thun 

Planungsamt der Stadt Thun 

Pfarrer, nebenamtlicher Gemeinderat (Exekutive), Polizei-Vorsteher 

Stadtratspräsident, Direktor des Regionalspitals Thun 

Galerist, ehern. Interimistischer Leiter des Kunstmuseums Thun 

Brig/Visp 
(Schweiz) 

Januar 2000 

e

Jean-Pierre d'Alpaos 

Sebastian Bellwald 

Eva Maria Kläy 

Erwin Lauber 

Peter Planche 

Hans Ritz 

Peter Salzmann 

Leiter Oberwalliser Kellertheater, Konzertveranstalter und Ladenbesitzer, 
Brig 

Dipl.-Geograph, Fa. Planval, Wirtschafts- und Politikberatung, Brig 

Dipl.-Geographin, Lehrerin in Sierre /Mitarbeiterin des Bundesamtes für 
Umwelt, Wald, Landschaft, Bern 

Geschäftsführer der Sanitärfirma IWISA, ehern. Verbandsvertreter 
Spenglermeisterverband, Naters 

Stadtpräsident von Brig-Glis 

Bauamt, Stadtarchitekt von Brig-Glis 

Direktor des Kultur- und Kongresszentrums 'La Poste' sowie des Ver-
kehrsvereins Visp und Umgebung 
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Lebenslauf 1'~anfred Perlik 

1954 

1973 

1973-1974 

1974-1975 

1976-1979 

1979-1990 

1985-1993 

1990-1991 

1993-1995 

1996-1998 

1995-2001 

Geboren in 1'V[ainz, aufgewachsen in Rüsselsheim/Hessen 

Abitur an der !11'lax-Planck-Schule, Rüsselsheim 

Studium Lehramt Sekundarstufe II (Deutsch und Sozialkunde) an der 
Justus Liebig-Universität Giessen 

Ziviler Ersatzdienst an den Universitätskliniken Giessen 

Krankenpflegeausbildung am Klinikum der Justus Liebig-Universität, 
Giessen 

Tätigkeit als Krankenpfleger in Dillenburg und Rüsselsheim 

Studium der Geographie an der Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt und der Universität Bern, Schwerpunkt . Hydrologie und 
Geomorphologie 

Projektassistent beim Beratungsunternehmen Prog~nos AG, Basel: 
Internationale Einflüsse auf die Entwicklung Schweizer Städte im 
Auftrag des Schweizerischen Nationalfonds, NFP 25 'Stadt und Ver-
kehr' 

Assistent am Geographischen [nstitut der Universität Bern bei PD Dr. 
Werner Bätzing 

Wissenschaftliche Beratung der Stadt Villach/Kärnten (Projekt Vil-
lach —Alpenstadt des Jahres '97) 

Assistent am Geographischen Institut der Universität Bern bei Prof. 
Dr. Paul Messerli 



P 36 
GEOGRAPHICA BERNENSIA 
Verlag des Geographischen Institutes der Universität Bern 

Hallerstrasse 12 
CH — 3012 Bern 
e-mail: gb@giub.unibe.ch 
http://www.giub.unibe.ch/library/GB/ 

Tel. +41 31 631 88 16 
FAX +41 31 631 85 11 

Perlik, Manfred und Bätzing, Werner (Hrsg.): L'avenir des villes des Alpes en Europe /Die 
Zukunft der Alpenstädte in Europa. 

Les resultats de la conference de Villach 
I risultati delta Conferenza tenutasi a Villach 
Die Ergebnisse der Nillacher Konferenz 

Les Alpes, les villes petites et moyennes et I'Europe /Alpen, Sfädfe und Europa 
Manfred Perlik 

Interventions / Le relazioni presentate / Tagungsbeiträge 

Themenaufriss: Sind die Alpenstädte besondere Städte? Introduction: Les villes des Alpes sont-elles des villes parii-
culieres? Introduzione: Le citfä delle Alpi sono cittä particolari? 
Paul Messerli 

Erreichbarkeit der Städte im Alpenraum -Erfordernis für die Zukunft oder Anfang vom Ende? Accessibilite des villes 
dans les Alpes - necessite ou debut de la fin? Accessibilitä dells cittä net comprensorio alpino 
Gerald Rösche) 

Kleinstädte und Marktgemeinden zwischen Urbanität und Zersiedlung / Petites villes et chefs-lieux entre urbanite et 
desurbanisation l Cittä picole e comun%mercato tra urbanitä e insediamenti selvaggi 
Veronika Keckstein 

Cittä alpine come sviluppo nell'arco alpino /Les villes des Alpes comme pöle de developpemenf /Alpenstädte als 
Entwicklungspole 

Luigi Galdo 

Les villes des Alpes Suisses / Le cittä delle Alpi Svizzere /Die Städte der Schweizer Alpen 
Gian Paolo Torricelli 

Urbanisationszonen in den Alpen -Ergebnis wachsender Pendeldistanzen)Les zones urbaines dans les Alpes -
resultat des distances pendulaires l Zone di urbanizzazione Helle Alpi - Risulto delle sempre maggiori distanze per i 

pendolari 

Manfred Perlik 

Quel röte pour les villes petites et moyennes des regions peripheriques? Welche Rolle für die kleinen und mittleren 
Städte peripherer Regionen? Quale ruolo perle citfä piccole e medie delle regioni periferiche? 
Denise Pumain 

Synthese: der Strukturwandel der Alpenstädte von Zentralen Orten zu Vorstädten europäischer Metropolen und die 
Zukunft der Alpen /Synthese: le changement structure) des villes des Alpes, des lieux centraux aux banlieues des 
metropoles europeennes of 1'avenir des Alpes / ll mutamento sfrutturale delle cittä alpine dai luoghi centrali ai sob-
borghi delle metropoli europee e il futuro delle Alpi 
Werner Bätzing 

Bibliographie Villes des Alpes / Bibliografia Cittä alpine /Bibliographie Alpenstädte 
Werner Bätzing 

Ich /wir bestellen fest   Ex. der Publikation P 36: 
PERLIK, M. / BÄTZING, W. , Hrsg. (1999): L'avenir des villes des Alpes en Europe /Die Zukunft der Alpenstädte in 
Europa (Str. 25.-- +Versandkosten) 

Datum: 

Absender: 

Unterschrift: Bestellformular an: 

Tel.: +41 31 631 8816 /FAX: +41 31 631 8511 

Geographics Bernensia 
Geographisches Institut 
Hallerstrasse 12 
CH-3012 Bern 
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Verlag des Geographischen Institutes der Universität Bern 

Hallerstrasse 12 
CH — 3012 Bern 
e-mail: gb@giub.unibe.ch 
http://www.giub.unibe.ch/library/GB/

Tel. +41 31 631 88 16 
FAX +41 31 631 85 11 

Kurt Hofer • UeIi Stalder 

Regionale Produktorganisationen 
als Transformatoren des Bedürfnisfeldes 
Ernährung in Richtung Nachhaltigkeit? 

Potenziale -Effekte -Strategien 

Mit dem gesellschaftlichen Wandel während der letzten Jahrzehnte verändern sich viele räumliche 
und zeitliche Grenzen. In der Ernährung zeigt sich diese Entwicklung in einer raum-zeitlichen 
Entkopplung von Produktion, Verarbeitung und Konsum. Steigender Energieverbrauch, eine 
wachsende Anonymisierung, Lebensmittelskandale und ein rascher Strukturwandel im ländlichen 
Raum sind Beispiele für die problematische Seite dieses Wandels. Wie kann das BedürFnisfeld 
Ernährung in Zukunft ökologisch, sozial, wirtschaftlich und gesundheitlich nachhaltiger werden? 

Viele Konsumentinnen, Umweltverbände und die Politik, aber auch Landwirtschaft, Kleingewerbe und 
Handel knüpfen seit einigen Jahren grosse Hoffnungen an Regionale Produktorganisationen, welche 
die Produktionsketten wieder stärker koppeln und kleine, regionalisierte Produktionsabläufe schaffen 
wollen. 

• Welche Potenziale haben Regionale Produktorganisationen im Hinblick auf eine nachhaltige 
Ernährung? 

• Konnten die hohen Erwartungen bislang erfüllt werden? 
• Wie können Regionale Produktorganisationen ihre Nachhaltigkeitspotenziale besser ausschöpfen 

und gleichzeitig auf dem gesättigten Lebensmittelmarkt überlebensfähiger werden? 

Das Buch von Hofer und Stalder widmet sich diesen Fragen. Es bildet die Synthese eines vierjährigen 
transdisziplinären Forschungsprojektes am Geographischen Institut der Universität Bern im Rahmen 
des Schwerpunktprogrammes Umwelt des Schweizerischen Nationalfonds. 

Es richtet sich an Interessierte aus Regionalen Produktorganisationen und Politik sowie an 
Wissenschafterinnen, welche sich mit Ernährung, Nachhaltigkeit oder Regionalentwicklung 
beschäftigen. 

Hofer, K., Stalder, U. 2000: Regionale Produktorganisationen als Transformatoren des 
Bedürfnisfeldes Ernährung in Richtung Nachhaltigkeit? Potenzial -Effekte -Strategien. 

Geographics Bernensia, Universität Bern. Band P 37. ISBN 3-906151-39-5 

XXI, 250 S., 39 Abb. Preis: CHF 28. +Versandkosten 
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Ulrich Seewer 

GEOGRAPHICA BERNENSIA 
Verlag des Geographischen Institutes der Universität Bern 

Hallerstrasse 12 
CH — 3012 Bern 
e-mail: gb@giub.unibe.ch 
http://www.giub.unibe.ch/library/GB/ 

Tel. +41 31 631 88 16 
FAX +41 31 631 85 11 

Fussgängerbereiche im Trend? 
Strategien zur Einführung grossflächiger Fussgängerbereiche in der Schweiz und 
in Deutschland im Vergleich in den Innenstädten von Zürich, Bern, Aachen und 
Nürnberg 

Die europäische Stadt ist geprägt durch die dicht bebaute und multifunktional genutzte 
Innenstadt, die sich seit dem 19. Jahrhundert zur City als Dienstleistungszentrum der 
Gesamtstadt entwickelt hat. Mit der Industrialisierung und der Bevölkerungskonzentrati-
on sind die Städte auch flächenmässig stark gewachsen. Die Innenstädte konnten ihre 
zentrale Funktion dank der Eisenbahn und den öffentlichen Personennahverkehrsmit-
teln weitgehend erhalten oder sogar ausbauen. Die Automobilisierung der Gesellschaft 
nach dem 2. Weltkrieg führte einerseits zur weiteren Flächenausdehnung und anderer-
seits zur Isolierung der Innenstädte, weil diese mit dem Auto kaum mehr erreichbar wa-
ren. Mit dem Leitbild der „autogerechten Stadt" sollten vielerorts die Innenstädte wieder 
aufgewertet werden, als ergänzende Massnahme entstanden in Deutschland seit etwa 
1950 die ersten kleinflächigen Fussgängerzonen. Die zunehmende Spezialisierung der 
Verkehrsfläche, die heute den grössten Teil des öffentlichen Raumes umfasst, hatte im-
mergrössere Konflikte zur Folge, insbesondere zwischen den Vertretern des Einzelhan-
dels und den Verfechtern des nichtmotorisierten Innenstadtverkehrs. Seit den frühen 
1980er Jahren werden Konzepte erarbeitet, die einerseits grössere Fussgängerberei-
che anstreben, andererseits aber auch den motorisierten Individualverkehr berücksichti-
gen und damit die Vernetzung der verschiedenen Verkehrsarten anstreben. 

In seiner Dissertation untersucht Ulrich Seewer die Möglichkeiten und Handlungsspiel-
räume innerstädtischer Verkehrsplanung und -politik für autoarme Zentrumsgebiete. An-
hand von vier Fallstudien (Zürich, Bern, Aachen, Nürnberg) werden erfolgreiche Strate-
gien, die zu grossflächigen Fussgängerbereichen führen können, analysiert. 

Ich /wir bestellen fest  Ex. der Publikation G 65: 
SEEWER, U. (2000): Fussgängerbereiche im Trend? Geographica Bernensia, Universität Bern. Band G 

65. ISBN-Nummer: 3-906151-51-4. 316 S., 34 Abb., 45 Tab. Preis: CHF 38,- +Versandkosten. 

Datum: 

Absender: 

Unterschrift: Bestellformular an: 

Tel.: +41 31 631 8816 /FAX: +41 31 631 8511 

Geographica Bernensia 
Geographisches Institut 
Hallerstrasse 12 
CH-3012 Bern 
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